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Gott ist geoffiNbaret im Fleisch. 
l . Tim. 3, 1<!. Joh. 1, 14. 

Got», wie dein Name, so ist dein Ruhm biS a« der 
Welt Ende. Deine Rechie ist voller Gerechtigkeit. Ps. 48, 11. 
Ein zweifaches Zeugnis will die Wächterstimme seinen Lesern ans Herz 
legen, erstens, einen Rückblick auf das liebliche, herrliche Weihnachtsfest 
und zweitens eiuen Blick in die Zukunft, in das neue Jahr. Die ängst-
liche Sorge, die sich regt bezüglich der kommenden Zeit und deren 
Folgen, macht sich geltend in Gläubigen und Ungläubigen. Und wer 
kann sich deren erwehren? Ein jeder nach Amt und Stellung sieht 
wohl bange in die Zukunft und fragt: Was wird uns das kommende 
Jahr bringen ? Der Rückblick in die Vergangenheit zeugt von großen 
Ereignissen auf staatlichem und kirchlichem Gebiete, und die Zukunft ver-
spricht keine bessere, sonvern schlimmere Zustände. 

Wenn wir nun zunächst einen Rückblick thun, auf das jährlich 
wiede»kehrende Weihnachtsfest, dann will dessen Freude schlecht har? 
monieren mit den ersterwähnten bangen Zuständen. Auf Weihnachten 
die Freude und das Jauchzen und an der Schwelle eines neuen Jahres 
der bange ängstliche Blick in die Zukunft. Unser Psalmwort sagt: 
„Gott, wie dein Name, so sind auch deine Thaten." Diese Wahrheit 
macht sich auf beiden Seiten geltend. Auf der einen Seite hörbar das 
Wort: Fürchtet euch nicht, ich verkündige euch große Freude und apf 
der anderen Seite: I r ret euch nicht, Gott läßt sich nicht spotten, unser 
Gott ist durch seine Gerichte ein verzehrendes Feuer. 

Befassen mir uns nun zunächst mit dem zurückgelegten Weih-
nachtsfeste, und wenden obiges Psalmwort darauf an, dann finden wir 
zunächst den Namen Jesus erwähnt, welcher von dem Engel so genannt 
wurde, ehe er im Mutterleibs empfangen war. Dieser Jesus, der da 
ist, der da w a r , der wird auch sein derselbe, der er geiyesen ist. 
Gestern, heute und in Ewigkeit. Wenn wir diesen, dessen heiligen Ge> 
bmtsiag wir gefeiert haben, als den Christus von heute betrachten ynd 
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in seinen Thalen beschaue», so müssen Lob- und Dankgesange unsere 
Herzen erfüllen. Auch wir hören das Wort, welches der Maria zu-
gesprochen worden ist: O selig bist Du, das; du geglaubet hast. Nun 
wird dieses vollendet werden vom Herrn. 

I n Eo. Joh., Kapitel 1 lesen wir : Das Wort war von Anfang 
und durch dasselbe ist alles gemacht, was gemacht ist. Es wird das 
Licht und Leben aller Menschen genannt. Von diesem nun heißt es, das 
er in sein Eigentum komme, worin er schon gewesen. Sein Eigentum, 
heißt es. Die Wahrheit dieses Wortes bezeugt Paulus in dem Briefe 
an die Korinter im Kapitel 10: Der geistliche Fels ging in seinem 
Volke mit, als in seinem Eigentums, welches Licht und Leben von ihm 
hatte. Geistlicher Fels wird er genannt. Da es nun noch nicht die 
Zeit war, sich in der Gestalt des Fleisches offenbaren zu können, war er 
in eine Wolke gehüllt und aus derselben offenbarte er sich. „Ich bin 
es" wie zu Moses gesagt: Ich werde es sein. Dieser sein Name wurde 
unter seinem Volke zur That. Ich werde es sein, so hieß es in der 
Zeit der Sendung durch Moses und — ich bin es — in der Zeit 
seines Daseins in der Wüste, sowie auch später. Von diesem durfte 
Paulus zeugen und sagen: Gestern ist er gewesen, d. h. in seinem Eigen-
tum. Wenn nun gestern der Fels in eine Wolke gehüllt war, um sich 
seinem Volke zu nahei', so wollte er sich als der von heu te in das 
Fleisch hüllen. 

Schaue nun lieber Leser, wie groß ist der, davon wir reden. Als 
Moses sich diesem in die Wolke gehüllten Fels nahte, glänzte schon sein 
Angesicht mit einer solchen Klarheit, daß die Eigentumskinder flohen. 
Und wenn er sich dem Daniel durch einen Engel nahete, sank Daniel in 
eine Ohnmacht. I n ein Engelsgewand gekleidet nahete er sich dem 
Daniel. Es war nicht möglich, sich dem Daniel zu nahen, wie er zu der 
Zeit war, Daniel wäre zu Staub geworden. Ich bin es, so war sein 
Name und auch also seine Thaten. Dieser Fels in verklärter Menschen-
gestalt, wir sagen, noch gehüllt in das Gewand eines Menschen, nahete 
sich dem Apostel Johannes. Als Johannes die Stimme hörte und ihn 
sah, da fiel er nieder wie ein Toter. Wie groß und heilig aber war 
ein Johannes gegenüber einem Daniel. Gesalbt mit dem heiligen Geiste 
und so weiter, fiel er doch wie ein Toter nieder zu seinen Füßen. Ein 
Saul hörte auf dem Wege nach Damaskus nur aus weiter Ferne seine 
Stimme und sah etwas von dem Lichte und siehe da, er wurde blind. 
Wir sagen: Schaue, lieber Leser, wie groß ist der, davon wir reden, 
und wie er gewesen ist, nach seinem Namen, in der That. Er, der 
große Gott von Anfang, durch den alles gemacht ist, was gemacht ist, 
wohnte zur Zeit unter seinem Volke, gekleidet in die Wolke. Wir sehen 
aus diesem vorher gesagten, wäre der große Gott dem Menschen so 
genahet, wie er ist, der Mensch wäre in Staub zerfallen. Dieser Gott 
nun ist in das Fleisch gekommen. Wenn Gott ein Gott ist in der Ferne, 
und ein Gott in der Nähe, so ersehen wir durch sein Kommen ins 
Fleisch, daß er sich den Menschen nahen wollte, das heißt näher zu ihm 
kommen. 

Er zog nun das Gewand eines Menschen an, um als Mensch mit 
den Menschen reden zu können. Damit die Stimme menschlich würde 
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und die Thaten den Menschen erträglich. So wie er unter Israel in 
eine dunkle Wolke gehüllt war und durch diese Umhüllung die große Herr-
lichkeit abgeschwächt wurde, so wurde durch das Fleisch als den Leib die 
Herrlichkeit Gottes verhüllt und abgeschwächt, um den Menschen näher 
kommen zu können. Von dieser Herrlichkeit zeuget Johannes: Wir sehen 
seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des eingeborenen Sohnes vom 
Vater, voller Gnade und Wahrheit. Diese Sehensweise war aber nur 
denen möglich, die durch den Vorhang des Fleisches hindurch sahen. Die 
ihn ausnahmen wie er war (nicht wie er gewesen unter Israel), denen 
gab er hierzu die Macht, um an seinen Namen (Thaten) glauben zu 
können. Wo das Wort vom Anfang, wie er jetzt war, aufgenommen 
wurde, und nicht nach Menschenweise und Meinung oder nach dem Willen 
(Geblüt) des Fleisches, sondern die aus Gott geboren und in Gott lebten. 

Dieser große Gott hatte als Wegbereiter einen Johannes, welchem 
er noch als in eine dunkle Wolke gehüllt war. Daher die Frage: Bist 
du es, der da kommen soll? Ein Zeichen der Dunkelheit und Finsternis. 
Doch er hatte in sich etwas von dem aufgehenden Lichte. Ein neuer Tag 
sollte in Namen und Thaten beginnen. — (5hnstus heute. — Wie sein 
Name, so sind seine Thaten. Er wird sein Volk selig machen von ihren 
Sünden, daher der Name Jesus, d. h. Sel'gmacher. — Jesus. — Das 
war das Wort von heute. Davon haben die Apostel und Zeugen Zeugnis 
abgelegt. I h r Zeugnis ist mit Thaten besiegelt, daß er der gewesen, wie 
er war und sein wollte. Dieser aber will es auch sein, bis in Ewigkeit. 
Die Frage aber: Wie will er sein? beantworten wir mit der Antwort : 
„ W i e er ist." Als ein Gott, der gehüllt ist in das Gewand eines ver-
klärten Menschen, haben wir ihn, den großen Gott, früher in einer finsteren 
Wolke gehüllt, kennen gelernt. Früher in eine finstere Wolke gehüllt, 
aber nachdem in das Gewand eines mit Schwachheit umgebenen Menschen. 
So will er in Ewigkeit gekleidet sein in das Gewand eines verklärten 
Menschen, um also den verklärten Menschen nahen zu können. Schaue 
hier, lieber Leser, die Wahrheit des Wortes: Voll Gnade und Wahr-
heit! Wenn nun das gesprochene Wort von Paulus heute , auf eine 
bestimmte Zeit hinweist, und diese Zeit durch einen Abschluß gekennzeichnet 
ist, dann sagen wir : Der Uebergang, als Wegbereitung zur Ewigkeit, 
hat mit der Reformationszeit begonnen. Er will sich im verklärten Leibe 
offenbaren. Er kommt als Verklärter in sein Eigentum, und die, die ihn 
annehmen, denen giebt er Macht, an seine Thaten glauben zu können. 
(Wir erinnern die Leser an die vorige Nummer, wo von der Verklärung 
zu lesen ist.) nun der große Gott, gekleidet in das verklärte Ge-
wand des Menschen, sich den Menschen nahen, so müssen seine Thaten 
und sein Name vollkommen sein. I n Offenb. Joh. 1» als in der siebenten 
Zeit lesen wi r : Er hat einen neuen Namen, und sein Name heißt 
Gotteswort. Wie sein Name, so sind seine Thaten bis an der Welt Ende. 
Dieser neue Name (neue Thaten) steht auf seinem Kleide (Gemeinde). 
„Gotteswort" heißt sein Name, „Gotteswort" im verklärten Leibe, bis 
in Ewigkeit. Dieser neue Name wird gegeben den Kmdern des Eigen-
tums an den Stirnen (Gesandten). Und diesen neuen Namen kennt nur 
der, der ihn empfängt. Wenn nun dieser neue Name schon an den 
Stirnen (Gesandten) getragen wird, so müssen die neueu Thaten schon 



anfangen, sich in dem geoffenbarte» „Gottesworte" neu zu zeigen. 
Siehe, lieber Leser, ,vie groß sind die Werke des Herrn, voller 
Gnade und Wahrheit. I n welch einer herablassenden Liebe nahet er sich 
den Menschenkindern, indem er sich den Menschenkindern nahet in mensch-
licher Gestalt, im Fleische, damit sie nicht zu Staub werden. Wenn nun 
auch in gegenwärtiger Zeit der lebendige Gott, gekleidet in das Gewand 
des Fleisches, in menschlicher Gestalt, sich den Mensche» nahe», um Gnade 
und Wahrheit zu erzeigen, so gehören diejenige» zu seinem Eigentume. 
als seine Kinder, die nicht nach eigenem Wille», nach dem Willen des 
eigenen Fleisches, noch nach diesem oder 'enem Mamieswillui einhergehen, 
sondern die aus Gott geboren sind. 

Der neue Namen (Thaten) „Gotteswort" auf seinem Kleide (Ge-
meinde) steht auf den Stirnen, (den Gesandte») aber nur, die diesen 
neuen Namen oder Thalen, tragen und darin wandeln, kennen ihn. Auch 
nur die sind im Stande, das neue Lied dieser neuen Thaten zu sinqen. 
Offenb. 14. 3. ^ > v 

Hast Du, lieber Leser, nun die neuen Thate» erfuhren, diesen neuen 
Namen empfangen? und kannst Du das neue Lied dieser neuen Thaten 
singen? Diejenige», die dies neue Lied singen können, dî  können sagen: 
„Wir sahen seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit, als des eingeborenen 
Sohnes vom Valer, voller Gnade und Wahrheit. Gott, wie Dein 
'Name, so ist auch Dein Ruhm, bis an der Welt Ende, Dnne Rechte ist 
voller Gerechtigkeit. 

Wenn nun der Leser im Geiste gefolgt ist, und in der Betrachtung 
der herablassenden Liebe Gottes zu uns Menschen. Freude in sein Herz 
gekommen ist, so muß der Ruf hervorkommen „Wie teuer ist Deine Güte, 
Gott, daS Menschenkinder unter d.n Schatten Deiner Flügel Zuflucht 
haben. 

Doch, habe» wir »u» die Güte Goltes kennen gelernt, so haben wir 
auch etwas von der Größe Gottes kenne» gelernt. Wenn er den Menschen 
nahe tritt, so wie er ist, dan» muß der Mensch in Staub zei fallen, und 
wenn er den Donner seiner Glimme erschallen läßt, muß der Mensch tot 
niederfallen. Dieser Gott ist durch seine Gerichte ein verzehrendes Feuer. 
O wehe, wen» sein Zorn anbrennt, wer kann bestehen? Wenn ihn die 
Augen sehen sollen, die ihn, diesen Gott, geosfenbaret im Fleisch, mit 
Schlangenzunge» gestocye» haben, wie können die bestehen vor ihn in 
seinem Zorn? Darum küsset den Joh», daß er nicht zürne, und ihr um-
kommet auf dein Wege, denn sein Zorn wird bald anbrennen. Ps. 2, 12. 
Wie sein Name, so sind seine Thaten „Feuer" ist sein Name. Der gott-
lose Mensch in seiner Bosheit setzt die Macht und Würde Goltes noch 
unter das Tier herab. Em Tier wird noch gefürchtet, und durch gutes 
thun besänftigt, aber der große Gott wird gelästert und gereift. Es ist 
dem Menschen ein geringes, Gott zu spotten und zu lästern und zu höhnen. 
Wenn wir nun oben gesehen habe», wie dieser oroße Gott sich dein 
Menschen nahet, und es nicht anders möglich ist, sich den Menschen zu 
nahen, als in menschlicher Gestalk, er zieht das Gewand eines Mensche» 
an, nm sich den Menschen zu nahen, nnd seine Macht zu verbergen, so 
wird uns das Wort klar, was ein Goltesmann ausruft: „Fürwahr, Du 

bist ein verborgener Gott!" Würde er sich uns zeigen, wie er ist, wir 
würden zu Staub werden. 

Wenn nun Jesus sagte: „Wer euck (Apostel) hö>t, der hält mich, 
wer euch aufnimmt, der nimmt mich auf, und wer mich ausnimmt, der 
nimmt den aus, der mich gesandt Hai," so muß doch Je'us, ja der wahr-
hastige Gott in ihnen sein, denn sonst kann man ihn doch nicht auf-
nehmen. Wer euer (Apostelwort) annimmt, der nimmt mein Wort an, 
somit muß er durch sie reden. Wer euch verachtet, der verachtet mich, 
somit muß er i» ihnen sein, sonst kann er nicht in ihnen verachtet werden. 
Wer euch tränkt, speist, kleidet, besucht, der thut es mir. Diese Wahrheit 
kann nur Wahrheit in denen sein, in denen die Furcht Gottes ist. Wer 
den Herrn sürchtet, der hält auch seine Gebote. 

Nur das Glaubensauge, welches dmch die Schwächen des Fleisches 
h-ndurchsieht, und stehet de» Herrn der Herrlichkeit unter dem geringen 
Rocke des Fleisches, die sind es, die seine Thaten kennen. 

Dieses nun, lieber Lesir, ist die fiohe Botschaft, die wir dir 
als Boten (Engel) des Herrn bringen. Der große Gott wohnet im 
Menschen, in seinem heiligen Tempel, da kannst du d̂ ch demselben nahen, 
und er naht sich dir. Da ruft er dir zu: fürchte dich nicht! Und daß 
dieses Wahrheit ist, bezeugen die Heerschaaren (begabten Personen) in der 
Gemeinde durch den heiligen Geist. Eh e sei diesem Gott in der Höhe 
des Glaubens, in seinen Thaten. Friede auf Erden, in den fleischgewor-
denen und beschnittenen Herzen, der große Gott hat in den Menschen 
sein Wohlgefallen. 

Kann dich diese Liebe nicht reizen, nm den Gott in seinem Heilig-
tums der Gemeinde zu fürchten und zu lieben? Siehe, er hat dich zuerst 
geliebt, er hat sich dir zu erkennen gegeben, damit du wissen kannst, wie 
und wo er ist. 

Nun wollen wir, auf der Schwelle des Jahreswechsels stehend, noch 
den lieben Lesern einen Stab in die Hand geben, wman ihr in der kom-
menden Zeit wandeln könnt. Es ist nicht genug zu wissen, daß ein Gott 
ist, das wissen auch die Teufel und zitteni. Jak. 2, 19. Wir sollen ihn auch 
kennen, wie er ist; wie sein Namc, so sind auch seine Thaten. 

Hast du, lieber Leser, schon nachgedacht, wie sein Name ist? Der 
Name Jesus ist dir bekannt, als Zeligmacher. Aber hat denn dieser 
Jesus nicht mehr Namen? Hast du wohl schon nachgedacht über das 
Wort Jesaia? Er heißt: Wunderbar, Rat, Krast. Held, Ewigvater, 
Friedesürst. Jesus, Christus, der große Apostel, Hebr 3,1. Bischof, Hute, 
Sohn, Meister, Knecht usw. So wie sei» Name, so sind auch seine 
Thaten. 

Seinen Namen sollen wir anrufen und auch in seinem Namen beten 
zum Vater. Wenn nun nach seinem Namen die Thaten sein sollen, d h. 
in welchem Namen du bittest, in dessen Thaten stehst du. Du sagst viel-
leicht auf Babilonifche Weise: Es ist alles einerlei! Doch mußt du 
schon selbst zu der Frage kommen: Warum hat sich denn der lebendige 
Gott so viele Namen beigelegt? Sind diese Namen nur leere Schalen? 
Nein, lieber Leser; so wie sein Name, so sind seine Thaten, bis an der 
Welt Ende. Seine Rechte sind voller Gerechtigkeit. 
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Du suhlst dich gedrückt unter den Sünden, hast du nicht einen Jesus 
(Zeligmacher) nötig? Und wo du gesalbt werden willst mit dem heiligen 
Geist und mit Kraft, hast du da nicht Christus (Gefalbler) nötig? Willst 
du durch alle Hindernisse und vielen Trüdsale als durch die Mächte der 
Geister eingehe» in das Reich Gottes und von deiner Last entbunden 
werden, so hast du einen Apostel nötig. Zur Heilung deiner Krankheilen 
hast du einen Heiland nötig; zum Führen aus dem wunderbaren Wege 
einen „Wunderbaren", zum Handeln einen „Rat", in der Schwachheit die 
„K ras t zum Streite den „Held", zur Füisoige den „Vater", zur Erlan-
gung des Friedens den „FriedenZsürsteii", zum Gehe-, auf die Weide 
„den guten Hirten", zur Pflege den „Bischofs" zum Arbeiten den „Meister", 
zur Hülfe den „Knecht" usw. 

Siehe, lieber Leser alle die Namen, die wir hier vorführen, sind die 
Thaten. So wie sein Name, so sind seine Thaten, bis an der Welt 
Ende. Die den Namen (Thaten) des Herrn anrufen, die sollen selig werden. 

Zur Zeit Moses und HenochS fing man an zu predigen von des 
Herrn Namen. Der Inhalt der Predigt waren die Thaten Gottes. Und 
wie der liebe Schöpfer derzeit seinen Namen geoffenbart, also war die 
Predigt; wenn nun Jesus zu seineu Jüngern sagte: Bisher habt ihr nichts 
gebeten in meinem Namen. Da er ihnen doch das „Vaterunser" gelehrt 
hatte, dies Gebet des Herrn war zeitgemäß, wie sie es zur Zeit fassen 
konnten. Alles konnten die Jünger uoch nicht fassen, denn Jesus sagt: 
„Ich habe euch noch viel zu sagen, aber ihr könnt es noch nicht vertragen, 
wenn aber der Geist der Wahrheit kommt, den ich euch senden werde, der 
wird cs euch alles sagen. Er wird es von den Meinen nehmen und euch 
verkündigen. Daraus hinweisend, macht Jesus auf etwas Größeres auf-
mrrksam : wenn ihr den Vater etwas bitten werdet in meinem Namen 
(Thaten) dann wird er es euch gebe». Dieses Gebet zum Vater muß 
aber in der Einheit geschehen. Wo sich zwei oder drei oder noch mehr 
„ E i n s " werden und bitten um etwas, so soll es ihnen gegeben werden! 
Dieser Name, oder Thaten, war den Jüngern derzeit noch nicht geoffenbart. 

I n der Apostelg. lesen wir, wie die Juden in dem Namkn Jesu Teusel 
austreiben wollten. Apostelg. 19, 13—lu. Diesen, obwohl sie im Namen 
Jesu die Geister beschworen, waren dieselben ihnen doch nicht unterthan. 
Der Name „Jesu" ist da, zur „Vergebung der Sünden". Jesus d. h.: 
„Seligmacher". Er wird sein Volk selig machen von ihren Sünden. 
Aber der Gesandte des Vaters, der große Apostel unseres Bekenntnisses, 
Hebr. 3, 1 ist gekommen, daß er die Welke des Satans zerstöre. Zu 
diesem Angeführten sagen wir nun: „Wer es fassen kann, der fasse 
es." So will Gott auch in diesem neuen Jahre sein, in seiner Liebe 
und in seinen Thaten, so wie er war, und auch in seinem neuen Namen 
und Thaten unter uns thätig sein. Und dieser neue Namen und Thaten 
soll an den Stirnen (Gesaitdien) offenbar sein, und soll auf dem Kleide 
(Gemeinde) geschrieben stehen. I n Wort und That, in allem Wesen, sei 
„Jesus" und alle seine Thaten zu lesen! 

Gebe der Gott der Liebe, Gnade allen lieben Lesern, daß sie als 
Träger des neuen Namens, der neuen Thaten, mit Freuden das neue 
Lied, in der Erkenntnis und dem Gehorsam der zeitgemäßen Wahrheit, 
singen können, denen sei Friede, Heil und Segen. Amen! 
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Zeitgemäß 
Aus dem Munde der Unmündigen bezeugt sich der Herr, und be-

reit« t sich Lob in seinem Aposteln. 
I n der Gemeindeschule, Bergstr. Berlin N. fragte kürzlich der Lehrer 

in der Religionsstunde der Reihe nach seine Schüler, „Wer an Gott 
glaubte ?" ob sie glaubten, daß es einen Gott gebe? Der Lehrer Wernicke 
zählte und fand, daß von 53 Schülern 12 Kinder das Dasein Gottes 
leugneten, nur 11 Kinder bekannten, daß sie an einen Gott glaubten. — 
Da fragte der Lehrer die 11 Kinder, wer unter ihnen den Namen eines 
Apostels nennen könnte. Alle schwiegen. Nur der kleine v Jahre alte 
Fritz Willcemsky, der mit seiner Mutter der apostolischen Gemeinde ange-
hört, (der Vater gehört nicht zur apostolischen Gemeinde). Dieser kleine 
Fritz hob freudestrahlend seinen Finger und sagte: Herr Lehrer, ich kenne 
den Namen eines Apostels, „Krebs" heißt er! Der Lehrer wohl erst ver-
wundert über diese Antwort, lobte ihn wegen sein freudiges, freimütiges 
Bekenntnis, da er vor seinem Lehrer und der ganzen Klasse prompt und 
freudig den Namen des Apostels nannte, an welchen er glaubte. Ein 
solch freimütig Bekenntnis an die zeitgemäße Zkahrheit wünschen wir allen 
unsern Lesern. 

Der Herr Lehrer Wernicke lobte den Fritz nicht allein, sondern setzte 
ihn für seine Aufrichtigkeit 4 Bänke herauf. Ueber diese sehr gerechte 
Behandlung des Lehrers hat sich der Fritz sehr gefreut, auch wir freuen 
uns darüber. — Die toten, gewesenen Apostel können uns nicht helfen, 
sondern nur die lebenden, sie heißen so oder so. Der verewigte Kaiser 
Wilhelm I. der Siegreiche, nur mit aller Hochachtung sei davon gesprochen, 
wir haben auch viele Schriften von ihm, er kann uns heute nichts helfen. 
— Der jetzige Kaiser Wilhelm II. muß es sein, der das Ruder führt. 
So gerade geht es auch mit den Aposteln. Gott ist nicht ein Gott der 
Toten, sondern der Lebendigen! 

Darum soll man die zeitgemäße Wahrheit bekennen, in den zeit-
gemäßen Thaten Gottes leben und die zeitgemäßen Thaten Gottes erkennen 
und preisen. Was nützt es, wenn man bei jeder Gelegenheit die Thaten 
Gottes der Gegenwart kritisirt und gar verachtet, weil es Paulus nicht 
gesagt hat, glaubt man es nicht; man glaubt wohl an die Toten, aber 
nichr an die Lebendigen. 

Als Jesus auf Erden wandelte, wurde er nicht erkannt, sondern 
verworfen, nur eine kleine Schaar, die „Sekte der Nazarener", 
glaubte an ihn. Auch die Apostel wurden zu ihrer Zeit nicht erkannt, 
sondern verworfen, und das damals lebende Geschlecht zog dadurch den 
Zorn Gottes auf sich herab und ging in den Gottesgerichten zu Grunde. 
Damals beschuldigten sie Jesus: Er hat gesagt, er will die Sitten, Ge-
bräuche und Gesetze ändern, die uns Moses gegeben hat. Allerdinqs, das 
ging auch nicht anders! Also an den toten Moses glaubte man, der 
doch auch blos ein Mensch war und kein aus den Wolken Gefallener. 
Die Juden sagten: Wir wissen, daß Gott mit Mosen geredet hat — 
aber dieser —. Auch die Apostel vor 1800 Jahren waren Menschen, 
und nicht aus den Wolken gefallen, sie waren mit Schwachheiten um-
geben. Warum glaubt man den Toten, und nicht den Lebendigen? 
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Die Venhrer des Nesormators Luther erweise» denlselben beinahe 
göttliche Ehre, indem sie nichts glauben, wenn es Luther nicht so geglaubt 
hat, und wenn es nicht so in der Augsburgischen Konfession oder im 
Katechismus steht, dann ist es nimmer wahr. — Welch eine Thorheit! 

Wir haben alle Achtung vor Luther, er war ein Mann seiner Zeit: 
aber heute kann er uns nichts helfen. 

Der frühere Reichskanzler Bismarck war der Mann seiner Zeit, 
mächtig in Wort und That. Aber heute steht ein anderer an seiner 
Statt, wenn nun ein jeder die Worte und Thaten des jetzigen Reichs-
kanzlers kritisieren wollte und sagen: Bismarck hat so und so gesprochen, 
gelehrt und gehandelt, und wenn du es so nicht machst, dann ist es nicht 
richtig. Dann würde der jetzige Reichskanzler sicher sagen: „Was geht 
mir Bismarck a», ich weiß selbst was ich zu thun habe!" 

Oder es sin) Kindkr, Sie die Worte und Thaten ihres Vaters kri-
tisieren und sagen: Lieber Bater, wir sind wohl deine Kinder, aber wenn 
du nicht so sprichst, lehrst und handelst wie unser verstorbener Großvater 
oder Urgroßvater gehandelt hat, dann glauben wir dir nicht! Wir wüßten 
für einen solchen Vater kein anderes Mittel, als die Ruthe. 

So ist es gerade, wenn man die früher gewesenen Apostel bekennt 
und glaubt, aber die jetzigen verwirft, man sagt manchmal: Wir haben 
die Apostel in der Bibel. Nun, die Hirten, Bischöfe, Priester usw. stehen 
ja auch in der Bibel, dann braucht man auch die nicht mehr zu haben 
in der Kirche. 

Wir glauben aber an lebende Apostel, die mit derselben Macht, mit 
demselben Auftrage, Mit derselben Autorität angethan sind wie die Apostel 
vor 1800 Jahren. Und das Wort lebender Apostel ist uns Gotteswort, 
denn auch diese lebendigen Apostel sagen mit Recht zu ihren Gemeinden 
wie einst Paulus: „ I h r habt unser Wort angenommen, nicht als Men-
schenwort, sondern wie es denn wahrhaftig ist als Gottes Wort/ ' 

Die jetzt lebenden Apostel können sich ebenso legitimieren, wie sich 
einst Paulus legitimierte, indem er, sein Amt verteidigend, an die Co-
rinlher schrieb: „B in ich mcht andern ein Apostel, so b.n ich doch euer 
Apostel, denn das Siegel meines Apostelamts seid ihr in dem Herrn. 
1. Cor. 4, 2. I h r seid unser Brief, ihr seid offenbar geworden als ein 
Brief Christi, von uns geschrieben nicht mit Tinte, sondern mit dem Geiste 
des lebendigen Gottes. Diese Apostelthaten sind also geschrieben in die 
Tafeln des Herzens. Kannst du, lieber Leser, diese Schrift und Thaten 
lesen, dann erkenne und bekenne die Schreiber dieser lebendigen Briefe. 

Das ist der zeitgemäße Wille Gottes, ihn in der Sendung seiner 
Apostel und in seinen gegenwärtigen Thaten erkennen und folgen. Gott 
erleuchte deine Seele. Amen. 

Druck von « , H«t»e «lingner, Iserlohn. 

Der Herold. 
Beilage zu „Wächterstimmen aus Ephraim". 

ReddMon: Fr. Krebs, Braunschweig, Hedwigftr. is. - Verlag u. Expedition H. Bornemann, Iserlohn 

Nr. S4. Januar. I8S7. 

Zum neuen Jahr. 
Zum neuen Jahr ein neues Herze, 
Ein frisches Blatt im Lebensbuch! 
Die alte Schuld sei ausgestrichen. 
Der alte Zwist sei ausgeglichen. 
Und ausgetilgt der alte Fluch! 
Zum neuen Jahr ein neues Herze, 
Ein frisches Blatt im Lebensbuch! 

Siehe, ich mache Alles neu! 
Off-ni, Joh, 21, S, 

Sch re ibe , denn diese W o r t e s i n d g e w i ß und w a h r -
h a f t i g . Durch diesen Nachsatz will der Herr den obigen Worten einen 
besonderen Nachdruck geben. Wenn er sagt: „Siehe, ich mache A l l e s 
neu, so bleibt nichts ausgeschlossen. Doch bevor A l l e s neu gemacht 
werden kann, muß das Alte zuvor beseitigt werden. 

Soll eine neue Schöpfung ins Dasein gerufen werden, so muß zu-
nächst der Ansang gemacht werden an der Quelle, an dem Sitz alles 
Bösen, aller Unreinigkeit, alles Elends, und dieses ist das menschliche 
Herz, es müssen also neue Herzen geschaffen werden. Das ist der Neu-
jahrsgruß des Herold an dich, lieber Leser: 

Zum neuen Jahr ein neues Herze, 
Ein frisches Blatt im Lebensbuch! 

Der Mensch hat sehr gern, wenn sich andere bessern und die bösen 
Früchte des Fleisches ablegen, die auf dem Boden des Herzens wachsen, 
denn aus dem Herzen kommen arge Gedanken, das Herz ist ein böses, 
trotziges, verzagtes Ding, darum sagt Gott: Ich will euch ein neue? 
Herz und einen neuen Geist geben, und will meinen Willen in eure Herzen 
schreiben und solche Leute aus euch machen, die in meinen Geboten 
wandeln. Hes. 36, 25—27. Du willst wohl gern, daß sich dein Nächster 
bessert und die bösen Eigenschaften ablegt, als Neid, Zorn, Zank, Zwie-
tracht, Rotten, Haß, Mord usw. und du ballst wohl die Faust über diese 
oder jene Ungerechtigkeit, womit du vielleicht behandelt wirst, du willst 
selbst aber nicht ablegen die böse Frucht deines Herzens, du willst, es soll 
besser werden in der Welt, du aber willst dich nicht bessern. Fange ein 
jever bei sich selbst an, bei dem eigenen Herzen in dem eigenen Hause, 
dann wird es schon kommen, es kann nicht erst ein neuer Himmel und 
eine neue Erde, eine neue Welt geschaffen werden, erst müssen die Menschen 
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zu neuen Kreaturen gemacht werden, daß man von ihnen sagen kann: 
Ist Jemand in Christo, so ist er eine neue Kreatur, das Alte ist ver-
gangen, siehe es ist alles neu geworden. 3. Cor. 5, 17. Hier fragt dich 
der Herold: Lieber Leser, trifft es bei dir zu, bist du mit der Losung 
deinen Nächsten gegenüber hineingetreten ins neue Jahr: 

Die alte Schuld sei ausgestrichen, 
Der alte Zwist sei ausgeglichen 
Und ausgetilgt der alte Fluch? 

Bist du so deinem Nächsten, deinem Bruder oder Schwester oder 
wer es sei, gegenübergetreten? hast du ihm die Hand der Versöhnung 
gereicht? Wenn du das gethan hast, dann kannst du auch erwarten, daß 
Jesus dir die Hand der Versöhnung reicht, durch das Amt der Versöhnung 
in seinen Aposteln, denn Gott hat uns das Amt gegeben, das die Ver-
söhnung predigt, und hat unter uns ausgerichtet das Wort von der Ver-
söhnung. So sind wir Botschafter an Christi Statt, denn Gott vermahnet 
durch uns, so bitten wir an Christi Statt: „ L a ß t euch versöhnen 
m i t Got t . " 2 Cor. 5, 18-20. Sind neue Herzen geschaffen, so 
kommen solche auch gleich in eine neue Geistesgemeinschast als in einen 
neuen Himmel, und es wird ihnen alles neu, man ist von neuem geboren, 
man sieht anders, man denkt anders, man urteilt anders, man handelt 
anders, man setzt das Irdische hintenan und achtet alles für Schaden 
und Dreck, um nur Christum zu gewinnen, man strebt nach dem Ewigen. 

So hat der Herr in dieser Zeit auch wieder seine Apostel gesandt, 
durch welche er spricht: Siehe, ich mache Alles neu! Nicht blos neue 
Herzen durch diese Amtswirksamkeit, sondern „ A l l e s " . I n Joh. 1 heißt 
es: I m Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und 
Gott war das Wort. Alle Dinge sind durch das Wort gemacht und ohne 
dieses Wort ist nichts gemacht, und weiter heißt es: Dieses Wort ist 
Fleisch geworden, und wir sahen seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als 
des eingeborenen Sohnes vom Vater voller Gnade und Wahrheit. Dieses 
Wort, wodurch alles gemacht ist, ist in die gesandten Apostel gelegt, wie 
Jesus sagte in Joh. 17, 8: Dies Wort, was du (Vater) mir gegeben 
hast, habe ich ihnen (meinen Aposteln) gegeben, und sie haben es ange-
nommen usw., ebenso sagte er in Vers 18 zum Vater: Gleich wie du 
mich gesandt hast, so sende ich sie auch in die Welt. Und zu seinen 
Aposteln sagte er nach seiner Auferstehung: Gleich wie mich der Vater 
gesandt hat, so sende ich euch! Nehmet hin, den heiligen Geist, welchen 
ihr die Sünden erlasset, denen sind sie erlassen, welchen ihr sie behaltet, 
denen sind sie behalten. Nicht blos sind die Apostel des Herrn an 
„ C h r i s t i S t a t t " gesandt in die Welt, so wie Jesus gesandt war, 
sondern auch das Wort, das lebendige Wort ist in sie gelegt, wodurch 
alles gemacht ist, und ohue das nichts gemacht ist. Dieses Wort ist Fleisch 
geworden, Joh. 1, 14, und wir sehen seine Herrlichkeit usw. Diese feine 
Herrlichkeit hat er ebenfalls seinen Aposteln gegeben, wie er sagt in 
Joh. 17, 22: Ich habe ihnen gegeben die Herrlichkeit, die du (Vater) 
mir gegeben hast, daß sie „ E i n s " seien, gleichwie wir eins sind. Ist 
nun bewiesen, daß die Sendung Jesu in seine Apostel übergegangen ist 
„an Christi Statt". Joh. 17, 18, Kap. 20, 21, 2. Cor. 5, 20 usw. 

Ist ferner bewiesen, daß das gesandte Wort, welches im Anfang bei 
Gott war, und Gott war das Wort, und welches Fleisch geworden ist, 
dieses Wort ist in die gesandten Apostel übergegangen, Joh. 17, 8, und 
wie Jesus sagte zu seinen Aposteln: Wer euch höret, der höret mich, wer 
euch aufnimmt, der nimmt mich auf und wer mich aufnimmt, der nimmt 
den auf, der mich gesandt hat, den wahrhastigen Gott. Darum sagt der 
Apostel: Ich lebe, doch nicht „Ich", sondern Christus lebet in mir, und: 
Was ich euch schreibe, das sind des Herrn Gebote. 1. Cor. 14, 37. Ist 
ferner bewiesen, daß auch die Herrlichkeit Christi gelegt ist auf seine ge-
sandten Apostel. Joh. 17, 22. So sagt hier der Herold als ein Zeuge 
der Wahrheit: Jesus rast in dieser Zeit durch das gesandte Apostolat: 

S i e h e , ich mache A l l e s neu! 
Laßt euch neu machen, laßt euch neue Herzen geben und einen 

neuen gewissen Geist. Gehet ein in das neue Himmelreich Christi, in 
die neu gemachte Geistesgemeinschaft, wo Friede und Freude und ewiges 
Leben wohnt, und wo die Herrlichkeit Christi in der Einheit mit ihm und 
in der Einheit unter einander offenbar wird. Gehet ein als neue Menschen, 
als neue Kreaturen in die Stadt des neuen Jerusalems, der Braut des 
Lammes, so werdet ihr Friede und Freude haben, dieses sind die Neu-
jahrswünsche des Herold an alle seine Leser. Schreibe ein jeder dies 
Wort in sein Herz: S i e h e , ich mache A l l e s neu! Diese Worte 
sind gewiß und wahrhaftig. 

Auf zum Kampfe! 
Das ist auch das Feldgeschrei, was der Herold zum neuen Jahre 

anstimmt. Auf zum Kampfe! Das sei unsere Losung im neuen Jahre, 
das zu verteidigen, was wir errungen haben und noch mehr erringen, sei 
unser Streben. Die Macht der Hölle ist wider uns, der Feinde sind sehr 
viel, darum müssen wir gewappnet sein, gegen die Macht der Finsternis 
zu streiten, und das heiligste Gut des Glaubens verteidigen, damit wir 
als Sieger und Ueberwinder hervorgehen und nicht verlieren, was wir 
erarbeitet haben, sondern vollen Lohn empfangen. Darum bläst der Herold 
in die Kriegstrompete. Kämpfet den guten Kampf des Glaubens, ergreifet 
das ewige Leben, wozu ihr berufen seid. 

Ueberall werden Stimmen laut unter den Kindern Gottes, daß der 
Geisterkampf in dieser Zeit immer ernster und heißer wird, und daß 
wahrlich ein heiliger Ernst dazu gehört, im lebendigen Glauben stehen zu 
bleiben. Wir sind in der Kampfeszeit, wovon in Offenb. Joh. 12 ge-
schrieben ist: Es erhob sich ein Streit im Himmel. Michael und seine 
Engel stritten mit dem Drachen, und der Drache stritt und siegte nicht, 
und es ward ausgeworfen die alte Schlange, der Teufel und Satanas, 
aus dem Himmel des Reiches Christi auf die Erde. (Jrdisch^gesinnten.) 
Licht und Finsterniß kämpft mit einander, wie noch nie; darum ruft der 
Herold allen zu: „ A u f zum K a m p f e ! " Das Gebet muß eruster 
werden, Gott will seine bedrängten Auserwählten retten, wenn. sie Tag 
und Nacht zu ihm schreien. Luk. 18. Und man erkennt wohl in dieser 
Zeit die Wahrheit des Wortes: Wenn diese Tage nicht verkürzet würden. 



- 4 — 

so würde kein Mensch selig, aber um der Auserwählten willen werden 
die Tage verkürzt. 

Jesus sagt: Das Meer und die Wasserwogen werden brausen, und 
es werden Zeichen geschehen an der Sonne, Mond und Sterne usw. 
als Zeichen der Zeit. 

Wir hören in dieser Zeit das Brausen des Völkermeeres, Jesaias 
sagt: Die Gottlosen sind wie ein ungestümes Meer, das nicht stille sein 
kann, seine Wellen werfen Koth und Unflath aus. Jes. 57, 20. 

So sehen wir wohl zunächst auf die geistliche Erfüllung dieser Zeichen 
der Zeit, und sagen, wir sind in der Zeit der Erfüllung, Christus, die 
Sonne der Gerechtigkeit, hat seinen Schein und sein Ansehen, verloren in 
der Christenhnt, ebenso ist der Mond (Bild der Kirche) wie Blut ge-
worden, d. h. fleischlich gesinnt, aus dem geistlichen in das natürliche, 
fleischliche herabgesunken, so auch fallen die Sterne, Lehrer und Prediger, 
vom Himmel herunter, aus dem Geistlichen in üdische Gesinnung. Aber 
auch selbst auf natürlichem Gebiete hat man sonderbare Erscheinungen, 
Naturerscheinungen, die auch selbst den Astronomen und gelehrten Natur-
forschern wunderbar und rätselhaft sind, Dinge, wo ihre Weisheit nicht 
hinan reicht. So stand z. B. in vergangener Woche folgender Artikel in 
einigen Zeitungen: 

„ H a l b e r s t a d t , 17. Dezember. Die Halb. Ztg. schreibt: Ein 
Naturschauspiel der seltensten Art zeigte sich gestern Nachmittag gegen 
4 Uhr und kann wohl hiesigen Spaziergängern und im Freien Weilenden 
nicht gut entgangen sein. Die Sonne war etwa 3°/^ Uhr hinter den 
Heimburger Bergen, rechts vom Eingang zum Drecklhal verschwunden, 
als sich an derselben Stelle, etwas über den Bergen, auf tief lichtblauem 
Himmelsgrunde ein feuriger, lichtglühender Ballen zeigte, der aus lauter 
glühenden Palmenfasern, wie bei den Glühlichtern der elektrischen Beleuch-
tung, zusammengebündelt schien. Von dieser Lichtzentrale erhob sich eine 
feuerrote Garbe, in Form einer großen Besenruthe, die eine halbrunde, 
flache Wolke durchbrach und dieselbe in einen fast weißglühenden Zustand 
versetzte. Die Feuerruihe erreichte vom Horizont an die halbe Höhe bis 
zum Scheitelpunkt und endete mit den beiden letzien Dritteln in einer 
langgezogenen Flockenwolkenschicht, die ebenfalls hochrot beleuchtet wurde. 
Zehn Minuten nach 4 Uhr nahm die feurige Ruthe von unten an langsam 
ab, der glühende Wolkenteller am Griff der Ruthe zerriß langsam in zwei 
unregelmäßige, goldgelbe Stücke, das eine etwas höher, als das andere, 
aber immer noch am Fuße der Ruthe. Die Flockenwolken fingen an, sich 
mehr tiefrot und rotblau zu färben, und das herrliche Himmelszeichen 
ging zu Ende. Der keilförmige Wolkenzug, über dem Brocken beginnend, 
verschob sich allmälig nach Südosten, der Himmel nahm ein schönes Blau 
an, das Gebirge erschien bald tief schwarzblau und nahm oben so scharfe 
Linien an, daß noch gegen 5 Uhr die Hohne mit ihren Klippen und das 
Brockenhaus rechl deutlich zu sehen waren." 

Denen, die Gott lieb haben, sollen alle Dinge zum Besten dienen. 
Es sind in neuerer Zeit so oft solche Naturerscheinungen, wodurch 

Gott auch redet zu den Menschen; aber wie zu allen Zeiten, so oerstehen 
die Menschen der gegenwärtigen Zeit auch die Gottessprache nicht, wenn 
er in der Zeichen- und Bildersprache zu uns redet. 

Also rechts vom Eingang zum Dreck tha l war also die Sonne 
hinter den Bergen verschwunden, so auch die geistliche Sonne ; aber nicht 
die Sonne, sondern der Erdball wendet der Sonne den Rücken zu. So 
auch die Menschheit der geistlichen Sonne Chnsti. Wenn aber Las gegen-
wärtige Geschlecht der Sonne Christus den Rücken zuwendet und sich ver-
schließt für das Licht und Leben und für die Wärme der Liebe Christi, 
und ist also am Eingange dcs Dreckthales hinter den Beugen verschwunden, 
dann steigt das Gericht auf, der Ballen des Zornes Gottes. Aus dem-
selben kommt der feurige Besen des Verderbens. Er wird seine Tenne 
segen, Spreu und Weizen scheiten. — Die Tenne ist die Küche Christi, 
die Gottlosen sind wie Spreu, die der Wind zerstreuet. Psalm 1. Sie 
sollen gefegt werden mit dem feurigen Besen des Zornes Gottes. 

Nach Johannes 1. Zum A n f a n g e das W o r t wa r und das 
Wort war bei Gott und Gott w a r das Wort Alle Dinge durch das-
selbe gemacht sind und ohne dasselbe nichts gemacht ist und in Ihm war 
das Leben und das Leben wieder das Licht der Menschen. 

So auch nach Johannes 5, 7, und drei zeugen im Himmel, der 
Vater, das Wort und der heil. Geist und diese drei eins sind in der 
Schaffung u»d Regierung. 

Durch Ihn, das Wort, ist Alles geschaffen, was im Himmel und 
auf Erden, das Sichtbare und Unsichtbare, Colos. 1, 16 und was sichtbar 
ist, das ist zeitlich, was unsichtbar ist, das ist ewig. 2. Cor. 7, 18. 

Also das Zeitliche ist allen Menschen sichtbar und die darin liegende 
Urkraft in dem Worte, wodurch alles fettig geschaffen ist. wunderbar. Da 
Gott, der dreieinige, ein Geist ist, wodurch alles geschaffen wurde, so ist 
in dem Geschaffenen der Himmel, als der Stuhl und Sitz seiner Thaten, 
Apostelgesch. 7, 49 und Ps. 115, 3, und geben Zeugnis in diesen Thaten, 
1. Joh. 5, 7, daß der Himmel durch das Wort des Herrn gemacht ist 
und alle seine Heere durch den Geist seines Mundes. Psalm 33, 6. 

Gott hat alles Geschaffene zur Erhaltung an gestellte Gesetze und 
Bedingungen gebunden, die von den Weisen dieser Welt erforscht und als 
Urgefetz beschrieben werden. Alle Abweichungen davon geben Zeichen von 
der Urkraft in dem schaffenden und erhaltenen Worte Gottes, die der Ver-
nunftmensch nicht ergründet, weil derselbe von dem Geiste Gottes nichts 
vernimmt, somit seine Weisheit zu schänden wird und alles Außergewöhn-
liche ihm nur ein Zeichen bleibt, ohne den darin liegenden Zweck und 
Willen Gottes zu erkennen. 

Das Wort, wodurch alles geschaffen ist. verließ den Sitz der Thaten 
Gottes in dem Himmel und zog die ,Mone der Schöpfung, das Fleisch 
der Menschen an, war an Miene und Gebärden gleich wie ein anderer 
Mensch erfunden und richtete da auf den Thron und Sitz der Gnade'und 
Vergebung der Sünden, wodurch ein neuer Himmel und Sitz des^ drei-
einigen Gottes gegründet und geschaffen ist Sein Wort und Thaten 
waren anderer Art wie die der zeitgemäßen Menschen, die da glaubten, 
Gott, der alles geschaffen und erhalten hat, zum Vater zu haben und somit 
er eine Erscheinung, die an dem Sitze der in der Welt geoffenbarten 
Gottesthaten war, die etwas Besonderes verkündigte, nämlich das Gericht, 
welches ist das Licht und Leben, womit die Finsterniß und der Todt als 
die Leblosigkeit gerichtet werden sollte. Wie viele ihn annahmen, denen 



aab er Macht, Gottes Kinder zu heißen, und in diesem Reiche der Kinder 
Gottes hier auf Erden zeugte der dreieinige Gott, als der Geist das 
Wasser und das Blut von seinem Sohne, der in das Fleisch gekommen 
ist. 1. Joh. 5, 8 — 12. Wer ihn nicht erkennt und aufnimmt, dem ist 
er nur ein Zeichen von dem schrecklichen Gerichte Gottes, der Zulassung 
des endgültigen Zornes, wie auch dieses Himmels z e i ch e n nur als eine 
außergewöhnliche Erscheinung angesehen wird, ohne den Zweck zu erkennen. 

Die Versiegelung. 
Die Versiegelung in der apostolischen Gemeinde durch lebende Apostel 

ist begründet in der Bibel, wie nachfolgende Bibelstellen beweisen. Aber 
nicht nur, weil es in der Bibel steht, werden die Glieder der apostolischen 
Gemeinde versiegelt durch Gebet und Handauslegung der Apostel, sondern 
weil es dringendes Bedürfnis ist in dieser kümmerlichen Zeit, wo der 
Antichrist, der Fürst der Finsternis, seine Kinder und Nachfolger salbt 
nnd versiegelt mit dem Geiste der Bosheit, da muß auch Jesus êine 
Kinder und Nachfolger versiegeln mit dem heil. Geiste, mit dem Geiste 
der Wahrheit. Diejenigen, die nun in dieser Zeit erkennen das große 
Verderben in der christlichen Kirche, und seufzen ui d jammern darüber, 
die sollen versiegelt werden an ihren Stirnen, so wie Gott durch den 
Propheten Hesekiel gezeigt hat, und sagte: „Gehe durch das geistliche 
Jerusalem (die Kirche) und zeichne mit einem Zeichen die Leute an 
i h r e r S t i r n , die da seufzen und jammern über alle Greuel. Hes. 9,4. 
Und in Offenb. Joh. 7, 2 - 3 sehen wir einen Engel vom A u f g a n g 
der S o n n e , d, h. vor der Wiederkunft Christi, mit dem Siegel des 
lebendigen Gottes kommen, der schrie mit großer Stimme und sprach: 
„Haltet oie Winde fest, bis daß „ w i r " versiegeln die Knechte unseres 
Gottes an i h r e n S t i r n e n . Ebenso in Offenb. 14, 1. Ich sah ein 
Lamm stehen auf dem Berge Zion, und mit ihm hundertvierundvierzig-
tausend, die hatten den Namen seines Vaters geschrieben an i h r e r 
S t i r n . Und von dem himmlischen Jerusalem stehet geschrieben: „Es 
wird kein Verbanntes mehr darin sein, der Stuhl, oder Sitz und Woh-
nung Gottes und des Lammes, wird darinnen sein, und seine Knechte 
werden ihm dienen und sehen sein Angesicht und sein Name wird an 
i h r e n S t i r n e n seiu. Offenb, 22, 3—4. 

Was diese Versiegelung ist, sehen wir ja in der Handelsweise der 
Apostel des Herrn im Anfang der Kirche. 

Wenn es von Jesu heißt in Joh. 6, '>7, daß ihn Gott der Vater 
v e r s i e g e l t habe, so lesen wir, wie die Apostel gehandelt haben, denn 
Paulus schrieb an die Epheser Kap. 1, 13 14: I h r seid v e r s i e g e l t , 
nachdem ihr geglaubt habt, mit dem heil. Geist der Verheißung usw. 
Vergleiche weiter damit die Versiegelung, wie Paulus nach Ephesus kam 
und daselbst zwölf Gläubige fand, fragte er sie: „Habt I h r den heiligen 
Geist empfangen, da I h r gläubig geworden seid? Apostelg. 1V, 1—0. 
Da der Apostel die Hände auf sie legte, kam der Erfolg: sie redeten in 
mancherlei Sprachen, und weissagten. Siehe Apostelg, 8, 14-17. Durch 
Gebet und Handauflegung wurden die Gläubigen versiegelt mit dem heil. 
Geiste. So ermahnten die Apostel die Epheser „Betrübet nicht den heil. 

Geist, womit I h r versigelt seid auf den Tag Eurer Erlösung. 
Eph. 4, 30. 

Durch Gebet und Handauflegung wurde Josua erfüllet mit dem 
Geiste der Weisheit, '>. Mos. 34, !.». Thimotheus hatte die Gaben des 
Geistes durch Handauflegung der Apostel empfangen. L. Timoth. 1, 6. 

Bist du lieber Leser nun dahin gekommen, daß du den unfrucht-
baren, trockenen, verdorreten Zustand der Kirche erkennst? Beklagst auch 
du das Verderben der Kirche? Seufzest auch du über alle Greuel, die 
darinnen geschehen? 

Und bist dn auch gezeichnet an deiner Stirn und mit dem heil. Geiste ver-
siegelt ? Hast du erkannt Jesum in dieser Zeit, in der Sendung seiner Apostel ? 
Der da vor dem Feigenbaume der Kirche steht und Frucht sucht, und 
fordert? Der auch dazu berufen ist, das Urteil auszusprechen über den 
unfruchtbaren Feigenbaum der Kirche des neuen Bundes? 

Gott erleuchte deine Augen und führe dich in das helle Licht der 
Erkenntnis seines zeitgemäßen Willens, so wirst du Frucht bringen n>-ch 
den Willen Gottes hundertfältig! 

Reisebericht 
über die Reise der Apostel Krebs und Niehaus durch den Bezirk Iserlohn 

— im Dezember 189K. — 
Mit großem Verlangen sah man im Bezirk Iserlohn dem Besuche 

der Apostel entgegen, war doch eine ansehnliche Schaar, die sich sehnten, 
die Versiegelung zu empfangen und so durch die von Gott bestellten Bau-
meister, 1. Cor. 3,10, als lebendige Bausteine in den lebendigen Tempel 
Gottes eingefügt zu werden 

Am Samstag den 19. Dezember erwartete der Bezirks-Aelteste mit 
mehreren Brüdern die Apostel am Bahnhof in Hagen. 3 Uhr 15 Min. 
traf der Apostel Krebs über Soest kommend dortselbst ein, und 5 Uhr 
15 Min. traf der Apostel Niehaus von Bielefeld ein. Des abends fand 
Gottesdienst in Hagen statt, in welchem 40 Seelen durch die Versiegelung 
in die Gemeinde aufgenommen wurden, ebenso wurde ein Diakon und ein 
Unter-Diakon eingesetzt. 

Dann gings in dem furchtbarsten Schnee und Sturm, daß man fast 
nicht sehen und hören konnte, den etwa 20 Minuten weiten Weg vom 
Lokal zur Bahn, wo wir mit den zugleich in Hagen eingetroffenen Be-
zirksältesten aus Ruhrort und Elberfeld, und noch einigen Brüdern aus 
Düsseldorf um 10 Uhr 30 Min. abfuhren nach Iserlohn. Einige Brüder 
waren uns schon bis Letmathe entgegen gefahren. Um 12 Uhr 30 Min. 
trafen wir in Iserlohn ein, und eben im Quartier angekommen und eine 
Erfrischung genommen, wurden die lieben Gäste durch den Gesanqchor 
mit einem Liede begrüßt. 

andern Tages, als am Sonntage, begann des morgens um 
10 Uhr der Gottesdienst. Das große Lokal war fast vollständig besetzt, 
denn auch aus den Bezirksgemeindeu hatten sich zahlreiche Glieder ein-
ö̂ >unden. Der Apostel Krebs eröffnete den Gottesdienst mit Gebet, und 
nachdem gesungen, begrüßte er die Gemeinde mit einer Ansprache. Der 
Apostel Niehaus hielt dann die Predigt, und den weiteren Dienst. Es 



waren herrliche segensreich? Stunden. 28 Seelen wurden durch die Ver-
siegelung der Iserlohner Gemeinde einverleibt; auch ein Unterdiakon für 
Dortmund wur)e eingesetzt. 

So war auch der Nachmittag von Segen triefend, und war alles 
voll Freude und Wonne, sodaß in freudiger begeisterter Stimmung dem 
Herrn Lob- und Danklieder dargebracht wurden. 

Da die Apostel zn wenig Zeit, und es auch so nahe vor dem Feste 
war, wollten die Apostel eigentlich die Bezirksgemeinden diesmal nicht be-
suchen, jtdoch auf unsere Bitten erfüllten fie den Wunsch der Geschwister. 
So fuhren wir des andern Tages nach Altena, wo nur 2 Stunden Auf-
enthalt genommen wurde, und einige Seelen versiegelt wurden. Dann 
fuhren wir Nachmittags weiter nach Lüdenscheid, - wo wir von der Ge-
meinde erwartet und empfangen wurden. 

Des Abends fand Gottesdienst statt, die Gemeinde war zahlreich 
versammelt, der Teufel offenbarte feine ohnmächtige Wuth und Bosheit 
in den Kindern des Unglaubens, die den Gottesdienst zu stSren suchten 
und mehrere Male wie Ochsen in das Haus hineinbrüllten; das sind 
Leute, deren Religion darin besteht, die heiligsten Gefühle Anderer durch 
eine solche Rohheit mit Füßen zu treten, das ist die Frucht einer bedenk-
lichen Erziehung. 

Jedoch alle Macht des Feindes mußte weichen, und so konnten 
Siegeslieder gesungen werden. Beide Apostel waren thätig im Gottes-
dienste, am Schluß fand noch Versiegelung stalt, 

So wurden in dem durchreisten Teil des Bezirks Iserlohn 75 neue 
Glieder durch die Versiegelung in die Gemeinde ausgenommen, und 197 
Entschl. 

Des andern Tages fuhren wir von Lüdenscheid nach Hagen, wo ein 
zweistündiger Aufenthalt genommen wurde bei den Geschw. B. Dann 
gings zur Bahn und die Apostel reisten zmück in ihr Heim, um die 
Feiertage in ihrem Wohnsitze zu bleiben. 

Möge Gott die gewirkte Frucht nun weiter reifen lassen und zu-
bereiten auf den Tag Jesu Christi. 

Am 10. Januar werden wir die Apostel in Ruhrort treffen, am 
genannten Tage hat die Gemeinde Ruhrort ein Jubiläumsfest, wo das 
25jährige Bestehen der Gemeinde in Ruhrort gefeiert wird, wo die Glieder 
und Amlsträger aus Nah und Fern erscheinen werden. Möge der Tag 
ein rechter Jubeltag, ein Tag des Segens und der Freude werden. Amen. 

Dlutt von A. Hetne k (5. Kltngner, Iserlohn. 
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2. Jahrg. 
Rednttiou ^ r . ttrcbs in Bramischweig, Hedwigstr. 13. Verlag ,v. Bornemaim, 

Das tägliche Brod. 
Mose I - > 3, 

Gieli uns unser täglich Brod, 
!̂ aß »Iis heute vor dir leben. 
Mach' uns heute frei von Not, 
Heute sei auch unser Streben 
Mit dem Brod, als deinem Willen, 
Unfern Hunger heut' zu stillen. 

Laß uns deinen Willen wissen 
Durch den Mund, den du gesandt, 
Damit wir nicht darben müssen. 
Denn wir haben ja erkannt: 
Durch die Sendung deiner Knechte 
Lehrest du uns deine Rechte. 

I n voriger Nummer mar der Gegenstand der Betrachtung da? 
Wort : Gott, wie dein Name, so ist dein Ruhm, bis an der Welt Ende: 
deine Rechte ist voller Gerechtigkeit. I n dem Namen, als in den Thaten 
Gottes hat die Wiichterstimme sich hören lassen. 

Der Name „ I ch w e r d e se in , der ich sein werde" ist die 
Grundlage des obigen Bibelwortes. Der Wüstenzug des Volkes Israel 
ist für alle Zeiten dem Volke Gottes ein Vorbild gewesen, lind noch 
heute fragen die Kinder Gottes mit Recht: Lieber Vater, was hast du 
in die Schale der Geschichte hinein gelegt für niis? Daran wir dich in 
deinen Thaten erkennen können ? 

Wenn auch „unscheinbar" und „zufällig" wie die Welt sagt, so haben 
doch die Kinder den Vater schon dahin kennen gelernt, daß er oft in das 
Unscheinbarste und Nichtigste etwa« Großes hineinlegt. Eben dadurch 
macht er seinen Namen in den Thaten herrlich, das; er ans dem, das 
nichts ist, etwas Großes macht. Und wen» es dann auch ein Stein ist, 



den die Bauleute verworsen, so weis! er doch noch eine» „Eckstein" daraus 
zu mache». Und die Haare aus dem Haupte, deren viele sind niid für 
die menschliche Sehensweise unscheinbar, doch von dein Vater der Liebe 
alle gezahlel sind, nnd ohne sein Wissen nicht eins herunter sälll. Würden 
die Kinder Gottes solches immer glauben un) fassen könne», dann wurde 
das Vertrauen größer sein, und manche ängstliche Sorge schwinden. Jesus 
hat uns gelehrt in seinem Gebete: „Unser täg l i ch V r o d gieb 
uns heute." I n diese Bitte ist das Verlangen und Bedürfnis hinein 
gelegt. Wie wenig aber dieser Bitte das wahre Vertraue» beigelegt wird, 
überzeugt uns unser eigen Herz, 

Auch uns muß wohl ost zugeruseil werden, wie einst den Junkern 
Jesu: „ I h r wisset nicht, was ihr bittet! I h r bittet wohl, aber ihr 
bittet übel, indem es nur ein „Nachsprechen" ist dessen, was von den 
Eltern gelernt oder vom Papier gelesen ist und des Herzens Verlangen 
nicht übereinkommt mit dem, was über die Lippen kommt. Wir wissen 
nicht, was wir bitten, indem wir in der Schale, den Worten, nicht den 
Wert erkennen, den der liebe Vater hinein gelegt hat. 

Wer sieht in der Bitte um „Das tägl iche B r o d " das Thun 
des Willens Gottes? 

Ter natürliche Mensch sagt mit Luther: Alles, was zur Leibes 
Nahrung und Notdurft gehört, ist das „ täg l iche B r o d " . Das aber, 
was zur Leibes Nahrung und Notdurst gehört, ist nur die Schale, wo 
hinein der liebe Vater größeres gelegt hat. 

Wenn wir lesen in Joh. -I, ^ „Meine Speise ist die, daß ich 
thue den Willen den, der mich gesandt hat, und vollende sein Werk. Also 
hier ist die Speise, der zeitgemäße Äille des Vaters. Von der Schale, 
dem Natürlichen, dem Fleische, sagt Jesus in Joh. 6, u.'!: Das Fleisch 
ist kein nühe, die Worte, die ich rede, sind Geist und Leben. Somit ist 
die Bitte: „Unser täg l i ch B r o d gieb uns heu te" mit dem. was 
Luther sagt, dem natürlichen, nur eine Schale, wo hinein der Vater der 
Liebe etwas größeres gelegt hat, und wohl den Geist, um den Wille» des 
Vaters zu thu». 

Hast du, lieber Leser, solches Verlangen in die Bitte hinein gelegt? 
^der hast du bei dieser Bitte »ur im Auge, deinen na'ürlichen Leib 
zu füllen? 

Wenn du recht beten willst, so mußt dn bei dieser Bitte „Unse r 
täg l ich B r o d gieb uns heute" sagen: Laß mich, o Valer, heule 
deinen Willen thun, das sei meine Speise, mein Brod. 

Dieses ist nun auch der Wille des Vaters, zn erkennen, daß er in 
die Schale, in das unscheinbare, etwas großes gelegt hat. Gehe da hinein, 
lieber Leser, und suche aus diesen dir entgegen gebrachten Thaten deine 
tägliche Speise in dem Thun des Willens Gottes, dann erst wirst du ver-
stehen, was das heißt, zu beten: Unser t äg l i ch B r o d gieb uns 
heute. Dann erst kannst du sagen: Meine Speise ist die, daß ich 
thue den Willen deß, der mich gesandt hat. 

Dieses kurz angeführte diene als Schlüssel zu den obigen Bibel' 
Worten. Wir haben gesagt: Die Kinder Goltes fragen doch wohl noch 
immer: Was hast du, lieber Vater, hinein gelegt in die Schale der Ge-
schichte? Gewiß doch mehr, als nur uns erzählen zu lassen vom täglichen 

Bwde, »>" nur zu wissen, aus welche Weise Israel Brvd rm>'iu,i-j>» 
Hai Dann mag wolu sür uns ein Wunder darin liegen, daß Israel 
Brod vom Himmel betam, weiter aber nichts, Nun, dann können wir 
aber sagen: Es ist ein ebenso großes Wunder, daß Göll uns Brod aus 
der Erde wachsen läßt. Wo ans cinem unscheinbaren nichligen Körnlein 
der liebe Schöpfer eine,! große» snichlbaren Baum oder Halm wachsen 
läßt. Nein, lieber Leser, mir sehen nicht allein euie Wunderrhat in der 
Speisung des Volkes Gottes in der briste, sondern wir dringen durch die 
Schale des geschichtlichen Ereignisses in das Innere und sragen: Lieber 
Vater, was hast du sür uns da hinein gelegt? Dein Geist soll den In -
halt, den Kern, lebendig mach?», laß dieses geschehen, damit wir deinen 
Willen erkennen. 

Wir lesen 2 Mose l'!, Und die ganze Gemeinde der Kinder 
Israel murrten wieder Mosen und Aaron. Sie gedachten des täglichen 
Brotes in Egnpten, welches sie nichlich hatten. Somit die Bitte. 
„Unser täg l i ch B r o d g ieb uns heute" in Egopten hinreichend 
Erhörung sand. Aber der Göll, der in Egi.plen das große Volk ge-
speist hatte, konnte der nicht auch das Volk in der Wüste speisen ^ Diese 
Frage bezweifeln wir nicht Doch was lesen wir aus dieser Geschichte 
heraus? Gott wollte uns durch das Volt ain Größeres ausmerti'am 
machen. Und ivobl auf das Brot, worin sein Wille lag. Ter Weg aber 
zu diesem war ein schmerzlicher, mir Ansechlunzen und Wiederwärtigteitcn 
verbunden. Elim, das Bild des irdischen Genüge? und „Sin" das Bild 
der Entbehrung und Anfechtungen. „ S i n " beißt zu Deutsch „Dorn" 
und führt auf dem Wege nach „Sinai" „Tornbusch", Welch eine Tiese 
liegt schon in diesen Worten? Welch ein GegenbilS von E!im, wo 
Palmbäume mit schöner, schattiger, grüner Weide und Wasserbrunnen 
waren, nnd hier die „Dornen," sieben wir bisr in dieses Geschichtliche 
hinein, so sehen wir die Wahrheil des Wortes. Tie Dornen der Sorge 
und Anfechtungen und Widerwärtigkeiten verwundeten das Fleischlich ge-
sinnte Herz dermaßen, daß das Blut des Marrens und Häverns beraus-
sloß, unter de» Worten V. >!: „Wollle Gott, wir wären rn Egvvten gê  
starben, durch des Herrn Hand l Plage', dori bauen wir Brod genug, 
und hier müsse» wir Hungers sterben". Hast Tu. lieber ^e'er, diese 
Dornen auch schon gefühlt? Sind dieselben auch nicht schon oft an Tein 
Herz gekommen, und haben Tun Herz verwundet? indem das Blut ist 
herausgeflossen, unter den Worten „^hr Apostel, Bi'chö'e und Priester 
in den Gemeinden, ihr Aeltesten, warum habt ihr uns niÄl celaneri w.' 
ivir waren? dort hatten wir unser» Genuß, einmal müssen wir doch 
sterben, wenn dann auch i» Egnpten, Warum habt i'or uns >a diesem 
Dornbüsche gesübrt, wo unser Fleisch zerrissen, zerbackt un> zerstochen, in 
der Wüste der Anfechtungen und Entbehrungen vertebren muß Wie gut 
ist es doch in Egm'ten bei den lieblichen Genüssen nnd Ergo '̂.'.chkeiren? 
und hier daS Widerspiel! arme Apostel und Netteste, was wollt idr 
antworte» zn solcher Wahrheit, die ans dem Munde des Voltes kommt? 
Wir lese» nichl, das Mo>es und Aaron hieraus eine Ainworl zu geben 
imstande waren, sie nuißten diese Wahrheit stillschweigend anhören Ader 
welche Dornstiche sür Moses und Aaron. O wie glich doch das Volk 
dein Platte „ S i n". Was sollen die Apostel nnd Aeliesten aniwonen' 
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57, ivelche Dornstiche a»S dein Polle von „ S i n ! " Doch dieses Dorne», 
voll soll Bröls die Fülle haben. Zuerst mnß doch wohl hier die große 
Wichtigkeit ins Auge gefaßt werden. Ein solches Volt ist doch wohl reif 
Min Verderben, mehr denn die Eg»p!er? Sie können doch wohl recht-
lichen Anspruch nicht machen, folgenS ihrer Heiligkeit. Hier mus; doch 
wohl Gottes Barmherzigkeit gelte». Der Herr sprach zu Mosen V, I. 
„ I c h w i l l B r o t vom H i m m e l geben täg l i ch , " und dabei will 
ich das Volk versuchen, ob es in meinem Gesetze wandeln will oder nicht. 
Wen» wir diese Worte mit Nachdenken lesen, dann finden wir leicht 
heraus, daß Gott in dieses Brot seinen W'.llen hinein legte. Mit dem 
Gebe» dieses Brotes seinen Willen ossenbaren wollte und es nicht »nr 
allein „ M a n n a " genannt werden kann, sondern auch „ B r o t des 
W i l l e n s Got tes" . Nicht allein Brot, sondern auch Fleisch. Doch 
mit dein Unterschiede: D a s B r o t des W i l l e n s G o t t e s des 
M o r g e n s , und d ie W achteln a l s F le isch des Abends . I n 
diesem „zwe i fache" hat der liebe Gott doch auch wieder was hinein-
gelegt. Von selbst kommen wir schon zu der Frage, warum hat dann 
der liebe Gott das Brot am Morgen, nnd das Fleisch am Abend gegeben? 
Diese Frage zu beantworten ist sehr einfach. Wir sinden hier das Zwei-
fache, als zwei Teile des Volks, die HerzenSstellung im Sachen oes Willens 
Gottes in dem Brote von obe» und die fleischliche Herzensstellnng als die 
Eguptifche vvn unten, Jesus sagte zur Zeit: „ Ich bin von Lben her 
nnd ihr seid von Unten, Die Herzeiisstellung, um de» Wille» Gottes zu 
suche», ist verglichen mit dem ausgehendcn Ltchte, nnd die fleischliche Ge> 
sinnung mit dein Abend, allivo die Finsternis der Nacht mit der Gesin-
nung den Anfang nahm. Siehe hier, lieber Leser, welch ein Großes hat 
Göll in dieses Geschichtliche hinein gelegt ? Wie kennzeichnet er durch diese 
Geschichte die HerzenSstellung? I » dem Suchen des fleischliche» Genusses, 
sind die Wachteln abgebildet, die in der Finsternis der Nacht als Speise 
gegeben wurden, wonach aber auch nach l Mose I l der Tod des Zorn-
gerichts Gottes solgle. Als das Fleisch noch unter ihren Zähneu war, 
heißt es dort, ergnmmle der Zorn des Herrn über diese fleischlich Ge-
sinnten, ni d der Herr schlug sie mit einer sehr großen Plage. Wie die 
Herzensstellung, al>o ist das Sehnen. Es sei das Verlangen zum Manna 
als dem Willen Gottes zu genießen, oder die Wachteln als fleischliche» 
Genuß, seinem eigene» Willen nachzugeben nnd zu thun. Ist nnn in 
dem Ersten das Licht und Leben, so ist in dem Letzten Finsternis und 
der Tod. 

Gehen wir nun wieder zmück zu V. l, Dann lese» wir: „Siehe, 
ich will euch Brot z.i essen geben vom Himmel. und das Volk soll hinaus-
gehen täglich und sammeln so viel es bedarf. Doch mit dem Unterschiede, 
am sechsten Tage soll eS für zwei Tage sammeln, damit der siebente Tag 
ei» Ruhetag sei, Kennen wir nnn das Manna als den geoffenbarten 
Golteswillen, wie auch Jesus sagte zum Teufel: „Der Mensch lebt nicht 
vom Brot allein, als dem früher bereiteten, sonder» von cineni jegliche» 
Wort, das durch de» Mund Goltes geht," Und nicht vor ein paar 
tausend Jahren herausgegangen und znm Brot verbacken ist. Also täglich 
soll das Brot als der Wille Gottes gesucht werden. Das Wort, das 
aus dem Munde Golies is>iner Diener, geh>, darin is> daS Leben, sagt 

Iejns. Verfolgen wir nun die Geschichte nnd balle» den Eabbalh ^>l 
als eine» Tag, an welchem nicht sollte gesammelt werden, aber wohl 
genossen. So liegt sür nns auch darin eine große Merkwürdigkeit, Von 
einem Tage zum andern sollte nichts übrig gelassen werden, An jedem 
Tage sollte gesammelt werden. Da, wo etwas übrig blieb aus den andern 
Tag, kamen Würmer hinein. Zunächst machen nnS die sechs Tage auch 
auf die Echopsungstage ansmerlfam. Allgemein wird wohl der siebente 
Tag dem großen Friedenstage verglichen, als dem Sein mit Jesu im 
veiklärlen Leibe hier auf Erden. Dann müssen wir nach diesem in der 
sechsten Zeit als dem sechsten Tage sein, Somit »ins; in dieser Zeit sür 
zwei Tag? Brot gesammelt werden, nnd es sollen keine Würmer hinein-
komme». ^ welch eine Tiefe der Weisheit hat Gott da hineingelegt! 
müssen wir ausrufen. O welch eine Zeit hat er uns heute gegeben I n 
der letzten Zeit soll das Geheimuiß offenbar werden, und auch Taniel 
sagt: Es sollen Männer kommen mit großem Verstände, DaS Brot als 
der Wille Gotles von einem Tage zum andern gegeben, oder von einer 
Zeil zur andern, davon ist nur ein Gomer voll zum Gedächtnis bei-
behalten, dahinein sind keine Würmer gekommen. Doch dieses sollte zum 
Gedächtnis sein im Heiliglume, aber nicht als Speise dienen sür das 
Volk. Gott wollte jeden Tag neues Ärot geben: weil wir jeden Tag 
neu bitten: „Unser täg l ich B r o t gieb uns heute," Der übrig 
gebliebene Gomer, voll auS allen Zeiten, genannt die Bibel, allmo aus 
den verschiedenen Zeiten eine Handvoll hinein gelha» ist. I n V. lesen 
wir : Und Moses sprach: Das ist es, das der Herr geboten hat, füllet 
ein Gomer voll und behallet davon a:.f eure Nachkommen, damit man 
sehe das Brot, womit eure Väler geioeist sind. Also dieses Ma»na sollie 
nicht als Speise diene», sondern ûm Gedächinis sein den Nachkommen, 
daran man soll Golt in seinen Thaten erkennen und sehen wie (Holt in 
seinem Willen und seinen Thaten sich geonenbaret bat. Sechs Tage sollie 
Israel sammeln, ein jeder sür sich, wie viel er nötig babe. Aber am 
sechsten Tage inr zwei Tage, und es soll kein Wurm hinein kommen. 
Wunderbar ist Gott in seinem Thun, nnd seine wandelbaren Thaten 
können nur von denen erkannt werden, die das Bror des Si illens Goltes 
genießen. Am Abend durch daS Geben des Fleisches, den Wachleln, sollt 
ihr inne werden, daß ihr ans Egiiplen sei) und als solche in der Nacht 
der Finsternis sollt gespeist werden. Aber am Morgen sollt ihr die 
Herrlichkeit Gottes sehen. Wie wunderbar! müssen wir ausrusen. Dann 
auch ist noch ins Auge zu fassen: Das Fleis.1i a'.s die Wachteln gab der 
Herr nicht jede» Tag neu, ivohl aber das Brot, >iommt dieses nicht 
mit den Worten Pauli überein. wenn er sagt: Einmai dar Golt sein 
Volk aus Egnplen gesührt, und als Zeichen gab er ibnen den sinnlichen 
Genuß in dem Fleische < Wachleln » Aber zum anderen mal brachte er 
sie um dinch das Genießen von fleisch als den Genuß zur Befriedigung 
des Fleisches. >, Mose I I , 

Schau hier. lieber Leser, welch ein Erempel bat der Valer der 
Liebe hinein gelegt. Nachdem Du seinen Willen erkannl, denselben ge-
nossen n»d deine Stimme sich erheb! zum Murren gegen deine Apostel 
und Aeltesten, da sollst dn deine Gelüste befriedigt iinden eine kurze Zeil 
in der Nachl und FinslerniS deines Tbuns, Göll läßl es dir gelingen. 
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daß du iu der Finsternis arbeitest und bereitest dir deine Speise. Deine 
Thaten sind gleich 5en Thaten der Egupter, was man schon am Abend 
vor der Nacht inne wird. Golt giebt dir die lebenden Wesen als 
Gevögel in deine Hand, um deine G^üste zu sröhne». Du sollst satt 
werden in Wollust. Doch misse, ist die Nacht zu Ende und eben da, 
wo du denkst auf dem Höhepunkte des Genusses zu stehen und deine 
Apostel und Priester müssen ausrufen: Ich kann dieses Volk oder 
Familie oder Personen nicht mehr durchbringen, dann bricht das Gericht 
herein. 

Lieber Leser, lies mit Andacht hierbei t Mose l t . Es heißt dort, 
als der Genuß ein großer war, in dem Tun des eigenen Willens. Da 
wurde der Verderber offenbar. schrecklich das Ende, die in eigener 
Wahl einhergehen. Wir sehen aus diesem, was uns ist zum Gedächtnis 
aufbewahrt, daß es Gott dem bösen Menschen gelingen läßt. Da, wo 
das Manna als der Wille Gottes, gegeben durch das Wort durch 
Mosen, aber als eine Ek-lspeise angesehen wird, ein Auflehnen mit 
Murren und Hadern stattfindet gegen den Herrn in dem gesandten Amte. 
Gott läßt es sür eine kurze Zeit gelingen. Da, ivo das gesandte Amt 
an den Boden geschlagen wird und in der Angst des Herzens dem Ver-
zagen nahe ist, auch fast kein Ausweg mehr zu sinden ist, indem auch ein 
Moses sagte - Wenn auch alle Mitlei angewandt werden, die vorhanden 
sind, so genügt alles nicht. Was soll ich machen! Wo selbst ein Moses 
an der Hülse Goltes verzagte dennaßen: -l. Mose 1l. daß der Herr 
zu ihm sagen mußte: Ist denn meine Hand iu meinem Amte nun so 
kurz geworden, um nicht mehr helfen zu können. Jetzt will ich mein 
Wort geben. Den Widersachern erst noch zur Erfüllung ihres Wunsches. 
Sie sollen haben, was sie wünschen! Doch mit der Bemerkung: Es 
soll ihr Willen nnd Wollen Ihnen selbst zum Gestank werden. Erst 
haben sie gearbeitet in der Nacht und Finsternis, 2. Mose Ui. 
Jetzt soll Tag und "Nacht von Ihnen gearbeitet werden. 
Licht und Finsternis soll ihnen behülslich sein zur Ausführung 
ihres thuns. Sie sollen nun selbst nicht mehr wissen was 
sie thun. Der Tag als das Licht soll dazu dienen, damit die Augen 
geblendet, und die "Nacht soll rastlos für sie sein. Also soll der Selbst-
wille offenbar werden. Aber, o wehe: Wie nahe der Verderber! Noch 
wird dem Gelüste nachgegangen. Das Fleisch noch zwischen den Zähneu. 
Nnd der Verderber kommt über die gottlose Menge, die ihm nicht ge-
horsam solgen wollten, und wollten ihre eigenen Wege gehen. — Ist diese 
Schrist nicht eine Flammenschrist für alle Apostolischen? Doch was nützt 
einen Blinden eine Flammenschrist. Wer in der Nacht »nd Finsternis 
arbeitet. "Nur das Gericht Go.tes kann solchcn die Augen öffnen, wo 
aber das erschreckliche Wort gehört wird: „Zu spät". So'.che sehen des 
Herrn Herrlichkeit nicht am Morgen. Zu bemerken ist hier: Das der 
sinnliche Genuß dem Sehen der Herrlichkeit Goltes in seinen Thaten vor-
abgeht. Am Abend will ich Fleisch geben, und am Morgen, wenn es 
Licht wird, Brods die Fülle. Wenn wir nun oben gesehen, daß am 
sechsten Tage, als in unserer Zeit, für zivei Tage soll gesammelt werden, 
und soll kein Wurm hinein kommen, auf deu andern Tag. So muß in 
dieser Zeit Gott seinen Willen offenbaren, der auch im Friedensreiche »och 
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<>>ell»ng habe» wud. Die Wahrheit des Wortes, daS die nagenden 
Würmer sind zu jeder Zeit Ihätig gewesen, kann nicht bezweifelt werden. 
Sagt es nicht der Herr selbst, daß er will die Fresser senden, die den 
Porrat des Brodes wegnehmen sollen. Ja, I.sus selbst spricht von einer 
Zeit, wo die Meiischen werden verschmachten vor Furcht und warten der 
Dinge, die kommen sollen. Er hat dadurch gekennzeichnet, daß die Menschen 
das Brod seines Willens nicht mehr haben, somit die Fresser alles auf-
gefressen haben. Golt thnt alles fein zu seiner Zeit. Er hat auch zu 
jeder Zeit das Manna s eines Willens gegeben. Moses sagte: „Lasset 
nichts davon übrig bis Morgen." Es heißt? Sie gehorchten Ihm nicht. 
Welche Lehre giebt uns der Vater hierdurch, linser täglich Brod gieb uns 
heute, also bitten wir, und wird von vielen gebeten. Doch wo ist der Glaube ? 
sragen wir. Viele sind weit davon entfernt, das Brod des Willens 
Goltes von heute anzunehmen. Das Brod von gestern, als von Per' 
sonen, die gestorben sind, soll Geltung haben. Aber hat es sich picht 
in vielen Fällen erwiesen, daß in dein Arode Würmer waren? Welche 
verderbenbringende Lehre» sind von der einen Zeit zur andern gekommen. 
Wie haben die nagenden Würmer das Alte mit dem Neuen verun-
reinigt. Hierüber ist nicht Not zu sagen. Ein jeder Leser weiß es aufs 
beste, wie der Pharisäismus uud Saducäismus zu jeder Zeit ist thätig 
gewesen; aus früheren Zeiten die Lehren predigen unter den Worten: 
Wir wissen, daß Gott mit Abraham. Jsak, Jakob, Mosen. David und 
den Propheten gesprochen, aber die Stimme Jesu und seiner Apostel 
wollten sie nicht hören. Heute, wo eine jede Glaubensrichtung ihre 
Männer hat aus früherer Zeit, die zur Zeit den Willen Gottes gepredigt 
haben, die das Tage-brod brachten. "Nun soll von der alten Speise 
immer noch genossen werden und doch bitte» solche: Unser täglich Brod 
gieb uns heule. Sind aber nicht die nagenden Würmer drinnen ? Ja, 
Gott selbst sendet sie, damit der Hunger ins Land komme. Ter Mensch 
lebet nicht von Brod allein, sondern von einem jeglichen Wort, das 
durch den Mund Gottes geht. Heute, heute, so ihr seine Stimme höret. 

Ach, wie viele sind auch noch unter uns. die da peinlich suchen nach 
dem Brode von gestern und vorgestern, nach dem Gotteswillen früherer 
Zeiten, und wollen den zeitgemäßen Willen Gottes von „heute" nicht er-
kennen und genießen. Die gestorbenen Gesandten halt man heilig, und 
das was sie gesagt und geschrieben, hält man als Gotteswort: damit setzt 
man Gott einen Damm, damit schreibt man ihm die Grenze vor, worüber 
er mit seinen Offenbarungen und Thaten nicht kommen soll. 
». sind die Pharisäer unserer Zeit, die da das Alte wollen 
hochhalten und damit Gott in seinen weiteren Thaten bekämpfen und ver-
urteilen. Aber die Würmer nagen fortwährend an dem Glanbensleben 
solcher^Tempeljuden, mit dem christlichen Namen bekleidet. 

„Gomer", genannt „die Bibel" und wollen 
das Brod der Vergangenheit genießen, da dasselbe dock) nicht als die 
rechte Speise gegeben ist, sondern zum Gedächtnis für die Nachkommen, 
damit die Kinder sehen sollen, welches Brod die Väter genossen haben. 
Unser täg l i ch B r o d gieb uns heu te , also bitten wir, oder mit 
anderen Worten : Laß uns, lieber Vater, heute das Brod deines Willens 
genießen, laß mich heute deinen Willen wissen, den ich heilte lhun soll. 



Las; mir aus dciueiu Muude, durch deine Gesandten deinen Wille» hören, 
denselben lhuu und Glauben, nnd des Glaubens leben, sagen und handeln 
zn können. Meine Speise ist die, daß ich thne den Willen deß, der mich 
gesandt hat und vollende jeiu Werl. Dieses Werk ist noch nicht vollendet, 
die Vollendung des Wertes des Vaters besteht nicht in Bibellesen oder 
ein frommes Gesicht zu machen, sondern im Glanben und Gehorchen der 
zeitgemäßen GolteZthale», des zeitgemäßen Gotteswillens, das soll die 
Speise sein. 

Jesus sagt: Der Mensch lebet nicht allein vom natürlichen Brode, 
sondern von einem jeglichen Worte, das durch den Mund Gottes geht. 
Also nicht durch das Wort, was vor Iahrtansenden daraus gegangen ist, 
sondern was (licute) durch den Mnnd Gottes geht. Wie auch schon der 
Herr durch den Propheten sagte, daß man sein Gesetz und Willen ans 
dem Munde der Priester suchen solle, denn sie sind Engel des Herrn 
Zebaoth. Mal. 7. 

Wo wir erkannt haben, daß der Herr redet, daß er heute redet 
durch seinen Mund in der Sendung seiner Apostel und ihrer Helfer, wo 
wir auch heute noch dem Worte Jesu glauben, was er sagte einst und 
auch heute zu seinen Gesandten: Wer euch höret, der höret mich und 
wer euch verachtet, der verachtet mich usw. Wo wir solches erkannt haben 
und solgen dieskm, dann soll die Herrlichkeit Jesu offenbar werden, daS 
soll das tägliche Brod sein, unsere Speise sür heute, der Wille Gottes, 
der heule geoffenbaret wird durch die Sendung seiner Apostel. Gott fragt 
nicht nach dem Brode seines Willens von gestern, sondern von heute. 

I m Buche des Geoächtnisses steht geschrieben: Wer meine Stimme 
hört und glaubet den, der Jesum gesandt hat, in dem ist die Furcht und 
die Liebe. Aber so, wie Jesus gesandt ist, so sendet er, und sagt: 
Das ist Gotteswerk, daß ihr glaubet an den, den er gesandt hat. 

Das Manna in der Wüste wird bezeichnet als „rund und klein". 
I n früher Morgenstunde wurde es gegeben, es steht da geschrieben, wenn 
die Sonne heiß schien, dann zerschmolz es. 

Zuerst sehen wir hierin die Lehre, daß es gesucht werden muß. 
Es wird nicht Jedermann in den Schooß geworfen, sondern auch das 
geistliche Brod soll im Schweiße des Angesichtes gegessen werden, oder 
mit andern Worten: Schaffet eure Seligkeit mit Furcht und Zittern." 

Das Manna fiel vom Himmel aus die Erde, das geistliche Brod, 
der zeitgemäße Wille Gottes, fällt auch aus dem Himmel seiner Gemeinde 
auf die Erde, als den Tätigkeitskreis der Wirksamkeit, von da aus soll 
es gesucht und gesammelt werden, also von dem Boden und Kreise der 
Wirksamkeit. 

Wer nun auch früh auf ist, der findet sein Teil, wie auch das 
sprechende Brod sagt: Die mich frühe suchen, finden mich. Die aber 
warten, bis die Hitze der Trübsal kommt, die werden vergeblich suchen, 
sie werden das Brod als den zeitgemäßen Willen Gottes nicht finden. 

Nun, lieber Leser, stehe auf vom Schlafe der Gleichgültigkeit, und 
gehe mit uns, wir wollen frühe, bei Zeiten, thätig sein, das Brod des 
Willens Gottes zu suchen, und zwar das „ t äg l i che " Brod, jeden 
Morgen neu, ist Gottes Gut und Treu, auch sein Wille und seine Forderung. 

Drui i von A. Heine H 15. Kltilgner, Iserlohn. 
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Die Gewißheit des Heils. 
Mir ist Erbarmung widerfahren 
Erbarmung, deren ich nicht wert 
Das zähl ich zu dem wunderbaren 
Mein stolzes Herz hats nicht begehrt. 
Nun, weiß ich das, und bin erfreut 
Und rühme die Barmherzigkeit. 

Laß andere wankend fragen 
Ob Gott ihr Vater sei. 
Ein Christ kann mutig sagen 
Und schwört auch noch dabei, 
Ich habe Gnade sunden 
Die Seligkeit ist mein 
Und durch des Lammes Wunden 
Geh ich zum Himmel ein. 

So singen die Dichter in unfern Kirchenliedern, trotzdem pro-
testiert die moderne Theologie gegen die Gewißheit des Heils 
in Christo Jesu. Ein Buchstabenchristenium ohne die selige Gewiß« 
hett des Heils in Christo Jesu, hat gar keinen Wert. Wenn wir 
die heilige Schrift reden lassen, so sagt Jesus zu seinen Nachfolgern: 
Freuet euch, daß eure Namen im Himmel angeschrieben sind. Luk. 10, 20. 
Doch auch nur über diese pries Jesus dem Vater im Himmel, und sagte: 
»Ich preise dich Vater und Herr Himmels und der Erde, daß du solches 
den Klugen und Weisen verborgen hast und den Unmündigen ge offenbaret; 
>a, Hater, also war es wohlgefällig vor dir. Luk. 10, 21. 

. . Ferner spricht der Apostel Paulus von sich und der Gemeinde in 
bestimmter Weise in der Gewißheit des Glaubens: W i r wissen, 
wenn unser irdisches Haus, diese Hütte (dieser Leib)'zerbrochen wird, dann 
yaben wir einen Bau von Gott erbauet, ein Haus,'das nicht mit Händen 
^macht »st, das ewig ist. 2. Kor. S, 1. So sagt er auch an die 
^pyeser: Aus Gnaden seid ihr selig geworden. I h r seid aufgeweckt 

^ ^ Herner: Gott hat uns tüchtig gemacht 
zum Erbteil der Heiligen im Licht. Wir haben die Erlösung durch sein 
A ^ H Vergebung der Sünden. Col. 1, 12—14. Ebenso an 
..»!>"?« ^ ^ ""6 selig gemacht durch das Bad der Wiedergeburt 
.ü- des heiligen Geistes, welchen er ausgegossen hat über 
uns reichlich durch Jesum Christum unser» Heiland. Tit. >'>, 5—8. 



Und so »och viele andere Stellen. Wenn derselbe Apostel an die. 
Römer schreibt: Wir wissen aber, daß denen, die Gott lieben, alle Dinge 
zum Besten dienen, die nach dem Vorsatz berufen sind, denn welche er 
zuvor versehen hat, die hat er auch verordnet, das; sie gleich sein sollten 
dem Ebenbilde seines geliebten Sohnes, auf daß derselbe der Erstgeborene 
sei unter vielen Brüdern. Welche er aber verordnet hat, die hat er auch ^ 
berufen, welche er aber berufen hat, die hat er auch gerecht gemacht, 
welche er aber gerecht gemacht, die hat er auch herrlich gemacht. Was ^ 
wollen wir denn hierzu sagen ? Ist Gott für uns, wer mag wider 
uns sein? 

Wer will die Auserwählteu Gottes beschuldigen? Gott ist hier, der > 
gerecht macht. Wer will verdammen? Christus ist hier, der gestorben ^ 
ist. Ja, vielmehr, der auch auferwecket ist, welcher ist zur Rechten Gottes ! 
und vertritt uns. Rom. 28 —>'! l. Wer will uns scheiden von der ! 
Liebe Gottes? Trübsal oder Angst, oder Verfolgung, oder Fährlichkeit ^ 
oder Schwert? Wie gefchiieben steht: Um deinetwillen werden wir ge-
tötet den ganzen Tag, wir sind geachtet wie Schlachtschafe. 

Aus diesem allen spricht eine positive Gewißheit; das ist praktisches 
Christenthum. Wenn man nur das Nachlesen dec Bibelverse hat und nur 
im Wesen des Buchstabens steht, so hat man nicht den Genuß des Lebens 
und der Liebe, denn der Buchstabe tödtet, aber der Geist macht lebendig. 
Jesus sagt: Die Worte, die ich rede, die sind Geist und Leben. Gehen i 
diese Worte als Geist und Leben in unsere Herzen hinein und finden sie ^ 
fruchtbaren Boden, so haben wir den Genuß, zu schmecken und zu sehen, ^ 
wie freundlich der Herr ist. Wenn wir diese Gewißheit des Heils nicht 
haben, so ist unser Glaubensgebäude auf deu Saud gebaut, und so trifft 
das Wort zu: Du hast den Namen, das du lebst, und bist tot. 

Wo sind diejenigen, die sich ihres Heils bewußt sind? die da aus- ! 
rufen können mit Hiob: I c h w e i ß , daß mein Erlöser lebt? Ach, wie ! 
wenig Christen sind in der Welt, man schmückt sich mit dem Namen ! 
Christi und macht demselben nur Schande. — Darum, lieber Leser, laß ! 
dich befreien von dem alten Wesen des Buchstabens und laß dich hinein- l 
führen in das neue Wesen des Geistes, ins praktische Christenthum, so 
wirst du Friede und Freude haben. Das Reich Gottes bestehet nicht in ' 
Worten, in dieser oder jener Gelehrsamkeit, sondern in Friede und Freude 
in dem heiligen Geist. Die lebendigen Christen, die da geschmeckt haben ; 
die Freundlichkeit des Herrn, sind als die lebendigen Steine aufgebaut ^ 
zum lebendigen Tempel Gottes, auf den lebendigen Grund- und Eckstein 
Christus, das ist die Kirche Christi. Das ist das auserwählte Geschlecht, 
das königliche Priesterthum, das heilige Volk, das Volk des Eigeuthums. : 
Das ist das wahre Zion, wovon Jesaias zeugte: Kein Einwohner wird 
in Zion sprechen: „Ich bin schwach!" Denn das Volk, das darinnen 
wohnt, wird Vergebung der Sünden haben. 

Die Berufung zu einem kirchlichen Amte. 
Wir lesen in der Bibel, daß Gott die Männer berief, die ihm 

dienen sollten. Er sah dabei nicht auf ein großes Maß von Wiffenschast 
und Kathederweisheit, sondern er sah vielmehr auf die Treue und Glauben. ^ 

Als Moses berufen wurde, Israel aus Egypten zu führen, sehen wir, 
daß Gott ihn erst ganz klein gemacht halte. Wohl war Moses unterrichtet 
in aller „ W e i s h e i t der E g y p t e r " und so glaubte er wohl, daß er 
der Mann war, das Volk zu helfen. Mos. 2, 11—23. Aber da 
mußte er eist l(> Jahre als Hirte dienen, und somit alle seine eigene 
egyplische Weltweisheit und Kraft in den Hintergrund gedrängt werden, 
daß er selbst sagte: Ich bin nicht fähig dazu, sende, welchen du senden 
willst. (Siehe die Berufung und Sendung Mose in Mose, Cap.3,4.) 

Gott fragte also nicht nach seiner egyptifchen Weisheit, sondern nach 
seinem Gehorsam. So wurden alle Gottesmänner von Gott berufen und 
konnten ihre Berufung und Sendung nachweisen. Sie konnten sich als 
Gottesgesandte legitimieren. 

Wenn wir sehen, daß Gott durchaus nicht nach Weisheit fragte, 
auch nicht nach Alter, wie bei Jeremia, der da sagte bei seiner Berufung: 
Ach, Herr, ich bin zu jung und tauge nicht zu predigen, so antwortet der 
Herr: Sage nicht, ich bin zu juna, du sollst gehen, wohin ich dich sende, 
und predigen, was ich dir heiße. Jer. 1. 

So war z. B. der Prophet Elisa ein Bauer, ein Ackersmann, wie 
wir lesen in 1. König 1!>, 19—2l. Daoid war ein Hirte, der Prophet 
Amos war ein Kuhhirts. Amos 7, 7—17. So auch im neuen Bunde, 
die Apostel waren Fischer, Zöllner, Handwerker usw. Wo wurde nach 
einer Uiiiversitätsweisheit gefragt? 

Wie und wo können die jetzigen Theologen ihre Berufung und 
Sendung beweisen? Antwort: N u r durch die M i t t e l zum S t u d i u m ! 
Eine göttliche Berufung uuk Sendung können Sie nicht nachweisen, nur weil 
sie als Wohlhabende rn der Lage waren, die Universitäten zu besuchen, 
und so und so viele Taufende zur Verfügung hatten, sind sie in ein kirch-
liches Amt gekommen. Wer hat sie nun berufen uud gesandt? Es ist 
schon genug gesagt. Wir überlassen das Urteil den Lesern. 

Und wenn einem solchen durch derartige Vorteile berufenen 
Diener der Kirche, von einer andern Stadt oder Gemeinde etwas mehr 
geboten wird, dann zieht er in den meisten Fällen dahin, wohin ihn das 
größere Gehalt zieht, und schämt sich nicht, von der Kanzel zu sagen: 
„Der Herr hat mich dahin berufen!" Während alles Volk weiß, daß 
diese Berufung nur der Geldsack bewirkt hat. Möchten doch einmal der 
Christenheit d>e Augen aufgehen, nicht mehr auf Fleisch zu sehen, sondern 
aus den Geist, auf den, der in der Niedrigkeit ins Fleisch gekommen ist, 
Christus Jesus den Wahrhaftigen. Diese Erkenntnis wünscht der Herold 
allen seinen Lesern ohne Ansehen der Person, denn bei Gott giebts kein 
Ansehen der Person, vor ihm sind wir alle gleich, und nicht dem Fleische, 
sondern ihm allein gebühret Ehre uud Preis bis in Ewigkeit Amen. 

Reifeberichte. 
Am 10. Januar feierte die apostolische Gemeinde in Ruhrort ihr 

25jähriges Jubiläumsfest im große» Saale der Flora in Laar b. Ruhrort. 
Hunderte von Gemeindegliedern und Priestern waren aus allen Gegenden 
Rheinlands und Westfalens erschienen in Rnhrort, um das Fest mit 
zu feiern. 



Am Sanistag trafen schon viele Gäste ein, u, n. auch der Apostel 
Niehaus von Bielefeld, der Ilpostel Krebs aus Braunschweig, der Apostel 
Rufs aus Frankfurt a. M. 

Am Sonntagmorgen um 10 Uhr begann der Festgottesdienst, der 
von dem Ap. Niehaus geleitet wurde, die Ap. Krebs und Rufs hielten 
Ansprachen, mehrere vereinigte gem. Chöre trugen Lieder vor, wodurch 
die Herzen erhoben und freudig gestimmt wurden. Es wurden 56 Glieder 
durch die Versiegelung in die Gemeinde aufgenommen. Am Schluß des 
Dienstes fand eine gemeinschaftliche Abendmahlsseier statt: Es war ein 
segensreicher Dienst. 

Nach dem Gottesdienst wurde in demselben Saale gemeinschaftlich 
zu Mittag gespeist. 

Um 4 Uhr wurde ein öffentlicher Vortrag gehalten über: „ P r a k -
tisches C h r i s t e n t u m " durch den Bez.-Aeltesten von Iserlohn und 
den Apostel Niehaus von Bielefeld. 

Um 7 Uhr wurde mit Gebet und Lobliedern der herrliche, gesegnete 
Tag geschlossen. Wohl mit Recht wurde durch mehrere Redner das 
Jubiläumsfest als ein Siegesfest bezeichnet. Wenn eine Gemeinde in 
unserer glaubensarmen Zeit 25 Jahre gekämpft, gelitten und gestritten 
hat, und im Glauben bewährt und erhalten ist, mag sie mit Dank und 
Freude auf die Kämpfe und Siege eines solchen Zeitabschnittes zurück-
blicken und ausrufen: 

„ B i s hie her hat der H e r r g e h o l f e n ! " 

Am Montag fahren die Apostel mit mehreren Brüdern nach Düssel-
dorf, Ivo die Gemeinde im lebendigen Glauben gearbeitet und sich stark 
vermehrt hat, so daß daselbst ein neues Lokal eingeweiht wurde. Indem 
schön eingerichteten und dekorierten Saale waren über 200 Personen ver-
sammelt. Dcr Apostel Kr^bs hielt zuerst eine Ansprache und betonte, daß 
nicht das Gebäude, sondern die Gemeinde der lebendige Tempel des leben-
digen Gottes sei, worin derselbe wohnen und wandeln wollte, und weihete 
dann die Ställe der Versammlung im Namen des dreieinigen Gottes. 
Darauf hielt der Apostel Niehaus die Predigt, wonach 14 Seelen dnrch 
die Versiegelung in die Gemeinde aufgenommen wurden. 

Nach dem Gottesdienste fuhren die Apostel mit ihren Begleitern ab 
nach Elberfeld-Barmen. 

Am Dienstagabend sollten einige Glieder iu Cronenberg besucht 
werden. I n Cronenberg angekommen, wurden wir in ein Privathaus 
geführt, die Leute waren Glieder der apostolischen Gemeinde, frliher ge-
hölten sie der reformierten Kirche an. Es sollte daselbst kein Vortrag ge-
halten. sondern nur eine Hausandacht im engeren Kreise gehalten werden. 
Gegen 8 Uhr erschienen zwei Geistliche der luth. Landeskirche, sowie einige 
Lehrer des Ortes, und eine große Schaar Menschen, wohl einige Hundert, 
so daß das Haus voll gedrängt war und auch noch eine ziemliche Schaar 
draußen stand. 

Als nuu eine kurze biblische Betrachtung vorgetragen, auf Grund 
des Wortes Joh. 3, 11: Wahrlich, wahrlich, ich sage dir: W i r 
r eden , das w i r w i s s e n , und zeugen von dem, das wir gesehen 
haben, und ihr nehmet unser Zeugnis nicht an. 

- 5 -

Es wurde betont: Jesus hatte einen Meister in Israel vor sich, 
einen Nikodemus, der im Dunkeln, bei der Nacht zu Jesu kam und dann 
die Wahrheit hörte. Wenn er nicht von neu?m geboren würde, könne er 
das Reich Gottes nicht sehen, und wenn er nicht geboren würde auS 
Wasser und Geist, würde er auch nicht hinein kommen. 

Aber ihr habt kein Verständnis für diese Notwendigkeit und deshalb 
das Wort: „ I h r nehmet unser Zeugnis nicht an." Es wurde 
bewiesen, daß zu allen Zeiten die Geistlichen die größten Feinde der 
Wahrheit gewesen sind. I m alten Bunde waren es immer die Priester, 
die das Volk aufreizten, die Propheten, die Gott sandte an sein Volk, zu 
steinigen lind zu töten, so daß Jesus vor Jerusalem stand und klagte: 
Jerusalem, Jerusalem, welche Propheten haben eure Väter nicht getödtet? 
Abel die du tötest und steinigst die Propheten, die zu dir gesandt sind, 
ich sage dir: Alles das gerechte Blut, das vergossen ist, soll gefordert 
werden von diesem Geschlecht. 

Es waren gerade die Priester und Schrirtgelehrten, die zu Jesu Zeit 
das Volk reizten und schrieen: Kreuzige! Kreuzige ihn! Die Hohen-
priester, Schriftgelehrten und Pharisäer waren die größten Feinde der 
Wahrheit. So ging es durch, als sich einst Paulus vor dem hohen Rat 
verantworten wollte, besaht der anwesende Hoheprikster sofort: Man 
sollte ihn aufs Maul schlagen! Da sprach Paulus zu dem Hohenpriester: 
Gott wird dich schlagen, du. getünchte Wand, sitzest du und richtest mich 
nach dem Gefetz, und heißest mich schlagen wider das Gesetz. Apostel-
geschichte 2-t, 1—3. So ging es auch in der Reformationszeit, gerade 
die sogenannten Geistlichen waren die größten Feinde der Wahrheit, so ist 
es auch in unserer Zeit. 

Als nun voraeführt waren die Thaten Gottes der gegenwärtige» 
Zeit und biblisch bewiesen, und so der Redner Schluß macht?, trat einer 
von den Geistlichen auf mit den Worten: „Ich bitte ums Wort!", 
welches ihm aber nicht gestattet wurde, indem betont wurde: Es ist hier 
kein öffentlicher Vortrag, sondern nur eine Hausandacht, wozu wir ein-
geladen sind, und von dem Hausherrn ersucht, etwas zu reden. Sie aber, 
Herr Pastor, sind hier eingedrungen und haben kein Recht, hier zu reden. 
Sie lassen sich in Ihrer Kirche und in Ihren Vereinshäusern auch in 
keine Diskussion mit uns ein, und wir jetzt mit Ihnen auch nicht. 
Außerdem müssen wir sogleich mil dem Z ige fort und ist zum Diskutieren 
keine Zeit, und hat auch keinen Zweck. Die Geistlichen ärgerten sich be-
sonders darüber, daß von unserer Seite gesagt war: Wir haben lebende 
Apostel! So fragte er: Wer ist denn hier der Apostel ? Worauf ihm 
erwiedert wurde: Sie, Herr Pastor, sind nicht dazu berufen, über uns 
zu richten, wir siild Ihnen keine Rechenschast schuldig! Wir sagen mit 
Paulus 1. Cor. ö, 2: Bin ich nicht ander» ein Apostel, so bin ich doch 
euer Apostel, denn das Siegel meines Apostelamtes seid ihr in dem Herrn. 
Wir sind Apostel der apostolischen Gemeinden und »icht Aposkl 
der evangelischen Pastöre. Als dem Geistlichen gesagt wurde, daß 
geschrieben stände, daß nach der Schrift die Kirche durch 
Apostel müsse zur Vollendung geführt werden und gesagt wurde: Go t 
habe etliche zu Apostel gesetzt, etliche zu Propheten usw., dadurch solle der 
Leib Christi, die Gemeinde, erbauet werden, bis wir alle hineinkämen zu 



einerlei Glauben, und ei» vollkommener Mann würden, der da sei in dem 
vollkommenen Maße des Alters Christi. Epheser 4, 11--1A. Der Herr 
Pastor suchte nun einen Unterschied zu machen zwischen G o t t und 
Jesus. Er sagte, das stände da nicht, daß Gott solches gesagt und 
gesetzt habe, sondern Jesus, und las betonend Eph. 4, 9 — 11 vor, wo es 
heißt (bitte nachlesen), also der hinuntergefahren ist, und der dann auf-
gefahren ist, hat etliche zu Aposteln usw. gesetzt. Al>o nicht Gott — da-
durch wird die Glaubensstellung des Herrn Geistlichen gekennzeichnet. 
Während die Bibel lehrt, daß Jesus der wahrhaftige Gott ist, l . Joh. 
5, M, 2. Cor. 5, l!> —20, Joh. 14, 7 —1l, Joh. 1, 1 — 14, suchte der 
Geistliche einen Unterschied zwischen „Gott hat gesetzt" und bewies, nach 
Ephes. 4, daß Jesus solches gesagt und gesetzt habe. Jedoch die Brüder schlugen 
ihm sofort 1. Cor. 12, 28 auf, mit der Bitte, auch diese Bibelstelle laut 
vorzulesen, daselbst he-ßt cs: „Gott hat gesetzt" usw. Da die Geistlichen 
nun nicht widerlegen konnten, handelten sie nach der bekannten Theorie: 

Wo man nicht widerlegen kann. 
Da fängt man au zu schimpfen an. 

Und so bezeichneten sie die Apostel der gegenwärtigen Zeit als 
Lügner und Betrüger, wozu die Masse des Volks, wie nach einem ein-
gegebenen Kommando, „Bravo" rief. 

Dann sagte der Pastor, er sei auch Apostel! er habe auch seiner 
Gemeinde den Geist mitgeteilt, und srug die Anwesenden: ob ste nicht 
durch ihn den Geist empfangen hätten, welches dann mehrere mit „ J a " 
und „ B r a v o " bezeugten. Der Geistliche sagte: „Dies ist meine Heerde!" 
— Allgemeines Bravo! — Dieser Geist, den der Geistliche seiner Heerde 
mitgeteilt hatte, wurde nun offenbar. Es entstand ein wilder Lärm. 

Die Geistlichen und Lehrer verließen das Haus, nachdem sie das 
Volk aufgereizt hatten, indem sie die Apostel als Lügner und Betrüger 
bezeichnet hatten. Als wir das Haus verließen, wurden wir von der 
Heerde des Geistlichen, als von einer johlendsn Menge, die wohl nach 
Hunderten zählte, mit einem wilden Lärm empfangen und zirka 20 Mi-
nuten Wegs verfolgt bis zur Station Cronenfeld, mit Schnee. Eis, Erde 
und Steinen beworfen, zu Boden gestoßen, so daß wir blutend auf 
Station Cronenfeld ankamen, wo wir Schutz und Beistand fanden bei 
dem Bahnhofs-Restamateur. Selbst vor dem greisen Haar der alten 
Herren hatte man keine Achtung, sie wurden zu Boden gestoßen und mit 
Steinen beworfen und mußten sich in der Bahnhofs-Restauration Cronen-
feld das Blut abwaschen. 

Wenn nun der Herr Pastor sagte: „ D i e s ist meine Heerde! " 
so glauben wir das gern, aber wenn er sagte: Ich bin auch Apostel, 
und habe hier meinen Leuten den Geist mitgeteilt ! wie das von den 
Anwesenden bezeugt wurde, so überlassen wir es den Lesern, zu beurteilen, 
was es sür ein Geist ist, den der Geistliche seiner Heerde mitgeteilt hat. 

Unser Verhalten war ein derartiges, so daß uns Gott „stumm" 
gemacht hatte, wie Lämmer, die zur Schlachtbank geführt wurden, nicht 
ein Wiederwort haben wir laut werden lassen, was die Verfolger, wenn 
sie der Wahrheit die Ehre geben wollen, selbst bezeugen müssen. Wir 
haben, als wir den Zug erreicht hatten, seufzen können: Vater, vergieb 
ihnen, sie wissen nicht, was sie thun! Oder wie Stephanus, der gesteinigt 

wurde, ausrief: Herr, behalte ihnen diese Sünde nicht! Sie wußten 
nicht, was sie thaten. 

Es wird vor wie nach regelmäßig Versammlung in Cronenberg ge-
halten und diejenigen, die soviel Unterscheidungsvermögen besitzen, zu be-
urteilen, auf welcher Seite der Geist Christi wohnt, der Geist der Liebe, 
der Geist des Glaubens, der alles überwindet, der Geist der Liebe Christi, 
die alles duldet, alles trägt usw., wovon die rohe Masse in Cronenberg 
das Gegenstück geliefert hat, die werden der Wahrheit die Ehre geben 
und darnach verlang»«, daß sie mit einem anderen Geiste erfüllt werden, 
als mit dem, der sich da geoffenbaret hat. Wir waren, wenn auch am 
Fleische verwundet und mit zerrissenen Kleidern, dennoch freudig im Geiste 
und haben Gott gepriesen, daß er uns würdigte, um seines Namens 
willen etwas zu leiden, da doch unsere Brüder vor 1800 Jahren soviel 
gelitten haben; sie sind verfolgt, gesteinigt und getötet, uud Paulus er-
zählte in seinen Episteln, wie er geschlagen sei. Ich habe mehr Schläge 
erlitten, in Todesnöten gewesen, von den Juden habe ich fünfmal empfangen 
vierzig Streiche weniger eins. Ich bin dreimal gestäupet, einmal ge-
steinigt usw. 2. Cor. 11, 23—3:;. Darum lasset uns beweisen als die 
Diener Gottes, in großer Geduld, in Trübsalen, in Aengsten, in Nöten, 
in Schlägen, in Gefängnissen, in Aufruhren usw. 2. Cor. 6, 4—10. Es 
muß alles praktisch durchlebt werden, nur daun haben solche Bibelworte 
Wert. Man muß selbst schmecken und sehen. 

Des andern Tages, als am Mittwoch den 13. Januar, war Gotteŝ -
dienst in Elberfeld, wo die Gemeinde zahlreich versammelt war, und wo 
der Herr reichen Segen gab. Es wurden am Schluß des Dienstes noch 
mehrere durch die Versiegelung in die Gemeinde aufgenommen. (12 Seelen.) 

Am Donnerstag Abreise nach Ruhrort, wo des Abends Gottesdienst 
und Versiegelung stattfand und zugleich von der Gemeinde Abschied ge-
nommen wurde. Des andern Tages reisten die Apostel mit ihren Be-
gleitern nach Holland, wo wir gegen 2 ^ Uhr in Amsterdam ankamen 
und von mehreren Brüdern an der Bahn empfangen wurden. Die Ge-
meinden in Holland, als der Sramm Juda, waren verwaist, indem der 
Herr den Apostel des Stammes, der seinen Sitz in der Muttergemeinde 
Amsterdam hatte, im hohen Alter von beinahe ^1 Jahren von seiner 
Arbeit vor einem Jahre abgerufen hatte in die Ewigkeit. 

Nun weiß die apostolische Gemeinde, wenn ein Apostel, oder Evan-
gelist, oder Hirte stirbt, dann stirbt nur der Träger des Amtes, aber nicht 
das Amt, denn das Amt ist des Herrn. Jes. 49, 4. Es sollte nun nach 
einem Jahre dem Herrn die Frage vorgelegt werden, wen er zum Apostel 
für Juda bestimmt habe? 

Als im Hauptgottesdienste der Apostel Krebs diese Frage dem Herrn 
bittend vorbrachte, wurde durch den dortigen Propheten ein Diakon zum 
Apostel für Holland bezeichnet, der denn auch ausgesondert wurde und 
durch die drei anwesenden deutschen Apostel in die Einheit der Apostel 
aufgenommen wurde. 

Einige Brüder reisten schon am Montag nach Deutschland zurück. 
Der Apostel Krebs reiste mit den Bischöfen Hallmann-Berlin und Wach-
mann-Hamburg nach Bremen und Hamburg, wo in Bremen durch die da 
stattgefnndene Versiegelung eine Gemeinde mit schönem Lokale gegründet 



ist uud im Hainburger Bischofsbezirke 72 Lebende und 157 Entschlafe»? 
versiegelt sind. Dies war ein Ersatz für die erlittenen Unbilden. 

Der Apostel Rnsf reiste in Begleitung des Apostelhelfers Sebastian 
nach Frankfurt, wo letzterer nur logierte, um dann weiter zu reisen und 
in Basel und Zürich, überhaupt in der Schweiz, dem Apostel den Weg 
zu bereiten und, wie Paulus an Thimotheus schrieb, die Herberge zu 
bereiten. 

Die Brüder und Bez -Aeltesten Bornemann, Werth und der l. Br. 
Bietor reisten als die letzten 10,15 von Amsterdam ab, auf Emmerich-
Oberhausen. Alle sind glücklich wieder in ihrem Heim angelangt und 
danken Gott sür alle Gnadenerweisungen und Segnungen. Wir müssen 
doch trotz aller Trübsale, die uns widerfährt, noch immer ausrufen: 
„Herr, wir sind viel zu geringe aller Treue und Barmherzigkeit, die du 
täglich an uns thust. Gott wolle den gewirkten Segen vermehren und 
erhalten, zu seines Namens Ehre. Amen. 
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Das Licht der Welt. 
Math. 5, 1 4 - l g . 

I n voriger Nummer haben wir gesehen, welch eine Fülle Segen 
5» der Bitte lag, „Unser t ä g l i 6) B r o t g ieb uns heute." Wir 
haben gesehen, wie das Brot der Wille Gottes ist, wie Jesus sagt. 
„Meine Speise ist die, daß ich thue den Willen deß, der mich gesandt 
hat" und wir dieser Wille Gottes als das tägliche Brot erbeten wird, 
der Wille Gottes von „heute". Und i» diesem Willen Gottes wird die 
Herrlichkeit offenbar, wie Gott sagte zu Mose: „Ich will meine Herrlich-
lichkeit offenbar werden lassen, ich will auch Brot von: Himmel geben 
täglich " Und Jesus ist das lebendige Brot vom Himmel, liegt darin 
die Herrlichkeit Gottes, so hat Jesus seine Herrlichkeit, als das „EinZ^ 
sein" mit dem Vater auf seine Apostel gelegt. „Ich habe ihnen gegeben 
die Herrlichkeit, die du mir gegeben hast, daß sie „ e i n s " seien, gleich 
wie wir. Ich i n d i r und du in m i r , ich i n i h n e n und sie 
i n m i r . " 

Wie mancher mag hier an das Wort erinnert sein, „ihr wisset 
nicht, was ihr bittet", indem nicht daran gedacht wurde, daß man in der 
Bitte „nnser taglich Brot gieb uns heute" gebeten wurde: „Laß mich, 
Vater, heute deinen Willen erkennen", oder „Gieb mir heute deinen 
Willen zn erkennen, daß ich denselben, wie Jesus, gerne thun möge. 
Jesus sagt in Joh. 17: Die Herrlichkeit (in deinem Willen), die du mir 
gegeben, habe ich ihnen gegeben und sie haben es angenommen und habe» 
durch das E i n sse in mit mir erkannt, daß ich von dir ausgegangen 
bin. Diese Herrlichkeit war verbunden mit den Geben des Manna. 
Wenn wir dieses nun zu Herzen fassen, dann ist die Herrlichkeit da, wo 
der Wille Gottes offenbaret wird. Und nach dem Gebete, sein Wille als 
das Brot oder Manna, jeden Morgen gesucht und am Tage genossen und 
lnisgesührt wird. Doch hierbei die bedeutungsvolle» Worte: „Ich will 
sie versuchen", d. h. prüfen, ob sie in meinem Gesetz wandeln wollen 
oder nicht. Diese Worte will die Wächterstimme noch ganz besonders 



ans Herz legen. Wer de» Inhalt der Bitte hat kennengelernt: „Unser 
täg l ich Ä r o t gieb uns heute ! " und dieses Brot als den Willen 
Gottes sich erbittet, daß mit der Erfüllung dieser Bitte ei» „Ver-
suchen" verbunden ist. Gott prüft durch die Erfüllung der BiUe, um 
seinen Willen zu wisse», ob uun auch nach der Bitte sein Wille aus-
geführt wird. 

Wir sind sest überzeugt, daß du, lieber Leser, wirst erschrecken und 
sagen: Wenn je an einer Bitte gesündigt wird, darin wird an dieser 
Bitte gesündigt. Tausende und abertausende Bitten täglich: „Unser 
täg l i ch B r o t gieb u n s heute." Und wo der liebe Vater heule 
seinen Wille» kund thut, da wird die Erfüllung des Willens nicht ge-
sunden. Wo bleibt denn die Eifüllung von der Bitte? Ist daran denn 
nicht der Prüfstein gesetzt, jeden Tag? „Ich will sie versuchen", sagt der 
Herr zu Mosen. „Sie bitten mich um meinen Willen, als das tägliche 
Brot, nun will ich es ihnen geben. Meine Herrlichkeit will ich zu er-
kennen geben in dem Offenbaren meines Willens, aber ob Sie ihn thun? 
Siehe, lieber Leser, kommt hier nicht das Wort Jesu in Anwen-
dung, wenn er sagte: „Wäre ich nicht gekommen und hätte es ihnen 
gesagt, dann hätlen sie keine Sünde, nun ich es ihnen aber gesagt habe, 
bleibet ihre Sünde. Sie können nichts oorwenden, ihre Sünde zu ent-
schuldigen. Somit lag die Prüfung in und an den Worten Jesu, als 
den Willen des Vaters, ob sie ihn zur Zeit thun wollen oder nicht. Von 
Jesu steht geschrieben: „Ich komme, zu thun, Gott, deinen Willen" 
und das wohl „gerne!" - Aus dem angeführten haben wir das 
Uebel bitten gesehen. Von den Kanzeln und in manchen Schulen und 
in vielen Häusern wird um das tägliche Brot gebeten. Wo aber der 
liebe Gott dasselbe giebt als seinen Willen, da wird es angesehen als 
eine frtwde Lehre und das Wort des Propheten wird zur Wahrheit: 
„ W i r w o l l e n es n icht t h u n ! " Der Herr sagt: Nicht einen Tag 
oder zwei usw. Nein, es soll eure Speise sein. I n voriger Nnmmer 
haben wir gezeigt, daß die Bibel ein Gomer voll sei, zum Gedächtnis 
aufbewahret für die Nachkommen, um sehen zu können, welche Speise 
der Herr den Vätern gegeben habe. Dieser Gomer voll aber nicht als 
Speise, sondern zum Gedächtnis. Viele sagen: I n der Bibel haben wir 
unser Brot, indem sie sagen, außer derselben giebt es nichts mehr. 
Gottes Wille ist bis in all^ Ewigkeit da hinein gelegt und damit 
Punktum. Aber lieber Leser, würdest du auch wohl um etwas bitten, was 
du schon längst im Besitze hast. Die Pharisäer und Schriftgelehrten waren 
auch der Ansicht, das Gott mit Mosen geredet habe, und nun in alle 
Ewigkeit Gottes Ratschläge geoffenbart sei. Und doch sandte Gott seinen 
Sohn, als den verheißenen Propheten, den sie hören sollten. Wenn du 
nun nicht bittest um das, was du längst empfangen hast, und die Bibel 
sür alle Zeit den Willen Gottes enthält, warum bittest du dann noch um 
das tägliche Brot? wo du es nach deiner Meinung längst durch die 
Bibel im Besitze hast? Wir sagen, wir bleiben am bitten. Wir haben 
erkannt die Wahrheit des Wortes Jesu: „Ich habe euch noch viel zu 
sagen" und „Meine Schafe hören meine Stimme". Wir glauben nicht 
an einen Jesum, der bei uns sein will alle Tage bis an der Welt Ende, 
dessen Stimme wir nie hören sollen, noch sein« Thaten sehen. Auch durch 

I 

diese Schrift kommt Jesus zu dir, mit dem Tagesbrode, hervorgehend 
aus der Eiuheit seiner Apostel, worin die Herrlichkeit ist, um dir des 
Vaters Wille» kuud zu thun. Aber dann ist auch an diese Schrift die 
Versuchung gebunden: Ob du seiner Stimme willst Gehör schenken oder 
nicht. Willst du auch sagen, wie im Propheten geschrieben: „Wir wollen 
es mchl thun!" — Dann wisse aber, das dann das Wort Jesu zutrifft: 
Hätte ich es ihnen nicht gesagt, dann hätten sie keine Sünde, nun ich es 
aber gesagt habe, nun bleibet die Sünde. Die Sünde ist nun nicht mehr 
zu entschuldigen. Wenn nun das Manna gegeben wurde mit dem Auf-
gange der Sonne und somit die natürliche Sonne die Herrlichkeit in dem 
Manna vergegenwärtigen mußte, ja man eigentlich wohl sagen könnte, 
andern Bibelstellen gemäß: Golt gab das Manna durch die Sonne, so 
wollen wir nun den Willen Gottes als durch die Herrlichkeit der Soune 
geoffenbcnt, weiter verfolgen. Und wohl unter Zugrundelegung des Bibel-
wortes Mathe >">, 14 — 17. Von Jesu lesen wir in Maleachi 4, das er 
genannt wird, die Sonne der Gerechtigkeit. Und er selbst sagt: Ich bin 
das Licht der Welt, a>s die Sonne. Wenn nuu Johannes sagt in seiner 
Epistel, Kap. 4, 171) Eo. Joh. 17, 1» und 20, 21. Gleich wie er war, 
so sind wir in dieser Welt. Wenn nuu durch Jesum, als das Licht der 
Welt, zur Zeit der Wille des Vaters ist geoffenbart worden, dann muß 
der Wille Jesu, als das Licht in dem Lichte, seinen Willen, als den 
Willen d.s Vaters, fortlausend offenbaren. Jesus sagt V. 14, i h r seid 
das L icht der W e l t . I » Vers 1 lesen wir: Jesus sähe viel Volks, 
aber seine Jünger traten vor ihm. Wenn wir nun seine Predigt ver-
folgen, dann leuchtet uns ins Auge, das er nicht so sehr sein Augenmerk 
ans das viele Volk gerichtet hatte, sondern insonderheit zunächst auf seine 
Apostel und die, Joh. 17, durch der Apostelwort an ihn glaube» würden. 
Wenn Jesus sich selbst als das Licht der Welt bezeichnet, als die Soune 
bezeichnet wird, so war das Licht und Leben in dem Körper, dem Josephs-
sohne, vereinigt. Als aber dieser Körper, der Josephssohn beseitigt wurde, 
ging das Licht nnd Leben zunächst in die Körper seiner Apostel über, wie 
solches ersichtlich aus Joh. l 4, und 17, 2">. „ Ich in I h n e n " sagt 
Jesus und du Vater iu mir. Ja, ich und der Vater wollen zu euch 
kommen und Wohnung bei ench nehmen. Wenn nun Jesus so sehr aus 
die Einheit hinzeigt, und darans soll seine Sendung erkannt werden, die 
Sonne ist nur E i n e , und darum kann auch in seinen Aposteln nur 
E i n e Sonne in Licht und Leben offenbar werden. Jesus ist nicht zer-
trennet. So wie nun Jesus als das Licht der Welt nur Einer gewesen 
ist, so will er auch durch dieselben nur Einer sein. I n Ps. L6, 10 lesen 
wir: Bei dir <o Vater) ist die lebendige Quelle, und in deinem Lichte 
sehen wir das Licht. Ist nun Jesus die Sonne, als das Licht der Welt, 
so können seine Apostel nur das Licht von ihm empfangen, und so in ihm 
ein Licht fein. Und die, die durch der Apostel Wort Job. t7 au das 
Licht Jesum glauben, können nur in dem gesandten Lichte, in den Aposteln, 
das Licht sehen. I n seinem Lichte (Jesum) sehen wir das Licht in den 
Aposteln. Wenn Jesus zur Zeit zu seinen Aposteln sagte : „Wie mich 
der Vater gesandt hat, so sende ich Euch, uud Jesus in seinen Aposteln 
verkörpert als die Sonne scheinen wollte. N. ich dem gesprochenen Worte: 
Wer Euch, Apostel und Diener ausnimmt, der uimmt mich auf. „ I h r 



se id das L i ch t der W e l t , " Dieses Licht wird nnn weiter vo» 
Jesu mit einer Stadt auf dein Berge verglichen, um darzuthuu, das dieses 
Licht als einen Einheitskörper, sich in denen, die durch der Apostelivort 
an das Licht, Jesum, glauben, verkörpern wird, um somit mit den 
Aposteln und Gesandten als einen Körper vereinigt werden. Wenn zur 
Zeit Paulus zu den Ephesern sagte: I h r seid allzumal Kinder des Lichtes, 
und das wohl darum, weil sie an das Licht, Jesum, glaubten, und in 
Jesum als dem Lichte, das Licht, seiner Apostel, sahen, und mit 
ihnen zu einem Körper vereinigt waren. „ I h r seid der Le ib 
C h r i s t i ! " worin Jesus als in seinem Tempel dnrch den heiligen Geist 
wohnen will und wandeln. S o m i t ist und b l e i b t J e s u s das 
Licht der W e l t , aber g e h ü l l t i n den K ö r p e r seiner 
Aposte l u n d G l i e d e r , wodurch Jesus a l s das Licht 
leuchtet. Wenn nun Jesus das Licht des Tages ist, und durch ihn 
als das Licht, der Tag zum Tage wird, und der Tag von der Nacht 
durch das Licht geschieden wird, so lesen wir in Ap.-Geschichte das 
Petrus aus Joel anführt: Daß in den letzten Tagen Gott seinen Geist, 
als das gesandte Licht ausgießen wollte, wodurch die Sache als das Licht 
offenbar werden sollte. Joel spricht von „Tagen" und nicht von einem 
Tage. Diese Tage sind mit dem Pfingsttage angebrochen und haben noch 
heute ihr Ende nicht erreicht. Doch machen wir den Leser aufmerksam, 
das; gesprochen wird von „Tagen" und nicht von einem Tage. Hast 
du schon daran gedacht, daß da, wo von Tagen die Rede ist, auch eiue 
Nacht von Finsternis und Dunkel dazwischen liegt, wodurch der eine Tag 
von dem andern geschieden wird? Wenn nun, wie angeführt, zur Zeit 
Jesus als der Gesandte vom Vater das Licht war, und durch den Körper 
des Josephs Sohnes leuchtete, dann haben wir gefunden, daß nach dem 
Abscheiden Jesus, als das Licht sich in seine» Apostel» und Gesandten 
verkörperte, uud durch dieses Licht viele gläubig wurden uud somit zu 
ei »em Körper vereinigt wurden. Abgebildet unter einer Stadt als einer 
Geineinschaft, Wenn nun die Soune den Tag zum Tage macht und da-
durch den Tag von der Nacht und Finsternis scheidet, dann war es nach 
dem Ausspruche Jesu und Joel „Tag" , solange Jesus als das Licht in 
dem Jofephssohue und in seinen Aposteln und Gesandten und Gemeinden 
tenchtete. Das Licht selbst aber kann nicht beschrieben werden, es muß 
sich verkörpert zeigen, und durch das Licht, Leben und Wärme sich selbst 
bemerkbar machen, „ Ich in i hnen sagt Jesus, uud du Vater in mir, 
damit sie eins seien, wie ich mit dir eins bin, und daß dann auch sie in 
uns eins seien, Joh, 17, 2l, Dies ist das große Geheimnis. Christus 
Jesus in euch, die Hoffnung der Herrlichkeit, welche von der Welt her 
verborgen, nuu aber geosfeubaret feinen Heiligen. (5ol. l , 26—28. 

Wenn nun die Finsternis einen Tag pon dem ander» trennt, und 
Joel von Tagen redet, d a n n »ruß i n der Kirche eine Z e i t 
gewesen sein, wo es nicht T a g , sondern Nacht war. So 
lange nuu das Licht und Leben spürbar war nach der vorbezeichnelen 
Wahrheit, so lange war es Tag. Toch wenn Jesus zur Zeit sprach: 
Es kommt die Nacht, wo niemand wirken kann, anders, als in Dunkelheit 
und Finsteuiis. Diese Nacht muß dann in der Kirche gewesen sein als 
ein bestimmtes Zeiche», daß durch die Nacht und Finsternis ein Tag von 
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dem ander» getrennt wird, wie Joel sagt. Wir wolle» den Lejer hier-
mit nicht bemühen, um vou der Finsterniß und Nacht zn reden. Das 
auf ein anderma'. Wir reden nun von dem Lichte der Wel t . 
S o l l es einen z w e i t e n Tag geben, ehe der große und 
o f fen bar l i che T a g des H e r r » k o m m t , so kann der Tag 
nur an dem Lichte und Leben erkannt werden. M a n er-
w a r t e t auch a l s Zeichen des Tages nicht eine andere 
S o n n e , wie v o r t a u f e n d e n von J a h r e n , ne in , dieselbe 
in i h r e r K r a f t , i h rem Leben und i h r e r Wärme. Auch 
b e g n ü g t man sich nicht d a m i t , um eine Besch re i bung 
von der S o n n e zu haben, um darnach sehen zu können, 
wie die S o n n e gewesen ist. W ü r d e uns heute jemand 
sagen; Es genügt die B e s c h r e i b u n g von der S o n n e , 
u n d d ie S o n n e selbst i st n icht mehr e r f o r d e r l i c h , au f 
die B i b e l h i n w e i s e n d , den w ü r d e n w i r doch w o h l a l l e 
r e i f genug f ü r das I r r e n h a u s ha l ten . Auch würdeu wir 
wohl gerade so thun und sagen, wenn jemand beweisen wollte, die 
Sonne sei geistlich, und es sei heute kein Körper mehr erforderlich, worin 
das Licht und Leben vereinigt sei, wie vor taufenden von Jahren. Mit 
solchen Redensarten würden wir uns wahrlich nicht abspeisen lassen. 
Nein, würden wir sagen: Die Verrückten und Irrigen können einen 
solchen Unsinn glauben, aber ein Vernüustiger glaubt das nicht. Ein 
Vernünftiger sagt: Wie die Sonne srüher sich geoffenbart in Licht, Leben 
und Wärme, vereinigt in einem Körper, wie die Schriften davon zeugen, 
so muß sie auch heute sein. Diese Kennzeichen sind mir der Beweis, 
woran ich erkennen kann, daß die Sonne scheint als das Licht und Leben 
der Welt. D i e T h a t e n der S o n n e s o l l e n f ü r d ie S o n n e 
reden und ke ine S c h r i f t e n . An den Thaten kann ich erkennen, 
ob eine Sonne besteht oder nicht. 

Es soll also ein zweiter Tag nach der Verheißung offenbar werden, 
ehe der große und offenbarliche Tag des Herrn kommt. I m Propheten 
Jefaia 8, wo von dem Stein des Ansteßcs die Rede ist ^Christus). da 
wird in den folgenden Versen von Wahrsagern und Zeichendeutern ge-
sprochen, die da schwatzen und disputieren, und wird noch dabei gesagt, 
man müsse sie fragen, welche Zeichen pon großer Dunkelheit und 
Finsternis sind (Nacht). Darnach aber ist von einer M o r g e n r ö t e 
die Rede, wodurch ein neuer Tag angekündigt wird. Auch in Maleachi 4 
wird gesprochen, daß denen, die den Herrn fürchten, die Sonne der 
Gerechtigkeit aufgehen soll, wo ebenfalls bildlich von einer vorabgehenden 
Nacht gesprochen wird. I n Offenbarung Joh. 7, 1 - 3 finden wir, daß 
da ebenfalls von einem Aufgehen der Sonne gesprochen wird und wohl 
als sichtbares Zeichen, daß diese Sonne Strahlen (Engel» sendet. I n 
Vers 1, ein Engel, aber in Vers Z in der M e h r z a h l bezeichnet 
werden. Von diesen Engel» sagt Jesu«, Matth. 24, daß er sie senden will mit 
hellen Posaune», um die Auserwählten zu versammeln, die bezeichnet 
werden in Offenb. Joh. 7, 1 mit dem Siegel Gottes, um zu versiegeln. 
Diese Zeichen, lieber Leser, mit den angeführten Verheißungen, sollen die 
Zeichen sein, woran wir das Ossenbarwerden des zweiten Tages, durch 
Joel gesprochen, erkenne» könne». Die Souue ist die Herrlichkeit des 



Tages. Wenn mir nun oben, und in der vougen Ziunnuer von der 
Herrlichkeit gesprochen haben, die mit dein Geben des Manna offenbar 
ivnrde, und das Manna nach der Wirkung der Sonne gegeben wurde, 
dann wissen wir, daß die Herrlichkeit des Lichtes und des Lebens das 
Offenbarwerden des Willens Gottes ist. Gottes Wille wird offenbar 
mit dem Ei scheinen der Sonne in dem Versammeln der Auserwählten, 
und dem Versiegeln der Auserwählten aus den 12 Geschlechtern der 
Kinder von Israel. Das verheißene Morgenrot in Jesaia 8 ist durch 
die Reformation zum Vorschein gekommen. Das Morgenrot zeugt als 
ein Licht von der ausgehenden Sonne. Der Tau und die angenehme Luft 
ruft die Vögel und Tiere aus dem Schlafe hervor, und leitet die 
Menschen zur Arbeit, das Morgenrot aber auch als Zeichen, wie Jesus 
sagt, daß nicht dadurch alles winde jauchzend bleiben. Nein, der Himmel 
ist trübe und wird nach diesem Zeichen Regenwet te r kommen. Wer 
wird nnn hierbei nicht an die rnelen Ungewitter erinnert, die in der Re-
sormaiionszeit ausgebrochen sind? Aber auch erst noch recht an dem 
Tage kommen werden? Der Himmel ist rot und trübe, sagt ihr selbst, 
sagt Jesus. Aber, ihr Heuchler, diese Himmelszeichen nach der Vernunft 
l'ninet chr, waium beurteilet ihr nicht die Zeicheu dieser Zeit? Da doch 
des Menschensohn als ein Zeichen diesem Geschlecht gesetzt ist? 
Wenn aber Jesus von seiner Erscheinung redet in Matth. 24 usw., dann 
sagt er, daß das Zeichen des Menschensohnes in dem Himmel der Kirche 
soll gesehen werden. War nnn Jesus das Zeichen, unter Israel, gesetzt 
zum Fallen und Aufstehen vieler in Israel, so waren zur Zeit die Apostel 
das Zeichen des Menschensohnes. An dem Sohne sollte man den Vater 
erkennen, Joh. 12, 44, 45. und an den Aposteln den Herrn Jesuin. Wie 
mich der Vater gesandt, so sende ich Euch! - Und die, die durch das 
Apostelwort an Jesum glauben, als die ausgestandenen, vom geistlichen Tode, 
sollen als sichtbares Zeichen der Wirksamkeit dastehen. Diese sollen stehen und 
Jene sollen fallen, das soll die Auswirkung, das Zeichen des Menschensohnes 
sein, aber auch die Auswirkung und Folge, wenn Jesus sein Zeichen in 
den Himmel der Kirche giebt, das dadurch der Himmel trübe und die 
Ungewitter offenbar werden, dafür liefern die täglichen Erfahrungen und 
die Geschichte Beweise genug. Durch die Ungewitter wird die Sonne 
rerdunkelt und die hellen Strahlen in Licht und Wärme können nicht 
durchdringen. Nach den angeführten Beweisen wirst du, lieber Leser, 
dann doch sagen müssen: es ist merkwürdig, ja doppelt merkwürdig, was 
in dem Bnche des Gedächtnisses aufbewahrt ist, als Hinweis auf das, 
was Jesus heute tun will, in dieser Zeit, und wie er in dieser Zeit sein 
will. I h r seid das L icht der W e l t , und als solche Zeichen des 
Menschensohnes, zum Fallen uud Aufstehen vieler in Israel, wodurch der 
Himmel (Kirche) trübe gemacht, und die Ungewitter die Folgen davon 
sind. Wir erinnern hierbei nur an das Geschriebene im Herold voriger 
Nummer, als das durchlebte iu Cronenberg, wie trübe wurde der Himmel 
der Kirche in Cronenberg durch das Erscheinen des Zeichens des Menschen-
sohnes in seinen Aposteln Ja, wie trübe mit Ungewitter wird auch noch 
manche apostolische Gemeinde, wo das Zeichen des Menschensohnes, seine 
Apostel, erscheint. Slie ziehen sich die dnnklen Wolken von Finsternis 
zusammen, wie Juda sagt: der behalten ist Duukel uud Finsternis bis in 

Einigkeit. DaS Zeichen hat zur Folge, wo es erscheint, v ie le f a l l e n 
nnd andere stehen auf in Israel. Ist nicht auch diese Erscheinung 
in dem Himmel der Gemeinde in Amsterdam offenbar geworden? Das 
Zeichen des Menschensohnes erschien, der Himmel der Gemeinde ist trübe 
geworden, uud F a l l e n und Au fs tehen w i r d die F o l g e sein. 
Wenn nun diese Zeichen, lieber Leser, mit offenen Augen zu sehen sind, 
dann muß die Zeit der Morgenröte schon längst dahin sein, und die 
Sonne als das Licht und Leben, „ C h r i s t u s in uns" , Col. t, 27, 
schon längst offenbar geworden sein. 

Nnn kommt hinzu: „Es kann die Stadt (die gesammelten Auserwählten) 
nicht verborgen sein. Somit muß das offenbar werden Jesu, in dieser 
Zeit, als iu seinen Aposteln, offen in dem Gesichtskreits getreten sein. 
Nicht heimlich kommt die Sonne hervor und erleuchtet die Erde, sondern 
offenbar sür jedermann. Wenn nnn die Thaten des Lichtes, und des 
Lebens offenbar geworden sind, dann soll Jedermann daraus erkennen, 
daß der bezeichnete Tag in Joel offenbar geworden ist und der schreck-
liche uud offenbarliche Tag zu erwarten steht. Wo aber auch wieder 
dieser, jetzt vorhandene Tag, von dem kommenden Tage, durch eine Nacht 
(Finsternis) getrennt werden wird. Wie wir auch solches an dem Abend-
rote des vorabgehendeu höllischen Feuers erkennen. Auch diese Schrift, 
geliebter Leser, zeugt vou dem aufgegangenen Lichte und Leben Christi. 
Wenn nun Jesus mit Bestimmtheit sagt: „ I h r seid das L ich t , " 
dann warnt er vor dem Verbergen des Lichtes. Wodurch die Möglichkeit 
dargelegt wird, das man das Licht verbergen kann. Dieses Wort richtet 
er nun besonders an die, die dnrch der Apostelwort an Jesum, als die 
Sonne, gläubig geworden sind. Es soll das Licht auf den Leuchter der 
Gemeinde gestellt werden. Der Zeitgeist, die Volksherrschaft geht darauf 
aus, um das Licht, die Gesandten Gottes unter die Füße des Leuchters 
der Gemeinde zu bringen. Da, wo die Gemeinde im selbstbewußten 
Reichtums sich brüstet, in Erkenntnis und Weisheit. Da ist der Scheffel 
(Gemeinde) gefüllt, mit Eigendünkel und Selbstklugheit, wie die Schlanze 
zu Eva sagte: „Eure Augen werden aufgethan, und i h r werdet sein wie 
Gott, und folgens diesen gehört das Licht, Jesus, unter enre Füße. 
Davor aber warnt Jesus, sagend: „Es soll das Licht allen leuchte», die 
im Hause der Gemeinde sind. Wie abweichend sind diese Worte Jesu, von 
der allgemeinen Meinung in der christlichen Kirche, wo die Diener meist 
vom Volkswillen abhängig sind. Da ist man weit davon entfernt, mehr 
anzuerkennen, das in dem dastehenden Amte das Licht und Leben ist. Man 
hört allgemein: Unsere Augen sind aufgetan, und wissen selbst, was wir 
thun sollen! Nicht selten hört man ein höhnisches Lächeln, und bespotten 
dessen, von den Gliedern, was von der Kanzel gehört ist. 

Zeugt das nicht davou, daß man längst das Licht von dem Leuchter 
(Gemeinde) gestoßen hat und uuter den gefüllten Scheffel, voll von 
eigener Weisheit und Klugheit, zugedeckt hatt? Wenn dieses nun all-
gemeine Erfahrungen sind, die man nicht weit zu suchen hat, dann 
sollen doch diese Worte Jesu von den Erwählten beachtet werden. Das 
Licht soll auf dem Leuchter stehen. I n seinem Lichte, Ps, >̂6, 10 sehen 
wir das Licht. Selbstredend ist es, wird niemand eher ein Licht auf 
den Leuchter stellen, er muß dann erst sehen, daß es ein Licht ist. 



Einem Blinden nützt das Licht nichts. Wer nicht iinstande. ist, in dem 
gegeben-» Lichte vom Vater das Licht seincr Apostel sehen z» können, 
und alle, die durch das Licht der Apostel das Licht empfangen haben, 
die sind auch nicht imstande, es aus dem Leuchter seiner Gemeinde 
(Haus) oder eigenen Herzen zu bringen. Da aber, wo das Licht nicht 
aus den Leuchter gebracht wird, da leuchtet es auch »icht denen, die im 
Hause stnd. Es bleibt Dunkelheit und Finsternis Die Sonne scheinet 
solchen nicht im Lichte und Leben, sondern bleibet tot und schlummert 
bis in Ewigkeit. Das Licht soll nun nicht allein auf dem Leuchter sein, 
sondern auch vor den Leuten leuchten, d. h. es sollen zunächst die Werke 
des Lichtes offenbar werden, dann soll dieses Licht aber auch vor den 
Leuten bekannt werden, damit die Leute (Ungläubigen) bewogen werden, 
den Vater im Himmel zu preisen. Wenn nun diese Worte insonderheit 
gerichtet werden an diejenigen, die im Lichte des Vaters, das Licht Jesu 
in seinen Aposteln und Gesandten sehen, so sollen die auch das Licht vor 
den Leuten leuchten lassen, d. h. bekennen. Wie ist es nun mit 
dir, der du liesest? Suchest du auch wie deren viele das gegebene Licht 
unter die Füße des Volkswillens zu bringen? Suchest du das Licht 
unter deiner selbsterwählten Heiligkeit und Selbstklugheit zu begraben 
oder zuzudecken? Ferner schämest du dich Deines Apostels, Bischofs und 
Aeltesten oder Priesters? Schämest du dich dieser, dann wisse, daß du 
dem Gebote Jesu nicht nachkommst. Laß dein Licht leuchten vor den 
Leuten, daß sie die Werke (die Thaten) in dem gesandten Lichte sehen. 
Nun wollen wir, lieber Leser, für diesmal mit diesem schließen, mit der 
Bitte zum Herrn, daß auch dieses Licht dir ein Licht sein möge, welches 
dir den Weg der Wahrheit zeigt und woraus du den Weg zum Leben 
erkennen mögest. 
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N r . » 6 M ä r z . R8S7. 

Wasserströme will ich gießen 
Spricht der Herr, auss dürre Land 
Küh^nd sollen Quellen fließen 
I n >̂er Wüste heißen Sand 
Mo jetzt Wandrer schachtend ziehii^'?»^ 
Soll ein Gottesgarten blüh». 

Darum kommt ihr durst'gen Seelen 
Kommt zum Lebenswasser her 
Tretet aus den dürren Höhle» 
Dürsten sollt ihr nimmermehr 
Denn der Segensstrom des Herrn 
Füllet alles. Nah und Fern. 

Lcbendiges Waffer. 
Wie der Hirsch schreiet nach f r ischem Waffer, so schreiet meine 

Seele, Gott, zu dir, meine Seele dürstet nach Gott, nach dein lebendigen 
Gott. Ps. 42, 1—2. 

Wie sich der Mensch in seinem natürlichen Durst nach frischem, 
lebendigen Quellwasser sehnt, so sehnt sich auch der dürstende Menschen-
geist und Seele nach solchen Segnungen, die frisch und lebendig nnd 
quellend sind. 

Die Bibel oder das geschriebene Wort ist auch wohl als ein Wasser 
bezeichnet, als ein Wasserbehälter, in welchem sich aus verschiedenen Zeiten 
viele Ströme und Bäche ergossen haben, und sich da als Wasser gesammelt 
haben. Es ist aber abgestandenes, oder doch stillstehendes Wasser. Der 
lebendige Gott hat uns nicht alles, oder stillstehendes Wasser verheißen 
zu geben, sondern frisches, lebendiges Quellwaffer, damit seine Schafe 
ihren Hirten preisen und ausrufen können: Er weidet mich auf grüner 
Aue und führet mich zum f r i s c h e n Wasser. 

I n Jes. 44 heißt es: Ich will Wasser gießen auf die Durstigen, 
und Ströme auf die Dürren, ich will meinen Geist auf deinen Samen 
gießen, und meinen Segen auf deine Nachkommen, daß sie sollen wachsen 
wie die Weiden an den Wasserbächen — also — es soll der Erfolg 
offenbar werden. Wenn Gott durch den Propheten Jeremia Kap. 1 sich 
selbst als die lebendige Quelle bezeichnet und dann Klage führt über sein 
Volk mit den Worten: Mein Volk thut eine zwiefache Sünde, mich, die 
lebendige Quelle verlassen sie und machen sich selbst Brunnen, die aber 
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locherich sind und kein Wasser geben, so ist es offenbar, daß der Mensch 
so gern »ach anderen Quellen sucht, seinen Durst, das Bedürfnis seiner 
Seele nach Frieden und Freude, nicht da zu befriedigen sucht, wo die 
Quelle aller Freude und allen Friedens ist. 

Besonders aber da, wo das Christentum zur toten, starren Form 
geworden ist, wo statt Geist und Leben nur totes Buchstabenwesen herrscht, 
kalte Moral, steifer Dogmatismus, tote Formen sind nicht im Stande, 
das menschliche Herz zu befriedigen. Der Mensch fühlt einen brennenden 
Durst, ein u»abwe»dbares Bedürfnis nach Freude, und alle Freude der 
Erde ist nicht im Stande, das Verlangen einer Menschenseele zu be-
friedigen. 

So hören wir das Wort des Herrn, der da spricht: Wohlan, alle 
die ihr durstig seid, kommet her zum Wasser des Lebens, und die ihr 
nicht Geld habt, kommet her und kaufet und esset umsonst, beides, Wein 
und Milch. Jes. SS, 1. So rufet auch Jesus "in der Bergpredigt: 
Selig sind, die da hungern und dürsten, denn sie sollen satt werden. 

War nun Jesus vor 1800 Jahren die lebendige Quelle, der die 
Durstigen tränken konnte, wie er denn auch sagte in Joh. 7: Wen da 
dürstet, der komme zu mir und trinke! Nnd abermals: Ich will den 
Durstigen zu trinken geben von dem Wasser des Lebens umsonst. Wo 
sind heute die Quellen, die Brunnen des lebendigen Wassers? 

Und er zeigte mir einen lautern Strom des lebendigen Wassers, 
klar wie ein Krystall, der ging von dem Stuhl Gottes und des Lammes. 
Offenb. 22, l . Und in demselben Kapitel die Einladung: Der Geist 
und die Braut sprechen: Komm! Und wer es höret, der spreche: Komm! 
Und wen dürstet, der komme, und wer da will, der nehme das Wasser 
des Lebens umsonst. 

Wo ist der Stuhl Goltes und des Lammes? Wir antworten: Da, 
wo der Sitz seiner Thaten ist. Wo die Braut ist, die zu diesen lebendigen 
Wasserströmen einladet. Da, wo die Gemeinde Christi ist, die Braut des 
Lammes, die Stadt des lebendigen Gottes, das geistliche Jerusalem, wo-
von einst der Prophet weissagte und sagte auf diese Zeit deutend: Zu 
derselbigen Zeit wird man Jerusalem heißen: „Des H e r r n T h r o n . " 
Also von dem Throne oder Stuhle gehet der Strom des lebendigen 
Wassers aus. 

So wie einst Israel in der Wüste an dem Lagerplatze Elim zwölf 
Wasserbrunnen fand und siebenzig Palmbäume, so haben auch wir, als 
das geistliche Israel, zwölf Wafferbrunnen in dem gesandten zwölffachen 
Apostolat Christi. Diese stehen an Christi Statt, und Christus, die 
lebendige Quelle, ruft aus ihnen: Wen da dürstet, der komme und 
trinke, ich will den Durstigen zu trinken geben von dem Wasser des Lebens 
umsonst. Wer an mich glaubet, wie die Schrift sagt, von deß Leibe 
sollen Ströme des lebendigen Wassers fließen, das sagte er aber von dem 
Geiste, welchen empfangen sollten, die an ihn glaubten. Joh. 7. 

Jesus sagte zu dem samaritischen Weibe: Wer das Wasser trinkt, 
daß ich ihm gebe, das wird in ihm ein Brunnen des Wassers, das in 
das ewige Leben fließt. Joh. 4. So wie die gesandten Apostel in Jesus 
sind, und Jesus in ihnen, wie Jesus sagte: „Ich in ihnen, und sie in 
mir", so sind alle helfenden Aemter in den Aposteln, und nehmen aus 
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diesen Wasserbrunueu das frische und lebendige Wasser, die zeitgemäße» 
Geistes- und Segeusstiöme, woraus die Schafe Christi trinke» sollen. 

Aus diesen zwölf Wasserbrunnen nehmen alle Aemter das Ver-
mögen, ein Segen sein zu können. Aus diesen zwölf Wasserbrunnen haben 
die begabten Personen das Wasser «Geist) empfangen, um als Brunnen 
in dem Garten Gottes, seiner Gemeinde, zu stehen. Und nur da, wo sie 
an den gesandten Jesum glauben und der als die lebendige Quelle in 
ihnen lebt, da fließen Ströme des lebendigen Wassers von ihrem Leibe. 

Die falschen Lehrer werden in der prophetischen Bildersprache der 
Bibel bezeichnet als „ B r u n n e n ohne Wasser" oder auch „Wo l ken 
ohne Wasser" . Jud. 12. Und wenn solche Lehrer mit ihren dürren 
Buchstaben und toten Forme» an der Spitze des Volkes stehen, dann 
wendet sich das Volk davon ab und sucht und gräbt sich eigene Brunnen, 
Stätten der Lust und Freude und Ergötzlichkeiten, die aber doch die Seele 
nicht befriedigen können. I n einer solchen Zeit leben wir, wo sich das 
Volk massenhaft vom Christentum abwendet, weil die Ströme des 
lebendigen Wassers fehlen, weil ihnen das Christentum nicht interessant 
ist, weil es abgeschmackte tote Formen, kalte Moral vorgesetzt bekommt, 
die das Herz und die Seele nicht befriedigen können. I n einer solchen 
Zeit ruft der Herr: Die Elenden und Armen suchen Wasser, ihre 
Zunge verdorret vor Durst. Aber ich, der Herr, will sie erhören, ich, 
der Gott Israels, will sie nicht verlassen. Ich will Wasserflüsse auf den 
Höhen öffnen, und Bruunen mitten auf den Felsern, ich will die Wüste 
zu Wasserseen machen, und das dürre Land zu Wasserquellen. Jes.41,17—18. 

Wenn der Herr hier von einer solchen Zeit redet, wo das christ-
liche Volk Gott, die lebendige Quelle, verläßt, und sich eigene Brunnen 
macht, die aber doch nicht befriedigen, denn die Unzufriedenheit wird doch 
immer größer, so ist es doch auch offenbar an der Zeit, daß obenstehende 
Verheißungen erfüllt und bestätigt werden. 

So ist auch dieses das Zeugnis des Herolds: Gott hat sein Wort 
bestätigt, er hat Wasserbrunnen gegeben in der Wüste. Er hat Apostel 
gesandt an die Christenheit, wovon Ströme des lebendigen Wassers aus-
gehen, ja Geistes- und Segensströme. Darum, lieber Leser, gehe hinein 
in die wieder aufgerichteten apostolischen Gemeinden und überzeuge dich 
von dieser Wahrheit, so wirst du finden, daß hier nicht abgeschmackte, 
tote kirchliche Formen und Buchstabenwesen, sondern Geist und Leben ist. 
Du wirst finden, daß Gott in dieser trockenen, dürren Glaubensarmen 
Christenheit, Geistes- und Lebensströme geöffnet hat, mitten in der Wüste 
dieser Zeit, und glaubst du diesem Zeugnis und triukst von diesem leben-
digen Nasser, so sollen auch von deinem Leibe Ströme lebendigen Wassers 

^ ^ ausrufen lernen: Der Herr ist mein Hirte, er weidet 
mich auf g rüne r Aue, und führet mich zum fr ischen und l e b e n d i -
gen Wasser. Und diese Ströme des lebendigen Wassers kommen aus 
rauhen Felsen heraus, erwarte hier nicht feine, polierte, auf den Univer-
sttaten gebacken«, mit Glaceehandschuheu versehene Sammtpfötchen als 
Prediger, sondern Männer aus dem Volke, die für die heilige Sache be-
« ^ Apostel Christi vor 180» Jahren nicht aus 
Geistlichen, den Schriftgelehrten und Pharisäern, sondern Männer aus 
oem Vol.e waren, Zöllner, Sischer, Handwerker nsw. so auch die Prediger 
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in der wieder aufgerichteten apostolischen Kirchs. Sie sage», wie einst 
Paulus: Mein Wort und meine Predigt war nicht in vernünftigen Reden ^ 
menschlicher Weisheit, sondern in Beweisung des Geistes und der Kraft. ^ 
1. Cor. 2, 4. Gott gebot dem Moses, als dem gesandten Amte, den 
Felsen zu schlagen und es kam Wasser heraus. Wer sollte das gedacht : 
haben ? Aus dem trockenen Steine? Aber siehe da, es geschah. Das war ' 
Gottes That! Dadurch wurde der Name Goltes gepriesen und das ^ 
dürstende Volk trank das Wasser des Glaubens dieser Gottesthat. ^ 

So nimmt auch das gesandte Apostelamt den Stab des Glaubens ^ 
nnd schlägt den rauhen, trockenen Felsen und aus ungelehrten, einfachen ^ 
Arbeitern und Handwerkern werden feurige, begeisterte Redner, die vor ^ 
Tausenden auftreten und verkündigen mit großer Freudigkeit den Ratschluß ! 
Gottes, von deren Leibe Ströme lebendigen Wassers fließen. Das sind ^ 
Beweise die man nicht wegleugnen kann. Diejenigen, die nun von diesem ^ 
lebendigen Wasser getrunken habeu, den wird nimmermehr dürsten, sagt k 
Jesus, sondern dieses Wasser wird in ihnen ein Strom des ewigen Lebens, ! 
sie müssen ausrufen, wenn ihnen was anders geboten wird, oder wenn ! 
Jesus in der Sendung seiner Knechte fragt: Wollt ihr auch weggehe»? i 
Herr, woh'n sollen wir gehen, du hast Worte des ewigen Lebens, und ^ 
wir haben geglaubt und erkannt, daß du bist Christus, der Sohn des ^ 
lebendigen Gottes. Joh. 6, 67- 69. An diesem Lebensstrom, der von ^ 
dem Stuhl Gottes und des Lammes ausgehet, als von dem Sitz seiner s 
Thaten, von dem geistlichen Jerusalem, der Braut des Lammes, wollen » 
wir uns laben und unsern Durst löschen und trinken umsonst vom -
lebendigen Strom. Nur da können wir unsere Seele befriedigen, und ' 
volles Genüge finden. Nur da gilt das Verheißungswort: I h r weidet ^ 
mit Freuden Wasser schöpfen aus dem Heilsbrunnen. Und werdet sagen ^ 
zu derselbigen Zeit: Danket dem Herrn, predigt seinen Namen, macht r> 
kund unter den Völkern sein Thun, verkündigt, wie sein Name so hoch ? 
ist. Lobsinget dem Herrn, denn er hat sich herrlich bewiesen, solches sei i 
kund in allen Landen. Jauchze und rühme, du Einwohnerin zu Zion, f 
denn der Heilige Israels ist groß bei dir. Jes. 12, 3 — 6. ^ 

Lieber Leser, der Herold ruft dir am Scbluß dieser Betrachtung zu: ^ 
„Prüfe alles und das Gute behalte!" ^ 

Hirte und Heerde. 
Man schreibt der F. Z. aus Sidney vom 9. Januar: Mit welchen ^ 

unsäglichen Entbehrungen und Gefahren so manches mal das Leben in ^ 
den trostlosen Wüsteneien des weltentlegenen Innern von Aastralien ver-
bunden ist, lehrt wieder so recht ein Vorfall, der sich dieser Tage in 
Queensland zugetragen hat. Dort in der Gegend zwischen dem Flinders- ^ 
slusse und dem sog. Eastern Creek war ein Mann, John Forbes mit ^ 
Naniln, damit beauftragt worden, eine Schafheerde — es waren ihrer ^ 
nicht weniger als 14 009 Stück — nach dem Creek zn füh ren . Der 
Mann scheint seinen Weg v e r f e h l t zu haben, er geriet immer tiefer in ^ 
die Wüste, und als er, um die seiner O b h u t anvertrauten Tiere zu ^ 
r e t t e n , sich daran machte, nach Wasser zu suchen, ist er selbst zu- '' 
gnmde gcgangni, nachdem er, wie man hinterdvein hat konstatieren können, , 

ein Schaf gelötet und das B l u t desselben getrunken Halle. Und von 
den übrigen 13 999 Tieren ist auch nicht ein e i n z i g e s dem Tode ent-
ronnen. Sämtlich sind sie, wie der arme Treiber, am Durst zu-
grunde gegangen. 

Das ist ein Bild aus dem natürlichen Leben aus Australien. Solche 
Bilder haben wir in Europa überall, auf geistlichem, kirchlichem Gebiete. 
Ist es nicht ein großer Unverstand, e inen Mann mit 14000 Schafen 
eine solche gefährliche Gegend (Wüst»') durchziehen zu lassen? Ist es 
nicht dasselbe, wenn einem geistlichen Hirten 14 000 Seelen oder auch nur 
5 — 10 000 Seelen anvertraut werden, um damit durch die Wüste dieses 
Lebens zu ziehen? 

Sehen wir nur aus das Ende, dann werden diese Fragen beant-
wortet. Oben sehen wir, daß jener Hirte samt seiner Heerde Durstes 
sterben mußte, und in der Wüste umkam. Er suchte Wasser und es war 
nichts da, die Zunge verdorret« vor Durst. Man sagt doch: 

Was unser Gott erschaffen hat, 
Das will er auch erhalten! 

Und es steht geschrieben: „Er giebt dem Vieh sein Futter, und den 
jungen Raben, die ihn anrufen." Pf. 147, 7—9. Warum läßt er einen 
Hirten mit 14 000 Schafen Durstes sterben? Antwort: Um die Thor-
heit und den Unverstand der Menschen zu strafen, und dadurch den 
Menschen, besonders denen, die geistlich sein wollen, seine warnende 
Stimme hören zu lassen. 

Hier in dem Zentrum der Christenheit, die doch eine Heerde Christi 
sein soll, sehen wir allemal einen Hirten an der Spitze von tausenoen 
von Schafen durch die Wüste dieser Zeit ziehen, und das Wort, was der 
Herold schon angeführt hat aus den Propheten Jefaias: „Die Elenden 
und Armen suchen Wasser und ist nichts da, ihre Zunge verdorret vor 
Durst" usw. ist so zeitgemäß wie kein anderes Bibelwort, wir sehen doch, 
wie tausende verschmachtet sind, Heerden und Hirten liegen geistlich tot 
darnieder. O wehe! einer solchen mangelhaften kirchlichen Pflege! 

Eine andere Hirteng schichte. 
Ein Schäfer erzählte, ihm sei einmal sein Hund fortgelaufen, da 

seien ihm die Schafe ins Korn gelaufen, er wußte erst nicht, was er in 
der Angst seines Herzens anfangen sollte, um die Schafe von der ver-
botenen Frucht wegzutreiben, ohne die Hülfe seiues Hundes war er allein 
nicht imstande, seine Heerde wieder zusammeln um sie in den Stall oder 
Hürde in die richtige Ordnung zu bringen. Da kommt er auf den Ge> 
danken, einem Schafe seinen Rock anzuziehen, und läßt dies Schaf mit 
seinem Rocke unter die Heerde lausen, da bekam-n die Schase einen 
Schrecken und liefen im Sturm zum Stalle. 

I h r lieben Brüder, die ihr gesandt seid als Lämmer unter die 
Wölfe und auch somit unter die ungehorsamen Schafe und widerstreben-
den Böcke, zieht den Rock des guten Hirten Jesu an, der Herold meint 
keinen „Ta l a r " , sondern den Rock der Gerechtigkeit Christi, gehet nicht 
m eigener Kleidung in eigenem Hilten und Wandel. Von Gott stehet 
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gcschrisben: „Licht ist dein Kleid das du anhast, dus ist das Kleid dcS s 
guten Hirte». Willst du in deinem eigenen Lichtkleide es unternehmen, ^ 
die Schafe Christi aus der Zerstreuung vieler Ansichten und von der Z 
verbotenen Frucht fort, in den Stall der Ordnung Gottes hinein zu ^ 
bringen? Du wirst es nicht seitig bringen, gehst du aber in dem Licht- ^ 
kleide dessen, der dich sendet, so wird die Furcht Gottes auf die Ungc- ^ 
horfamen fallen. ^ 

Euch, ihr Hirten und Priester in der apostolischen Kirche ruft der 
Herold besonders zu: gehet nicht in eueren eigenen Lichtkleidern und An-
sichten vo>-, sondern nur in den Rock eures Senders in euren Aposteln 
und Vorgesetzten, so wird euch Gott Siez u>>d Segen geben, daß ihr die -
anvertrauten Schafe von den Wegen des Ungehorsams und der verbotenen ^ 
Frucht, in dem Stalle der Ordnung Goltes bewahren könnt. ^ 

Die Thoren l 
sprechen in ihrem Herzen: „Es ist kein Gott", sie taugen nichts, und sind ^ 
cm Greuel, da ist keiner unter ihnen, der gutes thue, auch nicht einer. » 
Ps. 11, 1 -4 . . ^ 

Es ist noch nie ein Volk auf Erden gewesen, welches nicht an das ^ 
Dasein eines Gottes geglaubt hat, wie auch jener Heide Cicero sagt: „Es Ist ^ 
kein Volk so ungezähmt, wild und grausam, welches, ob es wohl nicht weiß, ^ 
was für einen, zum wenigsten doch nicht wissen sollte, daß man einen Gott H 
haben müsse." ? 

Aber in der Christenheit ist es in unserer Zeit so weit gekommen, daß ^ 
Tausende die Sprache der Thoren führen. „Es ist kein Gott." ^ 

Alle Völker der Erde haben zu allen Zeiten bezeugt, das ein Gott ^ 
müsse verehrt und angebetet werden, wenn sie in ihrer Finsternis und Ungewiß- ^ 
heit sich auch nicht klar waren, über den Gegenstand ihrer Verehrung und s 
Anbetung, so sehen wir doch, das sie ihren Gott, oder Götter anbeten, und x 
anch in diesem weiter forschten, deshalb fand auch Paulns unter den Heiden ^ 
einen Altar, darauf geschrieben stand: „Den unbekann ten Got t " . ^ 
Und Paulus schreibt auch von den Heiden: „Daß man weiß, das ein Gott ^ 
sei, ist ihnen offenbar, denn Gott hat es ihnen geoffenbaret," Damit, das k 
Gottes unsichtbares Wesen, das ist, seine ewige Kraft nnd Gottheit, wird er- ? 
sehen, so man das wahrnimmt, an den Werken und Thaten, an der ^ 
Schöpfung der Welt, also, das sie keine Entschuldigung haben. Rom. l, ^ 
IS bis 25. , , , ? 

Kepler, der große mathematische Astronom, schließt eines seiner Bücher ^ 
mit den Worten: „Ich sage dir Dank, Herr und Schöpfer, daß Du mir ^ 
durch deine Schöpfung Freude gegeben hast, denn ich biu entzückt, durch die ^ 
Werke deiner Hand, sollte ich etwas geschrieben haben, was dziner Größe x 
unwürdig ist, so vergieb es mir." 

Wenn ferner ein berühmter Mann sagt: „Er halte jeden gottlosen und ^ 
ungläubigen Astronomen für wahnsinnig," so sagen wir, jeder Gottlose und Un- l 
gläubige ist ein Thor, der sich mit den Tieren auf eine Stufe stellt. ^ 

Was heißt „Apostolisch? -
Man hört manchmal das Wort: „Jedes Kind muß einen Namen ^ 

haben." Dieses Sprüchwort wird auch oftmals auf kirchlichem Gebiete ge- ^ 
braucht, indem man christliche Vereine, auch Korporationen mit diesem oder ß 
jenem Namen bezeichnet, nnr um eine Grenze zu ziehen sich von andern zu ^ 

l 

unterscheiden, obwohl ja gewöhnlich der Name den Charakter der Gemein-
schaft tragen soll. 

Wir wollen nur auf kirchlichem Gebiete bleiben und sageu: „Es sind 
viele, die sich „katholisch" nennen, d. h. „allgemein", und sind doch nicht 
katholisch, nicht die geringste Spur von Katholizität ist in ihnen, sie sind 
voller Fanatismus. Andere nennen sich „evangelisch" und glauben gar nicht 
an das Evangelium, es sind Heuchler, die sich mit fremden Federn schmücken, 
sie tragen den Namen nicht mit der That. 

Manche nennen sich „lutherisch", haben aber nicht Luthers Glauben. 
Es ist gerade so, als wenn man von einem Wolfe sag!.: „Das ist ein Schaf!" 
Andere nennen sich „reformiert" (d. h. verbessert), sind aber nicht im ge-
ringsten reformiert, es ist gerade so, als wenn man einen Feind Gottes mit 
dem Namen „Gottlieb" bezeichnet. 

Andere sonderbare Heilige nennen sich „Alliancchristen" (Alianc heißt 
Vereinigung) und um einer geringen Meinungsverschiedenheit zertrennen sie 
sich im eigenen Lager, sie machen ihrem Namen keine Ehre! 

Alle nennen sich „Christen", aber glauben nicht, was Christus sagt und 
folgen ihm nicht nach. Allediesemüßten gerichtlichbelangtwerden wegen „Führung 
falscher Namen" und legen sich Titel bei, wozu sie kein Recht haben. Wes-
halb wird nicht jedes beim richtigen Namen genannt? 

Wir nennen uns „apostolisch." Sind die alle apostolisch, die sich 
apostolisch nennen? Mit nichten! Der Name „Christ" ist ein großer Mantel, 
da geht alles unter. „Apostolisch" sind nur diejenigen, die an die Sendung 
glauben. Apostel heißt „Gesandter." 

Jesus wird genannt „Der Apostel unseres Bekenntnisses", Hebr. 3, 1. 
Der Gesandte (Apostel) heißt auch „Sender". So wie mich der Vater ge-
sandt hat, so sende ich euch, so sagt er zu seinen Gesandten. Jesus, der 
Gesandte, sagt: „Ich bin in euch, und ihr in mir, wer euch höret, der 
höret mich. 

Wer an die Sendnng Jesu glaubt in seinen Gesandten Apostel und 
in dem „Apostelgeiste" als in dem gesandten Geiste lebt und hört und folgt 
Jesum, in der Sendung seiner Knechte, der ist apostolisch. Die Apostel 
lehren, die Kirche Christi soll „apostolisch" sein, sie soll an die Sendung 
glauben, sie soll sich auch ihrer „Sendung" bewußt sein. Sie ist gesandt in 
dre Welt. Jesus sagt: „Ich sende euch als Lämmer mitten unter die 
Wolfe." Sie soll mit der Welt keinen Frieden schließen, sondern mit der 
Welt im Kampfe leben. Sie soll sich ihrer Sendung bewußt sein, sie ist eine 
gesandte Zeugen Gottes in der Welt und so ist sie eine heilige apostolische 
Kirche. 

Reisebericht 
über die Reisen des Apostel Krebs im Februar 1897. 

Am 20. Februar reiste der Apostel Krebs nach Berlin, wo er abends 
b Uhr eintraf, wo derselbe vom l. Bischof H. von Berlin und mehreren 
^rudern am Potsdamer Bahnhof in Empfang genommen wurde. 
, Nachdem er eine kleine Erfrischung zu sich genommen, reiste der Apostel 
m Begleitung mehrerer Brüder nach dem etwa zwei Stunden entfernt lie-
genden Orte Reinickendori, wo sich die Gemeinde um 8 Uhr versammelt hatte. 
Ale Freude der Gemeinde war groß, um so mehr, da der Apostel zum ersten 

- blese Gemeinde besuchte. Es wurden dort 8 Lebende nnd 11 Ent-
schlafene versiegelt. 
knL Apostel den Baum beschnitten und die Bedingung gestellt, 
»ap sich nächstes mal die Frucht verdoppeln müsse, gings znin Quartier bei 



dcm l. Bischof H., wo dann noch im cngcreu Kreise gesegnete Stunden ver-
lebt wurden. Am Sonntag, den 2l. Februar morgens !',30 Uhr begann der Gottes-
dienst in Berlin I,, wo eine Frucht herauskam, die dem Herrn der Ernte 
lieblich war. !>1 lebendige Garden wurden als Weizen in die Scheune des 
Herrn gebracht und 103 Entschlafene. 

Des Nachmittags begann der Gottesdienst in Berlin I I um 5.30 Uhr 
und endete um 9,30 Uhr, worin 107 Lebende und l9 l Entschlafene versiegelt 
wurden. Des Abends 12 Uhr traf der Apostel wieder in seinem Quartier 
ein, wo dann noch praktisch durchlebt wurde, was von Paulus und Silas 
geschrieben steht, „sie lobten den Herrn um Mitternacht," gegen 3 Uhr 
gings zur Ruhe. Am Montag, 22. Febr., kamen Verschiedene, die den Apostel besuchten. 
Des Nachm. 4,30 Uhr fuhr der Apostel mit mehreren Brüdern nach Charlottenburg 
woselbst die 4. Gemeinde in der Gründung begriffen ist. Nachdem der 
Apostel verschiedene Handlungen vollzogen, Kranke besucht. Schwache gestärkt 
hatte, wurde aufgebrochen nach Berlin III (Stadttheil Moabit), wo Gottes-
dienst stattfand von 7 bis 11 Uhr abends, wo wieder Ol lebendige Bausteine 
in den lebendigen Tempel Gottes durch die Versiegelung eingefügt wurden, 
und 195 Entschl. Spät-nach Mitternacht kehrte der Apostel in sein Quar-
tier zurück. Am 23. Februar fuhr der Apostel nach Potsdam, wo eine 
junge Gemeinde ist, es waren ca. 200 Personen versammelt. Es wurden 37 
lebende gläubige Seelen in die Gemeinde durch die Versiegelung aufgenommen 
und 101 Entschl., sodaß im ganzen auf dieser kurzen Reise 339 Lebende und 
497 Entschl. versiegelt wurden. Gott aller Gnade, erhalte diese gewirkte 
Frucht, zur Ehre und zum Ruhme seines geliebten Sohnes Jesu Christi, 
hochgelobet in Ewigkeit. 

An »nscre Abonnenten! 
Alle lieben Leser der Wächterstimmen und des Herold vom Stamme 

Ephraim werden ersucht, bis spätestens 20. Mä>z aufs Neue zu abon-
niren durch Entrichtung von 50 Pfg. in der gewohnten Weise an die be-
treffenden Brüder. Die Bezirks-Aeltesten werden ersucht, bestimmt bis 
zum 25. März die Zahl und die Abonnemeutsgeldev an W. Sebastian 
Wolfenbüttel, Karlsstraße, einzusenden. Einzeln wohnende Glieder können 
ans den Herold durch Einsendung von Briefmarken an Obengenannten 

direkt abonniren. 
Die Leser der Wächterstimmen und des Herold im Stamme Jsa-

schar werden ebenfalls ersucht, durch baldige Entrichtung der Abonnements-
beträge an die Expedition aufs Neue zu abonniren und etwaige Al>-

oder Neubestellungen baldmöglichst zu richten^ an 
Die Expedition. 

Druck von Karl Klingner, Iserlohn. 

AeIneW«<i>ter rufen 
laulin. ihrerStimme 
und rühmen mtl ein-
ander, denn man 

wird es mit Augen 
scheu, wenn 

der Herr 
Zion iiekehri 
Jes. 5--, 8. 

Erscheint allmonat-
lich mit der Beilage 

„Der Herald." 
Pro Quartal .>«» iZ 

Nr. 20. Ossenh. Joh. 4, 

T?n jüngste» 
Cohn Meß er 

»phraimu. sprach 
Gott hat mich 

lasse» wachsen im 
Lande mein»? 

Elends, 
l. Mos. 4, 

AjN'il 
M7. 

2. Jahrg. 
Redaktion Fr. Krebs in Braunschweig, Hedwigstr. 13. Verlag H. Bornemanu, Iserlohn. 

Der gespaltene Berg. 
o. Sach. 14, 3 

Die Füße des Herrn werden stehen 
zu der Zeit auf dem Oelbergs, dkr 
vor Jerusalem ist, und der Oelberg 
wird mitten entzwei spalten, von 
Ausgang bis zum Niedergang, die 
eine Hälfte des Berges gegen Mitter-
nacht, die andere Hälfte gegen Mittag. 

I n der letzten Nr, der Wächterstimme haben wir über „das L icht 
der W e l t " gesprochen, auch wurde eben die Finsternis gestreift, aber 
keine nähere Erklärung darüber gegeben. 

Jesus sagt: Das Licht ist das Gericht, das in die Welt gekommen 
ist, denn die Menschen hatten die Finsternis lieber, als das Licht, denn 
ihre Werke waren böse. Joh. 3, IN—21. Wer nun Böses thut, der 
hasset das (in voriger Nummer angefühlte) Licht und kommt nicht in das 
Licht, damit er nicht offenbar wird. Wer aber die Wahrheit liebet und 
thut, der kommt an das Licht, denn seine Werke sind gnt und göttlich. 
Dieses Licht wird in Joh. 1, 4 das „Leben" genannt. Dies ist ein 
Maßstab, ein Prüfstein für Jedermann, woran man erkennen kann, ob die 
Werke, die man thut, in Gott gethan sind. 

Wer nun in dieses gesandte Licht geht, um sich selbst zu richten, 
der soll nicht gerichtet werden. 

Wir haben in voriger Nr. das Licht nnd die Zeit des Lichtes, als 
den Tag, behandelt, aber auch darauf aufmerksam gemacht, daß die Nacht, 
oder Finsternis, mit dem Lichte in stetem Kampfe liegt, wie cs im natür-
lichen ein stetes Jagen und Rennen ist, und alle Geister den Kampf ums 
Dasein führen, so auch auf geistlichem Gebiete. 

Das Licht macht die Finsternis offenbar, beleuchtet, straft und richtet 
dieselbe; ebenso ist aber auch die Macht der Finsternis stets am Platze, 
um das Licht zn belVimpsen »»d zu »erdnüige» und zu begraben. 



Hat nun der aufmerksame Leser das Licht und Leben kennen gelernt 
uud dadurch den Prüfstein empfangen, dann ist er dadurch im Stande zu 
beul teilen, wie seine eigenen Weike sind, und auch die Wê ke derer, die 
das Licht hassen. 

I n der Finsternis der Nacht ist Furcht und Schrecken, aber im 
Lichte ist Leben und Friede. 

Sind nun unsere Werke aus Gott, dann scheuen und hassen wir 
das Licht nicht. Sind aber unsere Werke böse, dann ist das Licht ein 
Gericht. Statt in die Gemeinschaft des Lichles sich zu sehnen, um das 
Licht und Leben zu empfangen, um Fuede und Freude zu haben, fliehet 
man von der Gemeinschaft des Lichtes. Das e'gene Gewissen überzeugt 
Jedermann, darum, lieber Leser, tritt hier die apostolische Ermahnung an 
dich heran: „ B e t r ü g e t euch selbst nicht." Bete hier mit dem 
Psalmisien: O Gott, prüfe mich, erforsche mich wie ich bin. und siehe, 
ob ich auf bösem Wege bin, leite du Herr mich auf ewigem Wege. Wenn 
nun Jesus das Licht ist, d. h, das Licht in seinen Gesandten, und das 
Licht fortwährend mit der Finsternis streitet, so ist im angegebenen Worte 
Von einem Streite die Rede, worüber schon viel geredet und geschrieben 
ist. Es heißt da: Der Herr wird ausziehen und streiten usw., wie er 
zu streiten pflegte in der Zeit des Streites. Es ist schon viel sragens 
über diese Bibelstelle laut geworden, doch die Antworten der Bibelforscher 
gehen weit auseinander, so daß man in den vielerlei Ansichten keine klare 
Antwort finden kann. 

Wenn es nun heißt: Der Herr wird streiten, wie er zu streiten 
pflegt zur Zeit des Streites, d. h. wie seine Art und Weise ist, zu streiten, 
wie er schon zuzeiten gestritten hat gegen die Ungläubigen (Heiden). Jesus 
bezeichnet die als Heiden oder noch ärger als Heiden, die ein- und abermal 
die Wahrheit gehört, sie aber nicht annehmen, soll man als Heiden be-
trachten. Math. 18, 17. Ob dieses nun Heiden, Juden, Türken, Christen, 
— ja sogar Apostolische sind, thut nichts zur Sache, wer der Wahrheit 
widerstrebt, ist ein Heide, wer im Finstern wandelt, ist ein Heide, dem 
gilt das Wort Jesaias: Das Volk, das in Finsternis wandelt, wird als 
„Heiden" bezeichnet. Gegen solche will der Herr streiten, wie seine Weise 
ist zu streiten. Wir haben dem aufmerksamen Leser in diesen kurzen 
Worten einen Schlüssel gegeben zu dieseu Worten. Es heißt: Der Herr 
wird auszieheu und streiten in diesen unsern 'Tagen einen Streit, wie er 
ihn schon zu streiten pflegte durch seinen lieben Sohn Jesus, und durch 
seine gesandten Apostel und Diener, und durch sein Volk geführt hat, und 
dieser Streit richtet sich insonderheit gegen die, die da sagen, sie find 
Juden und find es nicht, sondern Lügner und sogar aus des Satans 
Schule. Wenn wir in dieser Passionszeit auch wieder insonderheit ge-
denken an das Leiden und Sterben Jesu Christi, und bedenken, wie das 
ganze Leben Jesu auf Erden ein steter Kampf war, von der Krippe bis 
zum Grabe, so können wir daraus schließen, wie der Streit zur Zeit vom 
Herrn sein wird. Nämlich, wie er früher gestritten hat, oder wie das 
Wort lautet: Wie er zu streiten pflegt, znr Zeit des Streites, als das 
Licht nnd Leben gegenüber der Finsternis und dem Tode, also, und nicht 
anders, wird sein Streit sein. 
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Siehe hier, lieber Leser, wie einfach diese Frage und AiUm-iit ist. 
Wenn nun der Hauptstreit geführt ist von d?m Herrn, als dem Licht und 
Leben, gegen den Fürsten der Fiusterui?, gegen den Tod, also, und nicht 
anders, wird der Streit des He>rn sein. 

Siehe hier, lieber Leser, wie einfach die Erklärung dieses Wortes 
ist; der Hauptstreit d.s Herru ist immer gegen die gewesen, die sagten, 
sie seien Juden, und waren es nicht, sondern Lügner und des „ S a t a n s -
schule". 

So ist auch der Streit des Herrn in dieser Zeit derselbe. Der Herr 
streitet in und durch seine Gesandten gegen die Finstermß, gegen die Lüge, 
gerade so wie er zu streiten pflegte zur Zeit des Streits, wie er früher 
gestritten hat. 

Dieses Geschriebene wird nun noch deutlicher durch das Folgende: 
I n Sach. 14, 4 h ißt es: Und seine Füße (Boten) werden stehen auf 
dem Oelbergs vor Jeiusalem, nach dem Lichte (Sonnenaufgang) gerichtet. 
Der Oelberg hat feinen Namen von den Oelbäumen und soll 145 Fuß 
höher sein als der Berg Zion. I n Sach, 4, 14 w-rden die beide» Führer 
des Volles, Josua und Serubabel, vorbildlich als Oelbäume, oder Oel-
kinder, bezeichnet, stehend auf dem hohen Glaubensberge, dem Vo'.ke 
Goltes, welches von Babel zurückgekehrt war, und die Thaten Gottes 
rühmte. Gegen diesen Glaubensberg mußte der babilonische Berg eine 
Ebene sein. Sach. 4. 7. 

I n Rom. 11,24 wi>d das gläubige Israel als Oelbaum bezeichnet, 
wo von der „Einpfropfm g" die Rede ist, und wo dann die apostolische 
Gemeinde als Oelbaum bezeichnet wird, stehend auf dem Berge der 
Thaten Gottes in Chusto Jesu. Auch in Offenb. Joh. Ii. und Math. 25 
wird dieser Glaubensberg geschildert, worauf die Oelbäume stehen, die den 
heil. Geist, als das heil. Oel, darreichen denen, die darnach, als die 
Lampen, verlangend sind. 

Auf diesen Oelberg setzte der Herr seine Füße (Boter) um den 
Streit zu streiten. 

Zunächst setzte der Herr seine Füße auf den Glaubensberg Israel: 
er kam in sein Eigentum, aber die Seinen nahmen ihn nicht aus. Joh. 1. 
Er setzte seine Füße (Gesandten) auf den Birg Israel, und der Herr 
stritt zur Zeit des Streites und siegte, der Berg Israels spaltete sich, 
der eine Teil gegen Morgen (Sonnenaufgang), der andere Teil gegen 
Abend (Untergang). 

Der Teil, der sich gen Morgen wandte, ist doch wohl leicht erklärlich, 
daß cs der Teil war, der das Licht liebte und suchte, und sich wandte zu 
Jesum, der Sonne der Gerechtigkeit, zu dem gesandten Lichte. 

Der Streit des Herrn dehnte sich nicht über die andern Berge aus. 
sondern beschränkte sich zunächst auf den heiligen Berg des Herrn, auf 
den Oelberg, worauf die Huße des Herrn stehen. 

Die Folge des Streiks war die Spaltung des Berges, die', eine 
Halste gen Morgen (Licht), die andere Hälste gen Abend (Finsternis^. 
Dieses find Thatsachen, die man nicht wegleugnen kann; mancher̂  möchte 
dieses gern in der Bibel ausstreichen, wenn er mit der Bibel in der Hand 
den großen Riß sieht, und sich mit seiner Partei dem Abend zuwendet. 
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Doch hier hören wir schon die Frage, wenn das durch alle Zeilen 
hervor getreten ist, und in unserer Zeit die apostolische Gemeinde als der 
Oelberg bezeichnet wird, als der Glaubensberg, worauf die Füße (Boten) 
des Herrn stehen, soll denn die apostolische Gemeinde auch noch gespalten 
werden? Sind denn der Spaltungen noch nicht genug? Sollte man 
nicht wünschen, daß alle E i n s würden, so wie Jesus im hohenpriester-
lichen Gebete den Vater bittet um die Einheit der Stzinen. Wir sagen: 
Ja, wohl will und wünscht man die Einheit aller, wohl will und wünscht 
der Herr die Einheit seines Berges, aber es geht nicht nach unserm Wunsch 
und Willen, und auch nicht immer nach Goties Willen. Es tritt eine 
andere Macht dazwischen, die den Willen Gottes durchkreuzt. Es steht 
geschrieben: Gott w i l l , daß allen Menschen geholfen werde, und daß 
sie zur Erkenntnis der Wahrheit kommen, aber dieser Wille Gottes geht 
nicht dnrch und geschieht nicht, die meisten Menschen gehen verloren nach 
den Worten Jesu: „Viele sind, die zur Verdammnis fahren." Gott will 
nicht den Tod der Sünder, er will, daß er sich bekehre und lebe. Aber 
der Sünder will das nicht, und der Satan w.ll es nicht. Wie auch 
Paulus an die Thesfalonicher schrieb 1. Thess. 2, 18: Zweimal wollte 
ich zu euch kommen, aber Satan hat es verhindert. Willst du aber sagen: 
Nun. Gott ist doch allmächtig, er kann doch seinem Willen Geltung ver-
schaffen ? Lieber Leser, dies ist kein Werk der Allmacht Gottes, sondern 
ein Werk seiner Gnade und Barmherzigkeit. So ist es wohl der Wille 
und Wunsch der wahren Jünger Jesu: O, wenn das alles E i n s wäre. 
Doch wir haben h-er mit Mächten zu streiten, die wir nicht unterschätzen 
dürfen. Somit antworten wir auf die Frage: Soll denn auch der aposto-
lische Glaubensberg oder Oelberg noch spalten? Wir würden uns freuen, 
wenn wir die „Unmöglichkeit" einer Spaltung feststellen könnten. Von 
denen, die auf dem Felde der Mission thätig sind, heißt es, zwei werden 
anf dem Felde sein, einer wird angenommen, der andere wird verlassen, 
zwei werden mahlen in der Mühle, also dieselbe Beschäftigung treiben 
(geistlich), der eine wird angenommen, der andere wird verlassen, zwei 
werden auf dem Bette liegen, und doch wird die Gemeinschaft gespalten, 
eine Trennung findet statt; einer wird angenommen, der andere wird ver-
lassen werden. Luk. 17, 34—36. Das Scheivungswort Jesu wird laut: 
Weichet von mir, ihr Uebellhäter! Und wuin auch selbst viele Thaten 
gelhan sind, selbst in Heiligkeit gegessen und getrunken, so wird doch diese 
Zusammengehörigkeit nicht bestehen können. Ein solcher Berg wird ge-
spalten durch die Füße (Boten) des Herrn, der in seinen Boten streitet, 
wie er zu streiten pflegt zur Zeit des Streites. 

Merkwürdig ist nun noch, daß von Abend und Morgen gesprochen 
wird, Abenddämmerung und Morgendämmerung steht sich beinahe gleich 
gegenüber, beide Dämmerungen sind eine Mischung von Licht und Finsternis. 
Aber die sich nach dem Abend neigen, gleichviel, ob es einzelne Personen 
oder ganze Gemeinden sind, zeigen sich abgemattet, müde und schwach, 
die Kraft ist erloschen, das Leben abgeschwächt und die Tüchtigkeit und 
Freudigkeit zur Arbeit ist nicht vorhanden. 

Dagegen, die in der Morgendämmerung sich finden, unter dem er-
frischenden Thmie und dem lieblichen Gesänge der Vögel, da ist neue 
Kraft, neue frische Schaffenslust, das Leben ist neu, die Arbeit geht von 

statte», die Vögel des Himmels lassen ihre Stimme hören, Liebe. Leben 
und Licht vereinigen sich in der Morgendämmerung. Ist mm Jesus das 
Licht und Leben in und durch sein Wort und Thaten, dann offenbart er 
dies Licht und Leben durch seine Boten, die er als seine Füße auf feinen 
Berg gefetzt hat. 

Wenn du nun., lieber Leser, im sehenden Geiste folgest, und lässest 
diese Schrift an dein Herz kommen, dann wird dich diese Schrift ins 
„Selbstgericht" führen, und du wirst zu der Frage kommen: Wo stehe 
ich auf dem Glaubensberge? Bin ich in dem Lichte und Leben? I n 
der Morgendämmerung, oder in der Abenddämmerung ? Die Kennzeichen 
werden dir durch diese Schrift gegeben. Auch kannst du durch dieses Licht 
erkennen diejenigen, die unter den Füßen des Herrn mit dir verweilen, in 
welcher Gemeinschaft du dich befindest. 

Morgen, ist Licht und Leben, und offenbart sich in Liebe und 
Glauben, in Wort und That. Abuid i t Schwachheit und Widerwillen, 
Finsternis und Tod. Die Stimme der Dögel ist verstummt; Mattigkeit 
und Trägheit, allerlei Leidenschaften stellen sich ein bei deiun, die sich dem 
Abend zuneigen. Was du nun im engeren Kreise und im eigenen Herzen 
findest, das findet sich auch in der Gemeinde, im ganzen Stamm, ja, im 
ganzen Volke. 

Dieses Bild vom Abend und Morgen hat noch mehr Bedeutung in 
sich. Der Satan, der sein Werk hat in den Kindern des Unglaubens, 
als der Fürst der Finsternis, der offenbart sich auch als Engel des Lichts 
auf dem Glaubcnsberge, in der Abend- und Morgendämmerung, wo Licht 
und Finsternis vermischt ist. 

Jesus, der Fürst des Lebens, offenbart sich iu Licht und Leben, 
wird aber durch die eigenen Ansichten und Meinungen verdunkelt, und so 
entsteht ein Gemisch von Licht und Finsternis, als eine Dämmerung. 

Nun will und mnß der Herr streiten, um eine Scheidung in den 
Herzen und Gemeinden hervor zu bringen. Die Füße des Herrn sollen 
stehen auf dem Oelberg?, und eine Scheidung oder Spaltung ist der Er-
folg des Ltreites. 

Es lehrt die Erfahrung, daß da. wo der Feind in der Zeit^der 
liacht nnd Dunkelheit Unkraut gesäet hat. dieses Unkraut, auch wo es er-
kannt wird von den Boten des Herin, doch nicht gleich kann geschieden 
?^i>en von dem Weizen; Licht und Finsternis ist zusammen vermischt, 
êben und Tot. Doch der Herr will streite» zur Zeit des Streites. Und 

dieser Streit soll zur Folge haben: Die eine Hälfte soll ins helle Licht 
gebracht werden, und die andere Hälfte in die äußerste Finsternis. Mittag 
und Mitternacht. 

Der Mittag ist das Zeichen vom hellen Licht und Leben., stark in 
^ Kraft, Dagegen Mitternacht das Offenbarw^rdsn oller sündlichen 
^eldenfchaften. Tot und Verderben, Verbitterung in Haß^'und Neid, 
-viurrend und verzweifelnd, untüchtig zur Arbeit. Sich offenbarend im 
lchtgemande äußerer Heiligkeit, aber innerlich als "ein Totengrab, voll 

Fraßes und Gewürm. Der nagende Wurm stirbt in ihnen 
'cht, und das brennende Feuer des Hasses uud Neides verlöscht nicht, 
leses sind »ritternächtliche Zeichen, ja, Zeichen der äußersten Finsternis. 



Wo nun durch den Streit, den der Herr sührt durch seine Boten, 
eine Spaltung oder Scheidung hervorgerufen wird, wo das Spalten der 
Herzen fchon stattgefunden hat, und die Gemeinschaft des Geistes nicht 
mehr vorhanden ist, da will der Herr auch eine Scheidung hervor bringen, 
die sichtbar und offenbar ist sür Jedermann. „ I h r werdet fliehen vor 
solchem Thal zwischen meinem Berge." 

Da, wo die Totengrube zur Offenbarung kommt und sichtbar wird, 
da erst ist ein Fliehen möglich. Durch dieses Thal ist die Unmöglichkeit 
der Vereinigung klargelegt, cs ist dadurch, wie Abraham zu dem reichen 
Manne sagte, eine Kluft oder Thal zwischen uns, eine Vereinigung ist 
unmöglich. 

Es ist wohl ein Sehen und Zivammenfprechen möglich, aber die 
Kluft läßt es nicht zu, zusammen zu kommen. I h r werdet fliehen vor 
dem Thale'. Der Vermittelungsweg ist abgeschnitten. Der Wille des 
Herrn ist erfüllt: Ich wollte, daß du kalt oder warm wärest! Der 
Mittelweg (Thal) ist verschwunden. Mit Schrecken könnt ihr nur an das 
Thaldunkel denken. Ein Gemisch von Licht und Finsterniß. Eine Ge-
meinde oder Person, die im Thaldunkkl von Licht und Finsternis gewan-
delt hat und daraus in den Mittag des Lichtes gebracht ist, blickt mit 
Schrecken auf diesen Schlaf der Ungewißheit und Sicherheit hernieder. 
Sie fliehen vor solchem Thaldunkel, um nicht wieder hineinzukommen; 
den Aufrichtigen läßt es Gott gelingen. Die bange Frage der Unsicherheit 
hat sich in die Antwort des Lichtes verwandelt, sagen zu können: I h r 
seid nun allzumal Kinder des Lichtes! Diesem gegenüber ist es der Seite 
gegen Mitternacht auch nicht möglich, zu bleiben, wo sie sind. Auch die 
werden fliehen, wir sagen, wohl fliehen müssen. Die Kluft ist gesetzt, um 
nicht in den Glaubensschoß gelangen zu können. Ein Bleiben im Thal-
dunkel der Ungewißheit ist nicht möglich, die Ruhe da zu fachen, wo keine 
ist. Mitternacht, als die äußerste Finsternis, ist der Ort und Wohnstätte 
derer, die vo.n Licht und Leben gew'efen sind. Als Folge der Spaltung 
wird das Erdbeben zur Züt Josias erwähnt. Die Geschichte erwähnt 
weiter von dem Erdbeben zur Zut Josias nichts, doch ist diesem zu ent-
nehmen, daß ein außergewöhnliches Erdblben stattgefunden. Wenn nun 
auf das Naturereignis aufmerksam gemacht wird, dann hat der Herr zu-
nächst hinein gelegt: Wie die Grundvesten der Herzen und Gemeinden 
erschüttert sind. Etwas Außergewöhnliches ist geschehen: Angst der Herzen, 
Zerstörung des Glaubensberges hat stattgefunden. ' Zur Wahrheit ist ge-
worden das Wort: Die Menschen werden den Tot suchen und nicht 
finden, werden begehren zu steiben, urd der Tod wird von ihnen fliehen. 
Ach, regte cs sich im Herzen und Gemeinden: Wäre ich nie apostolisch 
geworden, oder, ich will nicht mehr apostolisch sein! als zu dem Oelbergs 
gehörend. Doch der Tod ist gewichen. Wer einmal apostolisch ist, wird 
es bleiben in alle Ewigkeit. Der Tod ist gewichen. Die die Stimme 
des Sohnes gehört haben, sollen leben, es sei zum Guten oder zum 
Bösen, wie die Werke sein werden. Das Thal wird in Verbindung stehen 
mit Azal. Azal heißt auf deutsch „Schulter" oder „Achsel". Nun, wer 
weiß von dem Lasttragen in dem Thale der Dunkelheit nicht zu sagen! 
Wer seine Schultern geneigt hat zum Tragen, und im Dunkeln und Un-
gewissen wandeln muß. ZK. er kennt nicht diesen Zustand als ein Tragen, 

stehen zu müssen in dem Dunkel und Finsternis, ein Hangen zwischen 
Leben und Tod. Durch diese Spaltung nuu werden aus einem Berge 
zwei, wie aus den Worten V. 5 ersichtlich. Welcher nun von den beiden 
der höchste, davon ist nicht weiter gesagt. Nach V. 4 spaltet der eine 
Berg mitten entzwei, somit die Berge in gleicher Höhe dastehen. Nehmen 
wir zu diesem ein Wort von Pauli hinzu, wenn er schreibt an Thimoteus, 
daß sich alle Gemeinden in Asien von ihm gewandt hätten, wozu auch die 
Laodizäische gehörte, und zu diesem auch redet von sulschen Aposteln. I n 
diesem liegt auch ein Spalten des Oclberges apostolischer Gemeinden. 
Die laodizäische Gemeinde sagend, wir sind reich und haben gar satt. 
Würden sie kein Apostelamt gehabt haben, dann hätten sie wohl ihre 
Armut bezeuge» müssen. Nau sie auf ihren Neichtum zeigen, und doch 
von dem Apostelamte in Paulo gewichen waren, läßt sich daraus schließen, 
daß die Gemeinde mit einem falschen Apostel besetzt war. Somit waren 
zwei Berge aus dein Oelbergs geworden, zwei Gemeinden mit ihren 
Aposteln. I n diesem si hen wir eine gleiche Höhe. Aus dem letzten Teile 
des V. 5 scheint hervorzugehen, als ob der Herr sich in der Zeit der 
äußersten Spaltung beiseits gestellt hätte, um in dem Wirken und 
Walten nicht erkannt zu werden. Sich schlafend in das Schiff der Ruhe 
zurückgezogen habe, um die eigene Macht im Schaffen und Wirken zu 
kennzeichnen. Auch dieses ist zu beachten und zu Herzen zu fassen. Seine 
Kraft will er in dem Schwachen lassen mächtig sein. Durch das Zurück-
ziehen von seiner Kraft wird die eigene Schwachheit gefühlt. Da nun, 
wo der Angstschrei der Schwachen laut wird: Wir vergehen! Da erst 
wird die rettende Hand Gottes offenbar. Da heißt cs in V. 5 am 
Schlüsse: Da wird dann kommen der Herr, mein Gott, und alle Heiligen 
mit mir. Die Zeit von Kälte, Frost und Finsternis endet nnt dem 
Kommen der Hülfe des Herrn. Nicht allein der Herr in seiner Hülfe 
wird offenbar, sondern auch das Offenbarwerden der Heiligen, die in der 
Zeit des Streites hinter verschlossenen Thüren gestanden haben, sürchtend 
das große Erdbeben. Nun aber, hinter den verschlossenen Thüren weg-
kommend, sagen: Mein Herr und mein Gott! Wenn uns nun nicht 
näher gekennzeichnet wird, auf welchem Berge der Herr nun erscheint mit 
den Heiligen, dann ist doch wohl der Berg gegen Mittag als der Berg 
des Lichtes anzunehmen. 

Nun, lieber Leser, der du durch mancherlei Anfechtungen bewähret 
bist, in Dunkelheit und Finsternis gewandelt, der du selbst Bergspaltungen 
hast mit durchleben müssen, ein Trennen von Gliedern nnd Gemeinden, 
ja, auch noch durchleben mußt, od>!r selbst in der Periode verkehrest, indem 
du die Dunkelheit des Thales hast kennen gelernt, wo die Schu ltern 
müssen geneigt werden zum Tragen einer schweren Last. O, laß dir 
durch diese Schrift eiu Denkmal sein vor deinen Augen, ein Spiegel, 
worin du das helle Licht erblickest. Gott ist die Liebe, und wer in der 
i-lebe bleibt, der bleibt in Gott und Gott bleibt in ihn. Emen Schein 
der selbsterwählten Frömmigkeit zu zeigen und sich nicht an dem Leibe 
der Geistesgemeinschaft halten, solche sagen, sie erkennen Gott, und mit 
den Werken verleugnen sie ihn. Sie sagen, an Jesum zu glauben, aber 
hassen den, den er gesetzt hat. Laß dir diese Schrift an dein Herz gehen, 
um deine eigene Stellung abzumessen. Nicht kommt es darauf an, ein 
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Äaiiiil auf d '̂ni apostolische» Glaubensberge z» sei», sondern daraus, 
ivc'che Ri6)tuug du eingenommen hast. Ob ini Morgen deS Lichtes und 
des Lebens, unter dem Thaue der erfrischenden L»ft und unter dem Ge-
sänge der Lieblichkeit der Vögel, oder am Abend oder Mitternacht von 
Dunkelheit und Finsterniß, I n Neid und Haß, im Murren und Feind-
schaft, geschwächt unter der Arbeit liegend. Lerne auch du ausrufen in 
dem Sehen der Thaten Gottes: Mein Herr und mein Gott! so bist du 
selig in der That! 

Der Herr bezeichnet sein Offenbarwerden nicht näher. An den 
Thaten will Gott erkannt weiden. Er will das Glaubensauge, welches 
ohne zu sehen, in Dunkelheit und Finsternis geglaubt und in den An-
fechtungen beharret hat, auf seine Thaten richten. Diejenigen, die mich 
lieben und meine Gebote halten, denen will ich mich offenbaren. Ich und 
der Vater wollen Wohnung bei euch machen. Sodann soll der Baum an 
der Frucht erkannt werden, als an dem Erfolge. I n seinem Lichte sehen 
wir das Licht. Wer nun im Finstern wandelt, der soll vom Lichte über-
leuchtet werden. Als Jesus die Anfechtung überstanden in der Wüste 
gegen den Teufel, da heißt es: Nach der Versuchung traten die Engel 
zu ihm und dieneten ihm. Wie bort die Engel, wird hier die heilige 
Gemeinschaft genannt, die mit dem Herrn kommen und ihn umgeben und 
ausrufen wirS in dem Sehen der Thaten Gottes: 

„ M e i n H e r r und mein G o t t ! " 
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R r . A » r i l . I X » 7 . 

Siehe, das ist Gottes Lamm! 
Siehe, das ist Gottes Lamm 
Das erwürgt am Kreuzesstamm, 
Nicht allein auf Golgatha, 
Auch noch heut' in Sodoma, 
Ja das Blut des Lammes rann, 
Von der Welten Anfang an. 

Arme Erde, Sündenstadt! 
Wann wirst du des Blutes satt? 
Wann hört auf das Blutoergießen, 
Wann liegst du zu dessen Füßen, 
Den in jeden Gottesmann 
Du erwürgt am Kreuzesstamm? 

Christus ist das Lamm, das erwürgt ist von Ansang der Welt. 
Christus wurde erwürgt in Abel. Christus, das Lamm, die heilige Un-
schuld, wurde erwürgt in den Propheten und treuen Gotteskindern von 
Anfang der Welt an. Darum wurden die Zeitgenossen Jesu vor 1800 
Jahren gestraft für alles vergossene Blut, wie Jesus sagte, all das gerechte 
(unschuldige) Blut, das Lammesblut, das vergossen ist, von dem Blute 
des gerechten Abels an bis anf das Blut Zacharias, welchen ihr getötet 
habt zwischen dem Tempel und dem Altar, es wird gefordert von diesem 
Geschlecht. Matth. 23, 35. Luk. 11, 50—51. Also ist Christus, das 
Lamm, die heilige Unschuld, erwürgt von Anfang der Welt, denn Christus 
war und litt in denen, die erwürgt wurden. 1. Petri 1, 10—11. Des-
halb ist Christus das erwürgte Lamm von Anfang der Welt. 

Christus, das Lamm, welches der Welt Sünde trägt, sagt zu seinen 
Aposteln: Wer euch höret, der höret mich, wer euch verachtet, der ver-
achtet mich, wer euch hasset, der hasset mich, ja, i h r müsset gehasset 
werden um meines Namens willen. 

Jesus sagt zu seinen Jüngern: Siehe, ich sende euch a ls Lämmer 
mitten unter die Wölfe. Christus, das Lamm, das da erwürgt ist von 
Anfang der Welt, wird noch immer erwürgt, auch mitten in der Christen-
heit, selbst von Tausenden, die sich mit dem Mantel der christlichen Re-
ligion decken, oder doch zu decken suchen. 

Der Apostel Paulus spricht die Befürchtung aus, daß solche, die 
einmal erleuchtet sind und geschmeckt haben die himmlische Gabe und teil-
haftig geworden sind des heiligen Geistes usw., wenn sie wieder abfallen, 



und a u f s neue den S o h n G o t t e s k reuz igen usw. können nicht 
wieder erneuert werden zur Buße. Hebr. 6, 4 - L und abermals sagt er: 
„Wie viel, meinet ihr, ärgere Strafe wird der verdienen, der den 
Sohn G o t t e s m i t F ü ß e n t r i t t usw." Hebr. w , 29. 

Also man kann aufs neue den Sohn Gottes k r e u z i g e n und m i t 
F ü ß e n t r e t e n . Dies ist nur möglich bei dem „ C h r i s t u s i n 
uns." Jesus, der Josephssohn von Nazareth kann nicht mehr gekreuzigt 
werden dem Fleische nach, und doch wird er gekreuzigt in seineir Ge-
sandten, zunächst in seinen Aposteln, die er an seiner Statt sandte und 
noch sendet. I n denen kann auch der Sohn Gottes mit Füßen (des 
eigenen Willens) gedrückt und getreten werden, darum lieber Leser, prüfe 
dich, wie du den Gesandten Christi gegenüber stehst? 

I n Offenb. Joh. 11, wo von den beiden weissagenden Zeugen ge« 
redet wird, wo dieselben getötet werden, und ihre Leichname werden 
liegen auf der Gasse der großen Stadt, die da heißt geistlich: „ S o d o m 
und E g y p t e n " , da unser Herr gekreuzigt ist. Offenb Joh. 1l, 8. 

Ist denn unser Herr in Sodom gekreuzigt? Ist denn nicht Sodom 
und Gomorra 2000 Jahre vor ChristicGeburt untergegangen? Also m 
dem geistlichen Sodom ist Christus gewuzigt. Ueberall wo Gottlosigkeit 
und Bosheit ist, da ist ein Sodom und Gomorra, in der gegenwärtlgen 
Christenheit sowohl, als früher in Jerusalem bei den Juden, zu denen 
der Herr sagte: „Höret ihr Fürsten von Sodom, nimm zu Ohren unseres 
Gottes Gesetz, du Volk von Gomorra." Jesaias 1, 10. Ebenso kann 
man fragen: Ist denn unser Herr in Egypten gekreuzigt ? Ist er nicht 
in Judäa bei Jerusalem gekreuzigt? Wahrlich, er ist in dem Egypten 
dieser Zeit, von der Sünde und fleischlichen Weisheit gekreuzigt, und wird 
noch immer täglich gekreuzigt, verachtet, verspottet, erwürgt in seinen 
Lämmern, in seinen Zeugen, in seinem Werke. Seine Knechte, die er 
gesandt hat, als Lämmer mitten unter die Wölfe, müssen es fühlen, daß 
C h r i s t u s i n uns verachtet und verspottet und gehaßt, ja erwürgt 
wird von Anfang bis ans Ende der Welt. 

Um deinetwillen werden wir gelötet den ganzen Tag, wir sind ge-
achtet wie Schlachtschafe. Röm. 8, 56. Wir tragen allezeit das Sterben 
des Herrn Jesu an unserm Leibe, damit auch das Leben Christi an un-
sere Leibe offenbar werde. 2. Cor. 4, 10—11. Und je näher man dem 
Herrn, desto größer die Verantwortung, desto größer auch das Leiden. 
Gerade die Apostel haben den Tod Christi zu schmecken, zu empfinden; 
ein Apostel oder Bischof, der von der Welt geehrt und anerkannt und 
aehuldiqt wird, ist ein Unding. Paulus schrieb an die Corinther: Gott 
hat uns Apostel als die Allergeringsten dargestellt, denn wir sind dem 
Tode übergeben, wir find stets ein Fluch und Fegopfer aller Menschen. 
Wir sind ein Schauspiel geworden der Welt, den Engeln und Menschen. 
So ist nun der Tod mächt ig in uns , aber das Leven in 
euch. 2. Cor. 6, 12. Je stärker der Tod in den Aposteln und ihren 
Gehülfen ist, desto größer ist das Leben Gottes in der Gemeinde. Somit 
kann man auch von den Gesandten Christi sagen, sie tragen die Sünden 
der Gemeinden, wie auch Paulus an die Colosser schrieb, ich sreue nnch 
in meinen Leiden, daß ich f ü r euch leide, und erstatte an meinem 
Fleisch, was noch mangelt an Trübsalen in Christo, für feinen L.eib, 
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welcher ist die Gemeinde. Coli. 1, 24. Und wenn der Apostel so ge-
schlagen von den vielen Sünden und dem Ungehorsam in der Gemeinde, 
und also verwundet unter der Last der Sünde des Volkes seufzte, wie 
z. B. bei den Galatern, so war es ihm nicht zu verdenken, wenn er am 
Schlüsse ausrief: „Hinfort mache mir niemand weiter Mühe, denn ich 
trage die Malzeichen des Herrn an meinem Leibe." Gal. 6, 17. Somit 
ist Jesus nicht nur das Licht und die Sonne in seinen Gesandten, son-
dern auch das tragende Lamm, welches die Sünden des Volkes trägt, und 
somit wird auch Jesus das Lamm, das erwürgt ist von Anfang der Welt, 
in diesem noch immerdar erwürgt und aufs neue gekreuzigt, und in ihnen 
wird der Sohn Goltes mit Füßen getreten. Hebr. 10, 2V. Somit giebt 
es auch heute ein geistliches Golgatha, eine Schädelstätte, wo Christus 
gekreuzigt wird, und in Offenb. Joh. 11, 8 wird diese Schädelstätte ge-
nannt: „Sodom und Egypten", da unser Herr gekreuzigt ist in seinen 
Zeugen. Als seine „Zeugen" bezeichnet Jesus seine Apostel, wie er sagt: 
„ I h r werdet meine „Zeugen" sein, nicht allein in Jerusalem und in 
Judäa und Samaria, sondern bis ans Ende der W e l t . " 

Siehe, lieber Leser, das ist eine Paffionszeit, eine Leidensgeschichte, 
die dauert nicht nur sechs Wochen, sondern, wie geschrieben steht, das 
Lamm ist erwürgt von Anfang der Welt, Christus ist nicht nur auf Gol-
gatha gekreuzigt, sondern wird auch noch heute gekreuzigt in Sodom und 
Egypten. 

Nicht nur vor 1800 Jahren erhoben die Apostel des Herrn die 
furchtbare Anklage: „ I h r habt Jesus gekreuzigt!" Auch heute erhebt der 
Herold die Anklage gegen dich, lieber Leser: „Du hast Jesum gekreuzigt!" 
Denn was du gethan hast einem seiner geringsten, daß hast du ihm selbst 
gethan. Du hast den Sohn Gottes mit den Füßen deines eigenen 
Willens getreten und geängstigt. Darum kehre um und thue Buße und 
bedenke in dieser deiner Zeit, was zu deinem Frieden dient. 

Jesus und Barrabas. 
Wir lesen in der Leidensgeschichte, Jesus, der Sohn des Vaters, 

das Heil der Welt, wurde einem Verbrecher „Barrabas" gegenüber ge-
stellt, dann trat die Autorität in Staat und Kirche zurück, in den Hinter-
grund, und der Volkswille wurde in den Vordergrund gestellt, 
um das Urteil zu fällen. Während sonst die staatlichen und 
kirchlichen Autoritäten, selbst die wichtigsten Entscheidungen trafen, 
zauberte man hier einen Anarchismus ins Leben; Pilatus, der 
Vertreter der Staatsgewalt, und die Hohenpriester, als die Kirchen-
behörde, legten dem Volke die Wahl und die Frage vor: „Welchen 
wollt ihr von diesen beiden: „ B a r r a b a s oder J e s u s ? " Das Volk 
hatte die Wahl, der Volkswille sollte entscheiden, natürlich wurde der 
Volkswille beeinflußt durch die Geistlichkeit. 

Die öffentliche Meinung, das Urteil des Volkes, war für^Jesum, 
so lange es nicht beeinflußt war durch die Geistlichkeit. Denn es stehet 
geschrieben: Aber die Hohenpriester und Aeltesten überredeten das Volk, 
daß sie um Barrabas bitten sollten, aber Jesum umbrächten. Math. 27, 20. 
Bevor das Volk beeinflußt war, hielt das Volk Jesum sür einen wahr-



haftigen Zeugen, häusig hörte man den Ausruf: Es ist ein großer 
Prophet unter uns aufgestanden, und Gott hat fein Volk heimgesucht. 
Tausende versammelten sich, um ihn zu hören, einmal speiste er 5000 
Mann in der Wüste, überhaupt, das Volk drängte sich herbei, ihn zu 
hören. Aber als die Geistlichen erst ihren Fanatismus, ihr Gift, ihre 
Feindschaft dem Volke eingepaukt hatten, da rief auch das Volk: 
Kreuzige ihn! 

Der Volkswille hatte nun entschieden, der wilde Anarchismus loderte 
bald in hellen Flammen. Der Barrabasgeist hatte das Volk ergriffen. 
Von jetzt an gab es Empörung und Revolution in Jerusalem, und wilde 
Anarchie, die mit dem vollständigen Untergange dieser Nation endete; 
Tempel und Altäre wurden geschändet, die kirchliche Gewalt mit Füßen 
getreten, bei der Zerstörung Jerusalems mordeten sich die Juden in ihrem 
eigenen Tempel, der Staatsgewalt, in den Römern, kündigte man den 
Gehorsam, bis der Untergang dieses Volkes herbei geführt wurde. 

Dieses Schreckensbild hat eine tiefe prophetische Bedeutung für 
unsere Zeit. 

Jesus, als der wahrhaftige Gesandte, der Sohn des Vaters, ver-
körperte alle Gottesfurcht in sich. Die heilige erhaltende Ordnung, das 
Wohl und die Seligkeit des Volkes war in ihn verkörpert, das Reich 
Gottes des Friedens und der Liebe war in dieser Person verkörpert und 
wurde durch den Volkswillen verworfen. Barrabas, d. h. in der Be-
deutung des Namens: „ E i n S o h n des V a t e r s " verkörperte in sich 
wilde Anarchie, Mord. Raub und Revolution. Dieser wurde dem 
Wahrhaftigen gegenüber gestellt und vom Volke gewählt. Was nun folgte, 
lehrt die Geschichte. Das war das schreckliche Ende der alttestamentlichen 
Kirche. 

Jesus steht in unserer Zeit, verkörpert in seinem Leibe, der Ge-
meinde, dem Geistlichen Barrabas, den offenbarwerdenden Antichrist gegen-
über, der in seinen vielgegliederten Körper, der Gemeinde Christi gegen-
über tritt. 

Wenn nun in jener Zeit die Wahlparole lautete: „ B a r r a b a s 
oder J e s u s ? ' so lautet in dieser Zeit die Wahlparole: „ C h r i s t u s 
ode r der An t i ch r i s t? " 

Christus in unserer Zeit, verkörpert in seinen Gesandten, in seiner 
Gemeinde, als der wahrhaftige Sohn des Vaters, verkörpert in sich die 
heilige Ordnung, den Gehorsam gegen staatliche und kirchliche Autori-
täten, als der von Gott gesetzten Obrigkeit, das Reich Gotles des 
Friedens und der Liebe, die Seligkeit, das Wohl des Volkes. 

Der Antichristus verkörpert in sich als „der S o h n des V a t e r s 
der Lüge" , Unordnung, Ungehorsam gegen staatliche und kirchliche 
Obrigkeit, wilde Anarchie, Mord und Revolution. Die " F o l g e ist, ein 
Ende mit Schrecken. 

Und gerade so wie in jener Zeit nicht die staatlichen und kirchlichen 
Autoritäten die Entscheidung trafen, sondern der Volkswille, nachdem er 
von den Geistlichen beeinflußt war, den Wahrhaftigen verwarf, und den 
Barrabas wählte und Jesum zum Tode verdammte, so geht es auch heute 
noch dem Lamme Gottes, das erwüget ist von Anfang der Welt und 
das a> ch heule noch gekreuzigt wird in Sodom und Egypten. Offenb. 11,8. 

Jesus in seinem Werke, in seinen Boten, die er gesandt hat, in seinen 
Aposteln, zu denen er gesagt hat: Wie mich der Vater gesandt hat, so 
sende ich euch, wer euch höret, der höret mich, wer euch verachtet, der 
verachtet mich, wird heute noch verfolgt, beleidigt und verspottet. Das 
Urteil des unparteiischen Volkes ist auch in unserer Zeit für die Boten 
des Herrn. Wie häufig hört man das Urteil des Volkes: Welch eine 
Kraft geht von diesen einfachen Männern au«, mit welch einer schlichten 
Einfachheit und Klarheit predigen sie das Wort Gottes, so kann man es 
verstehen usw. Aber bald fangen die Hohenpriester und Schriftgelehrten-
an: Weg mit diesen Sektieren Es sind Verführer, kreuzigt sie, machl 
sie stumm! Lieber der Barrabas, lieber die Trunkenbolde und Spötter 
werden geduloet, als solche, die Jesum in sich haben. Das Volk wird 
gereizt von der Geistlichkeit, di- immer ruft: Falsche Apostel! falsche 
Propheten! Sekte! Sekte! und so weiter. Daß schließlich auch das 
Urteil des Volksgerichtes lautet: Laß ihn kreuzigen! Aber Jesus ist 
Sieger. Halleluja! 

Die Morgenröte. 
Mal. 3. 1. „Siehe, ich will m e i n e n Enge l senden, der vor mir 

her den Weg bereiten soll. Und bald wird kommen zu 
seinem Tempel der Herr, den ihr suchet, und der E n g e l 
des B u n d e s , des ihr begehret. Siehe, er kommt, 
spricht der Herr Zebaoth." 

Ehe am frühen Morgen die Sonne sich in voller Pracht über den 
Horizont erhebt, sendet sie zuvor einzelne hellleuchtende Strahlen vor sich 
her, die ihre baldige Ankunft den Menschen verkündigen. Dann erst, nach-
dem sie gleichsam ihre Boten vorausgesandt, geht sie selbst, die Königin 
des Himmels, hervor wie ein Bräutigam aus seiner Kammer und freut 
sich, wie ein Held zu laufen den Weg, der ihr verordnet ist. 

Allgemach aus Dämmerung und Nacht 
Bricht hervor die Sonn' in ihrer Pracht; 
Morgenstern und Wolken, die sich röten. 
Sind der Himmelskönigin Propheten — 

Und so, wie die irdische Sonne, die unserer Erde Licht und Leben 
giebt, ihre Boten voraussendes, so hat auch der, den die Schrift „die 
Sonne der Gerechtigkeit" nennt und der sich selbst „das Licht der Welt" 
genannt hat, bevor er in der Welt erschien, seine Herolde vorausgesandt, 
die ihm den Weg bereiten sollten in die Herzen der Menschen. Diese 
seine Boten waren die Propheten des alten Bundes, die mit lauter Stimme 
verkündigten, daß einst in der Fülle der Zeit ein Helfer, ein Erretter, 
ein Friedefürst erscheinen werde, durch den der sündigen und darum dem 
Verderben geweihten Welt Licht und Leben, Heil und Frieden gebracht 
werden solle. Der größte und letzte unter den Propheten des alten Bundes, 
der selbst schon die Schwelle des neuen Bundes überschritten, selbst schon 
erleuchtet war von dem Licht, dessen Aufgang er verkündigt, ist Johannes 
der Täufer. Von seiner Sendung redet Mileachi zunächst in den obigen 
Worten. Daß dieselben in Johannes dem Täufer wirklich erfüllt sind, 
sagt Christus selbst ausdrücklich, wenn cr Matth. 11, 10 von seinem Vor-
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läufer bezeugt: „Dieser ists, von dem geschrieben steht: Siehe, ich sende 
meinen Engel vor dir her, der deinen Weg vor dir bereiten soll." 

Ein E n g e l des H e r r n wird hier der Vorläufer des Herrn 
genannt. Das Wort Enge l bedeute! nichts anderes als'Bote, Gesandter. 
I n der Regel wird dieses Wort in der heil. Schrift gebraucht von den 
himmlischen Heerscharen, den dienstbaren Geistern Gottes, die von ihm 
ausgesandt werden zum Dienst um derer willen, die ererben sollen die 
Seligkeit. Aber auch Menschen werden in der heil. Schrift nicht selten 
als Engel d. H.Boten, Gesandte Gottcs bezeichnet. Unser Prophet Maleachi, 
dessen Name bedeutet „Bote", war ja solch ein Engel des Herrn. Wenige 
Verse vor unserm Texte lesen wir das schöne Wort: „Des Priesters 
Lippen sollen die Lehre bewahren, denn er ist ein Engel des Herrn!" 

Der Apostel Paulus rühmt von den Galatern, daß sie „als einen 
Engel Gottes" ihn aufgenommen haben uud in den Sendschreiben an die 
sieben Gemeinden in Kleinasien in der Offenbarung Johannes werden die 
Vorsteher, die Bischöfe dieser Gemeinden gradezu ihre „Engel" genannt. 
So auch hier der Vorläufer des Herrn, Johannes den Täufer. Wie 
treulich und redlich hat dieser Bote Gottes den von Gott ihm erteilten 
Auftrag ausgeführt, seinem eingeborenen Sohn den Weg zu bereiten! 

Er predigte allen mit ernsten Morien Buße und wies sie hin auf 
den, der nach ihm kommen und mit dem heil. Geiste und mit Feuer taufen 
werde, der die Wurfschaufel in seiner Hand habe und seine Tenne fegen 
werde, der den Weizen in seine Scheuer sammeln, aber die Spreu mit 
ewigem Feuer verbrennen werde. So steht er da, ein Engel des Herrn, 
dem Messias den Weg bereitend in die Herzen seines Volkes und seine 
Jünger hinweisend auf den. von dem er zeugte: „Siehe, das ist Gottes 
Lamm, welches der Welt Sünde trägt." 

Dieses alles war das Morgenrot einer neuen Zeit, eines neuen 
Tages; Ebenso das in jener Zeit neuerweckte Glaubensleben, die neuer-
weckte lebendige Hoffnung aus das Kommen des Messias, in den alten 
Simeon, und seinen wenigen Gesinnungsgenossen, die auf den Trost 
Israel warteten und in denen der 5 eil. Geist war. Luk. 2, 25—26. 
Dieses war das Morgenrot, welches vor dem Aufgange der Sonne her-
ging, und den Ausgang der Sonne verkündigte. 

Schon vor 400 Jahren sang die Kirche: „ M i t t e r n a c h t heißt 
diese Stunde" sie rufen uns mit hellen Munde, wo seid ihr klugen Jung-
frauen? Es wnd doch jedenfalls nicht immer „Mitternacht" bleiben? 
Wir kommen doch immer den Morgen näher, dem großen angekündigten 
Tage, von dem der Geist Gottes so viel gezeugt hat; Jesus sagte, wachet, 
denn ihr wisset die Stunde, den Tag, Monat, oder Jahr nicht, wann 
euer Herr kommt, ob er kommt in der ersten Wache, oder m der zweiten 
Nachtwache, oder um den Hahnenschrei u. s. w. 

Wenn nun schon vor 400 Jahren die Kirche sang, „Mitternacht" 
heißt diese Stunde, so sind wir doch den Morgen nahe gerückt, und in 
der That, wir sehen das „ M o r g e n r o t " des neuen Tages, welches den 
Aufgang der Sonne verkündigt. 

Wenn im Hohelied 6. !> die Frage gestellt wird: „Wer ist, die 
hervor bricht wie die M o r g e n r ö t e " u. s. iv, so wissen wir, das 
es die Braut des Lammes ist, die Gemeinde Christe, die Zeugenwolke, die 

von der aufgehenden Sonne (Christus) er- und beleuchtet wird, und so 
zu sagen, errötet, bei den Offenbar werden des Bräutigams, mit neuer 
und lebendiger Hoffnung erfüllt, verkündigt sie als die Morgenröte den 
Aufgang der Sonne, die Wiederkunft Christi, und verbreitet das Geschrei 
über den ganzen Erdboden „ S i e h e der B r ä u t i g a m kommt ! " 

I n Offenbarung Joh. 7 lesen wir von einem Engel, der kommt 
vom „ A u f g a n g der S o n n e " mit dem Siegel des lebendigen Gottes, 
und ruft: „Haltet die Winde (Gerichte) fest, bis das w i r versiegeln die 
Knechte unseres Gottes an ihren Stirnen, was identisch ist mit Hes. 9. 
Es ist das in unserer Zeit wiedergegebene Apostelamt, was den Auftrag 
hat zu versiegeln mit dem Geiste, dem Siegel des lebendigen Gottes; 
gerade so, wie auch die ersten Christen vor 1800 Jahren durch das 
Apostelamt versiegelt wurden. Ephes. 1, 13—14, Ephes. 4, 30. Das 
apostolische Werk in dieser letzten Zeit ist das Morgenrot des neuen 
Tages, es verkündigt mit lauter Stimme den Aufgang der Sonne, den 
Anbruch des großen Tages des Herrn, aber die gegenwärtige Finster» 
nis in der Christenheit fürchtet das Licht, darum hasset sie das Licht, 
denn die Finsternis der von Gott abgewichenen Christenheit hat alle 
Ursache, den Tag der Sonne, den Tag Christi zu scheuen, von dem 
Geschriebenen stehet in Mal. 4, 1: Siehe, es kommt ein Tag, der bren-
nen soll, da werden alle Verächter und Gottlose Stroh sein, der künftige 
Tag wird sie anzünden und wird ihnen weder Wurzeln noch Zweige 
lassen; euch aber, die ihr meinen Namen (Thaten) fürchtet, soll ausgehen 
die Sonne der Gerechtigkeit und Heil unter desselbigen Zlügel. 

Ein jedes große Ereignis im Reiche Gottes hat sein? Vorboten, 
seine Bahnbrecher und Wegbereiter, das Reformationswerk hat viele 
Vorläufer. So ist auch ein jedes Gottesgericht vorher mit lauter Stimme 
angekündigt. Gott ist ein Gott der Ordnung, wenn er die Völker bekriegen 
will und züchtigen und strafen, so sendet er ihnen vorher eine Kriegserklärung. 
Als er um der Sünde des menschlichen Geschlechts die Sündfluth wollte kom-
men lassen, ließ er es 100 Jahre lang ausrufen durch Noah. 1. Mos. 6,1—13. 

Als er Sodom und Gomorra verderben wollte, sagte er: „Wie 
kann ich Abraham verbergen, was ich thun will?" 1. Mos. 18, 17-33. 
Er sandte vorher seine Engel (Boten) in Sodom und ließ das Gericht 
ankündigen und führte die Seinen hinaus. 1. Mos. 19. 

Wenn er Jerusalem verderben wollte, so ließ er es laut ausrufen 
durch den Propheten Ieremia, dann kam der König von Babel und zer-
störte Jerusalem und führte die Juden in die Gefangenschaft nach Babel, 
Wenn er wollte Ninive untergehen lassen̂  so sandte er erst den Propheten 
Jona dahin und ließ es laut ausrufen: „Es sind noch 40 Tage, so wird 
Ninive untergehen." Als er Jerusalem durch die Römer verderben 
wollte, ließ er es 40 Jahre vorher ausrufen durch seinen geliebten Sohn. 
Luk. 19, 41—46. So geht es auch in dieser Zeit, wo die Gerichte 
Gottes hereinbrechen sollen über die große Gottlosigkeit in der Christen» 
heit. Der Herr hat seine Boten gesandt, seine Apostel, die mit lauter 
Stimme die Gerichte Gottes ankündigen und den Weizen in die Scheune 
(Gemeinde) des Herrn sammeln. Die mit dem von Gott wieder auf-
gerichteten apostolischen Werke, das „Morgenrot" des großen Tages des 
Herrn bilden und den Aufgang der Sonne, die Ankunft Christi, verkündigen. 
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Darum, lieber Leser, laß dich durch die Stimme des Herolds 
warnen und fliehe aus der Finsternis und Ungewißheit in das Morgen-
rot des neue» Tages. Elle und errette deine Seele! 

Reisebericht 
über die Reisen der Apostel im Februar und März 1897. 

Jesus spricht: Sagt ihr nicht selbst, es sind noch 4 Monate, dann 
kommt die Ernte ? Siehe, ich sage euch, hebet eure Augen aus und 
sehet in das Feld, es ist schon weiß zur Ernte. Und wer da schneidet, 
der empfängt Lohn und sammelt Frucht zum ewigen Leben, auf das sich 
mit einander freuen, der da säet und der da schneidet, denn hier ist der 
Spruch wahr: Dieser säet, der Andere schneidet. Ich habe euch (Apostel) 
gesandt zu schneiden, das ihr nicht habt gearbeitet, andere haben gearbeitet, 
und ihr seid in ihre Arbeit gekommen. Joh. 4, 35—28. I n 
Math. 35, 24 wird Jesus genannt ein „Harter Mann", der da schneidet, 
wo er nicht gesäet hat und sammelt, wo er nicht gestreuet hat, in obigen 
Worten überweist er diese Thätigkeit seinen gesandten Apostel, die er 
als die Schnitter bezeichnet, die am Ende der Zeit gesandt sind. 

Auf dem Acker Ephraims wurden in obenbezeichneter Zeit durch 
den Apostel am 28. Februar in Braunschweig 11 lebendige Glieder als 
Weizen in die Scheune des Herrn gebracht und 56 Entschlafene. Eben-
daselbst am 21. März 9 Lebendige und 16 Entschlafene. Am 14. März 
war der Apostel in Halberstadt und wurde daselbst die reif gewordene 
Frucht geschnitten und in die Scheune des Herrn gebracht. Es wareu 
56 lebendige gläubige Seelen, die durch den Apostel der Gemeinde ein-
verleibt wurden. So wurden auch daselbst 2 Priester und mehrere 
Unterdiakonen eingesetzt. 

Am 18. März kam der Apostel K. nach Steinhagen zum Apostel 
N., wo sich noch mehr mehrere Lauscher eingefunden hatten, wodurch die Freude 
aller erhöht wurde. Es war der Geisteszug des Herrn: „Was ich euch 
ins Ohr sage, das wird man auf den Dächern predigen." Dies war die 
Speise; So wird auch das Zusammensein in Steinhagen mit Segen ge-
krönt und der Erfolg offenbar werden, daß das, was Gott seinen 
Knechten und Kindern ins Ohr gesagt und was da besprochen ist in der 
Gemeinschaft des Geistes, öffentlich auf den Dächern gepredigt wird. 

Am 19. März fuhr der Apostel K. nach Hannover, wo des Abends 
Gottesdienst stattfand, wo 15 Lebendige versiegelt wurden und 7 Ent-
schlafene und drei Unterdiakonen eingesetzt. 

Durch den Apostel Ruff wurden im Stamme Simeon am 7. und 
14. März in Frankfurt 24 Lebende und 27 Entschlafene versiegelt. 

Durch den Apostel Nlehaus wurden am 21. März in Bielefelds 
Lebende versiegelt. 

Möge diese gewirkte Frucht als eine Speise für Jesus vor den 
Motten, Raupen und Würmern bewahrt bleiben, um noch mehr genieß-
bar und reifer zu werden. Der Gott des Friedens heilige sie durch und 
durch, damit ihr Geist ganz, fammt Seele und Leib unsträflich behalten 
werde bis an den Tag Jesu Christi. 

Druck von Karl Kltngner, Iserlohn. 
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N r . 21. Offenb. Joh. 4, 7 2. Jahrg. 
Ncdaktiou Fr. ttrcbs in Braunschweig, Hedwigstr. 13. Verlag H. Borneman», Iserlohn 

Stärke uns den Glauben. 
Lucas 17, 1—10. 

Jeder Mensch, der etwas zu erarbeiten sucht, hat mit Hindernissen 
zu kämpfen, die er kennen lernt, wie und aus welche Weise dieselben zu 
beseitigen sind und das dafür und dagegen Sprechende sich selbst und andern 
zur Lehre beschreiben kann; um dem Zwecke näher zu kommen, muß jeder 
Redner in kleinen und größeren Versammlungen mit der Umgebung Rech-
nung tragen und zur Erlangung des Zieles seine Worte darnach zu wählen 
hat. So war auch der Herr Jesus als das Licht hier in der Welt, wo 
Finsternis den ganzen Erdkreis bedeckte, von derselben umgeben und hatte 
gegen die Fürsten der Finsternis und des Todes zu streiten, um aus 
lebenden Steinen, auf sich selbst deu Grund- und Eckstein, ein Gebäude 
auszubauen, worin Gott als der Lebende wohnen und thronen will. Er, 
das Wort, im Ansänge bei Gott, wodurch alles gemacht und geschaffen 
ist, und dasselbe einst gesprochene vollkommene Wort anch alles erhält, 
kam in das Fleisch, umgeben von den Fürstentümern und Gewaltigen, die 
unter dem Himmel der geoffenbarten Thaten Gottes sind und in den 
Kindern des Unglaubens ihr Treiben haben, den weisen Baumeister Jesus 
in der Ausführung seines Willens nnd Bauplanes zu hindern. Er bauete 
erst sich selbst, dem Vater, wovon er ausgegangen war, in allen Stücken 
von der Krippe bis zum Kreuze gehorsam zu sein, wozu er die Worte 
nnd Thaten des Vaters zur eigenen Grundlage offenbarte, die auch an 
seinem Leibe das Ziel schafften, als Meister anderer sein zu können. Er 
wurde vom Geiste des Vaters in die Wüste geführt, um bei dem Ban 
der Entbehrung und Entsagung der Welt, von dem Feinde, dem Teufel, 
versucht zu werden. Nachdem er die uns bekannte allgemeine Versuchung 
widerstanden und die Angriffe rechtzeitig und anpassend abgewehrt hatte, 
verließ ihn der Teufel, als der Fürst dieser Welt und der Finsternis, ans 
eine kleine Zeit, um ihn nachher schärfer anzufassen, so daß er bis aufs 
Blut zu kämpfen hatte und den feindlichen Angriffen dnrch das Wort 



seines Vaters lviderstand, ivaS dem Umstände angemessen zeitgemäß ge-
wählet nnd geredet ist. 

So haben wir den Herrn Jesum, den weisen Baumeister, in der 
oben bezeichneten Schriststelle im Geiste vor uns, wie er die vom Bater 
aus der Welt ihm gegebene» lebenden Bausteine bearbeitet, umgeben von 
dem Uebel in der Welt, was ihm beim Bau hinderlich ist und dieserhalb 
auch für die Baumeister, die er sendet, bittet: Ich will uicht, daß du sie 
von der Welt nehmest, wo sie dann nicht weiter bauen können, sondern 
daß du sie bewahrest vor dem Uebel in der Welt. 

Er beschreibt eist den Feind, den er in der Welt stehend um sich 
stehet und sagt darauf, es ist u n möglich, daß nicht Aergernisse kommen, 
denn trotz aller meiner Vorsicht und Hingebung ist es mir nicht möglich, 
dieselben zurück zu halten, sie kommen, und zwar zu Hülfe des Baues 
des Reiches der Erkenntnis des Guten von dem Bösen, aber wehe dem, 
durch welche» sie kommen. Es wäre ihm n ü tz e r, daß man einen Mühl-
stein an seinen Hals hinge und würfe ihn ins Meer, denn daß er dieser 
Kleinen einen äigerte. 

Die Kinder Gottes, die durch Nasser und Geist wiedergeboren 
und dadurch in das Reich Gottes und Christi versetzt und von dem Uebel 
in der Welt durch Christo frei gemacht find, können nicht sündigen, denn 
sie bewahren sich vor dem Argen und Nebel, worin die ganze Welt liegt. 
(1. Joh. 5, 1^). Hierüber ist der Fürst dieser Welt erbost und entfaltet 
seinen Aerger, weil er durch das Licht in den wiedergeborenen Kindern 
Gottes in seiner Behausung und Ruhe gestört wird. Die Kinder der 
Welt, die durch den Sohn Gottes nicht frei gemacht sind, mithin den 
Argen noch in sich tragen und von demselben getrieben werden, die in sich 
tragenden Aergernisse an den Ursprung der hervorgerufenen Aergernisse 
als das Licht herantreten, lassen sich dahin treiben und dazu gebrauchen, 
ihre Qual und die feindseligen Geister abzusetzen und das Licht mit diesen 
finsteren Geistern zu bekämpfen und zu unterdrücken. 

Mithin ist es unmögl ich , daß, wo das Licht ist, nicht Aergernisse 
als die feindseligen Vögel kommen, die durch das Scheinen des Lichtes in 
die Finsternis aufgescheucht und in Unruhe versetzt werden und ihren 
Aerger an dem Lichte offenbar machen. Darum auch der Herr sagt: 
Selig sind die, die sich an mir nicht ärgern. Um nun sein Ziel zu er-
reichen^ zu suchen, daß er will, daß allen geHolsen werde, warnt er solche 
Menschen, daß die, die durch das Licht aus der Finsternis und Ruhe 
herausgetrieben werden, nicht nach dem Lichte gehen, um dasselbe mit der 
Erregtheit anzugreifen und unterdrücken zu suchen, sondern es zum Be-
schämen und zwar auch der eigenen Herzen dienen lassen. Es sei sür sie 
nü tz l i che r , daß wer herausgehet, daß ein Mühlstein an seinen Hals 
gehänget würde, und würfe ihn ins Meer, als daß er dieser Kleinen einen 
ärgere. 

Wer nun an das Licht kommt, der wird gerichtet von dem Lichte, 
zn erkennen die Werke, ob sie aus Gott oder aus dem Fürsten dieser Welt 
gethan sind. Wird dieses Licht als Jesus Christus erkannt und ange-
nommen mit einem bußfertigen Herze», dann kommen wir aus der Rächt 
der Finsternis und Ungewißheit in das Licht und Lebe» Jesu, und wir 

werden dadurch Binder des Tages und des Lichtes ; und in diesem Lichte 
sehen wir imscr Licht uud unser Leben, wie cs ist. 

Wenn hier von einem Mühlsteine geredet wud, so ist anzunehmen, 
daß der Herr Jesus wohl damit etw.is Besonderes andeuten will. Wie 
haben schon kurz von lebenden Steinen gesprochen, wo der Herr Jesus 
als Grund- und Eckstein bezeichnet und alS ein köstlicher, bewährter Stein 
von den Gläubigen benannt wird den Ungläubigen aber ein Stein des 
Anstoßes und des Aergernisfes ist. Ein Stein ist hait und wird »ach 
der Härte und Beschaffenheit, sowie auch nach der Verbrauchsweise be 
nannt und nach dem Wert geachtet. 

Also nicht Bausteine, sondeni harte Steine, die in einem lebenden 
Gebände (Mühle) arbeiten und die Körner oder festen Teile zur weiteren 
Verwertung mahlen. 

Wenn das Gebäude und die Steine als lebend bezeichnet sind, so 
müssen die Körner oder alle zu bearbeitenden festen Teile lebend sein. 
Man hört auch die Thätigkeit in der Mühle, wenn die Triebkraft an die 
Mühle herantritt. Offenb. l.^, 21—22 wird gesagt, die S t i m m e der 
Mühle soll nicht mehr gehört werde», auch ein Engel hob einen Stein 
auf als ein Mühlstein und warf ihn ins Melr, also wird mit einem 
Sturm die große Babylon verworfen werden. 

I n jedem Einzelnen, und wo zwei oder drei in dem Namen uud 
lebenden Thaten Jesu versammelt sind, da ist der Herr Jesus durch seinen 
Geist unter denselben, und wen der Geist Goltes treibt, der ist Gottes 
Kind. Aber der böse, feindselige Geist, der treibt in den Kindern des 
Unglaubens sein Wesen. Die Frucht läßt erkennen, von welchem Geiste 
man getrieben worden ist, das Samenkorn in das Herz aufzunehmen und 
zur Reife bringen zu lassen. Wovon nun das Herz voll ist, davon gehet 
der Mund über und aus deinem Munde sollst du gerichtet werden. So 
muß das in uns wohnende Licht und Le'̂ en gleich als Mühlstein in uns 
arbeiten und in dem Herzen ein Verlange» erwecken, und zwar in dem 
bußfertigen »ach der Hülfe uud Errettung, dagegen in dem unbußfertige» 
keine Besserung. Jerem. ,'i, 3: Herr, deine Augen, als das Licht, sehen 
nach dem Glauben. Du schlägst, aber sie sühlen es nicht, du plagest sie, 
aber sie bessern sich nicht. Sie haben ein härter Angesicht, denn ein Fels 
und wollen sich nicht bekehren. Durch das scheinende Licht wird es Gott, 
der nach dem Glauben sieht, nicht möglich, das steinerne Herz heraus zu 
nehmen und dafür ein fleischernes Herz zu geben, worin er sein Gesetz 
des Geistes hineinschreiben kann. 

Wenn nun das scheinende Licht kein Verlangen in einem unbuß--
fertigen Herzen erweckt hat, so ist cS nützl icher, diesen Mühlstein der 
Bewegung im Herzen an seine Hartnäckigkeit zn hängen und sich in daS 
Meer der allgemeinen Geistesströmuiig der Völker zu werfen, denn da ist 
es noch eher möglich, unter den Folgen der Sünde verkauft, Gnade finden 
M können, wenn auch das Meer die Todten herausgeben muß, wogegen 
der Herr den Seinen durch das E> scheinen des Lichtes zurufen läßt: 
Suchet diesem, was da noch kommen soll in den drei Wehen, zu entfliehen, 
ŝsenb. 6, l,". Besser ist cs noch, unter der Sünde verkauft zu sein und 

»ach Gnade erwarten zu können, als die bereits erhaltene Gnade mit den 
Füßen des eigenen Willens zu zertrete» und sich an Gott uud deu heiligen 



Geist zn versündige», wo diese Sünde weder hier »och dort Buße finden 
und Vergebung erhalten kann. 

G>oß ist die Gnade, von dem Uebel und dem Arge» «löst zu 
werden, aber auch groß die Gefahr, wenn nm» heraus und zu dem Lichte 
gekommen ist, sich mit dem unbußfertige» Herzen von dem Arge» treibe» 
läßt, den Kleinen, von Jesu gesandten, zum Fallstrick zu werden. 

Jttzt gehet aus dieser Beschreibung der Geister-Umgebung die 
Mahnung zu den Aposteln: Habt acht auf euch silbft oder hüict euch. 
So dein Bruder sündigt, so strafe ihn, und so er sich bessert, seine Ge-
sinnungen ändert, dann vergieb ihm. Nach beiden Seiten hin müssen die 
sich hüten, die an Christi Statt zu strafen und zu v°rgeben haben. Wer 
als Wächter über die Schafe gestellt ist, hat um seines eigenen Lebens 
willen das Böse an seinem Wesen zu beleuchten und damit zu strafen, 
wer dies nicht thut, wird nach Jesaias 56, 10 — 12, mit stummen Hunden 
verglichen, die im Geiste durch die noch in sich tragende Sünde, welche 
noch nicht erkannt und vergeben ist, schwach sind, vor dem Rächer nicht 
stehen und das Böse nicht beleuchten können, weil der Fürst dieser Welt 
noch etwas an solchen hat. Dagegen konnte der Herr Jesus sagen: Der 
Fürst dieser Welt kommt, hat aber nichts an mir, kommt, lasset u»s aus-
stehen. Diese stummen Hunde, die in Folge ihrer eigenen Schwächen im 
Angesichte des Rächers nicht beleuchten u»d strafen können, sind starke 
Hunde vom L e i b e , die nicht satt werden. Diese Hirten wissen keinen 
Verstand, ein jeglicher siehet auf seinen Weg und geizet für sich in seinem 
Stande, „ich bin das und das" und suchet seine Ehre und nicht die Ehre 
dessen, wovon er ausgegangen ist, und sprechen: Kommt, lasset uns Wein 
holen aus dem Geistestnebe, in seinen Gaben und Kräften, und uns voll 
fiufen, und es soll morgen sein wie heute und noch mehr. 

Sagt nicht der Herr Jesus Math. 7, 2l—33 : Es werden nicht 
alle, die zu mir sagen Herr, Herr, in das Himmelreich kommen, fondern 
die de» Wille» meines Vaters thun, und der Wille des Vaters ist, daß 
wer den Sohn siehet und glaubet an ihn, habe das ewige Leben, nnd 
weiter, daß ist der Wille, daß ich nichts verliere von dem, das er mir 
gegeben hat. Johannes «>, 39—50. Und Niemand kommt zum Sohne, 
cs sei denn, daß der Vater ihn ziehe, und wem er eS offenbaren wird. 
Somit ist cs Gnade, und wissen er sich erbarmen will, dessen erbarmt er 
sich, die Gnade zu suchen, wo dieselbe aus der Sendung seines Sohnes 
Jesuin Christum zu erlangen ist. Dies ist das Ziel, wohin die ziehende 
Arbeit de« Vaters in seiner Liebe und die «lösende That des Sohnes in 
siiner Gnade und Barmherzigkeit gemeinschaftlich arbeiten. Nicht alle 
sind Abrahams Kinder, die da sagen, Abraham zum Vater zu habe», 
sondern die den geoffenbarten Willen Gottes thun, nicht alle fn.d Kinder 
Goltes, die durch Wasser und Geist wieder geboren, und diese geoffen-
barte That der Taufe in dem Namen des dreieiingen Gottes getauft sind, 
sondern die da glauben an den, den er gesandt hat, und daron die Wieder-
g.burt empfangen haben, und ihm noch nachfolgen in der Wiedergeburt. 
Wer nicht glaubet, der wird verdammet werden. 

Dies ist nnn die Arbeit, daß die Herzen gereinigt werden durch die 
Wahrheit, die in Jesum und seiner Sendung der Apostel ist, wofür 
^csns. das Wort der Wahrheit, sich geheiligt hat, »in Gott i» der 

Wahrheit zu schauen. "Daraus hin zu sichre», i>i der Weg. der zubereitet 
werden soll, um die Eitenuliiis der Sünde, daß die Sünde Sünde ist, 
und die Eitenntnis des Heils geben, die da ist oie Vergebung der Sünden 
dnrch die Gnade und Barmhcrzigkcil unseres große» GolteS. Das ist 
auch das Werk Golks, zu glaube» an de», de» er g>sa»dt hat, um 
Gnade nehmen zu können. 

Wer nun von dieser Gnade nicht rühmen u»d de» Namen ohne 
schwere Zunge nicht bekennen kann, vielmehr sich rühmt alles gethan 
und eigen zu haben, sagen zu könne», Herr, Herr, haben wir nicht in 
deinen« Namen geredet, geweissagt und Teufcl ansgelrieben / Darauf 
wird der Herr durch seinen Mund nnd Thaten bekennen: Ich kenne euch 
nicht, weichet von mir, ihr Uebelthäter. Wer sich selbst gefällt und in der 
Selbstgefälligkeit sich weidet, selbst durch Traten gesehen zu hiben, daß 
die Teufet ihm unterthänig find, der wud vom Herr» erfahre», d nz man 
darüber sich nicht fieukii soll, sondern daß der Name und die Thaten der 
Wahrheit in dem Kii chenhiinmel angefchri den find nnd diese Schrift in 
dem Erfolge der Wahiheit nicht auszutilgen ist. Tics sühit zur Buße, 
wie Petrus über den große» Erfolg sprechen mußte: Herr, ich bin „icht 
wert der Gnade, was bleibend beschämend ist. Dagegen ist die vom 
Vater der Gnade und Barmherzigkeit gea bnie Erkenntnis und Kra't, 
sagen zu können, „du bist der Sohn des lebendigen Goltes" der Grund, 
ivorauf Jesus Christus der wahrhaflige Apostel, den wir, durch den 
empfangenen heiligen Geist, unseren Herrn nennlii könnc», rm Ziaude ist, 
eine heilige Gemeinschaft zu erbauen, und dieser Grund ist unbeweglich. 
Wen» die Herzen die gesandte» GeistesiroUe und Wukungcn zum Reinige» 
nicht hineinlassen, sich dann leicht andere Geister aufmachen, »in Einlaß 
zu bekommen, die dann Stricke des Hcchmutes und Selbstgerechligkeit 
bilden und zum Falle, aus der Gnade werde». So ist es auch auf der 
andere» Seite. Ä ird die Arbeit dcr Selbst- nnd Golteserkenittris, wobei 
der Feind mit baue» helfen muß, mit Eisolg gekrönt, daß die Sinne und 
Herzen der Schwache» »nd Sünder erleuchtet und gebessert und und 
komme» »nd bitte» um Vergebung, so soll dieselbe von dein Hostel 
gegeben werden mit dem Geiste, der ihnen mit den Worlen gelben ist. 
Nehmet hi» de» heiligen Geist, wem ihr die Sünden erlasse!, dem find 
sie erlassen, und dem ihr sie vorbehaltet, dein sind sie vorbehalten, lind 
wen» solcher Binder des Tags siebenmal kommt und spricht, es reuet 
mich, so sollst dn ihm vergeben. 

Daß d̂ is wohl nicht nach der ^rhl »nd der Venenimng des Tages 
gemeint ist, könne» wir wohl annelimen, Jesus su^t: Ich muß muten 
die Werke d>ß, der mich gesandt hat, so lange es Tag ift: es komml die 
Nacht, da Niemand wirken kann (Job -t'>!, unter Bezugnahme aus 
das Licht, welches in vor, Nr. bebandelt ist, so sei bier Iiervorgelwben, 
daß der vom V>ter gesandle Solin Gottes sich als das Licht bezeichnet, 
welches in die Welt gesandt ist, irallnu die Sendung Itsn «Vnifti das 
Licht ausmacht und die ihm »aclrolgen, minder des Lichtes und 5es Tages 
find. Also wäbrend der ^,eit. Ivo ,n'sus in das Herz als Liebt binein-
scheint u»>» vom Lichte des d>e fies in die Finsternis des svlenches qe-
führet wird, ist es Tag und wer ival>rend solchen Tages siebenmal sündiget 
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uud siebenmal des Tages wieder käme uud spricht: es reuet mich, so sollst 
du ihm vergeben. 

Die Zahl 7 hat den Inbegriff von dem göttlichen und vou dem 
weltlichen Wesen und Gesetze was an die Seele herantritt und da zn 
läutern sucht, um das Licht hervor zu bringe». Wenn nun ein Gläubiger 
7mal fällt, Pf, 24, N!, und wieder aufstehet, aber die Gottlosen versinken 
im Unglück. Der Bruder, der an die Sendung Jesu Christi glaubt, wo-
durch er gerecht wird und Vergebung der Sünden erhält, und 7mal 
während seines Tageslichtes fällt, dem soll vergeben werden. 

Wie die sich hüten sollen, denen das Licht wird und sich an dem 
Lichte nicht stoßen sollen, so sollen sich die Apostel auch hüten vor Gegen-
strömungen, den Willen des Herrn zu thun und reuevolle Herzen, die ihre 
Gesinnungen ändern und bessern, zu vergeben, damit der Herr der Sendung 
vou dieser zubereiteten Speise auch genießen kann, wovon dann auch der 
Knecht nachher essen und trinken soll und zwar von dem Lobeopser, was 
omch den Willen des Varers dem Sohne sür seine Erlöfuugsthat aus 
dem Munde der Unmündigen gebracht werden soll, 

Die Bitte, „Herr, stärke uns den Glauben", ist wohl gegründet auf 
die Gewalt der Geister, die den Aposteln bei Ausführung ihres Sender-
Willens entgegen tritt. Denn es soll den Kindern Gotles für einen be-
trübten und geängstigten Geist ein freudiger Geist gegeben werden. 

Der Herr Jesus trug unsere und der ganzen Welt Sünde und dl.' 
Rächer dieser Sündenschuld, als die Fürstentümer und Gewaltigen, hasteten 
an ihm, die er überwunden und zum Schemel seines Willens gemacht. 
Von dieser Gewalt hat er seinen Aposteln die Macht über alle Teufel 
(Luc. 9, 1) gegeben, wo sie als Lämmer mitten uuter die heulenden Wölfe 
gehen, und die Sünden auf das Lamm, den gegebenen Geist, legen sollen. 
Nehmet hin den heiligen Geist, wem ihr die Sünden erlasset, dem sind 
sie erlassen, oder wem ihr die Schuld abnehmet und auf euch legt, der 
ist frei, der Rächer kann von dem gehabten Opfer nichts mehr fordern. 
Die Schuld liegt auf ihn, der Sendung, dessen Träger mit Striemen und 
Eiterbeulen dafür geplagt wird. 

Nun sagt der Herr, wenn die Teufel als die feindseligen Vögel 
unter dem Himmel auf der Gemeinde und einzelnen Gliedern liegen, und so 
das Fleisch, als alles menschliche Thun, fressen, sich nähren von der Lust 
und was in der Welt ist, ausgetrieben sind, so durchsucht derselbe dürre, 
wasserlose Stellen und suchet Ruhe und findet sie nicht; dann spricht er, 
ich will umkehren in mein Haus, woraus ich gegangen bin. Wenn er 
kommt, so findet er es müßig (uuthätig) und geschmückt mit eigener Ge-
rechtigkeit, dann gehet er hin und nimmt zu sich sieben andere Geister, 
die ärger sind als er selbst, und es wird mit dem Menschen ärger, wie 
es zuvor war. Wenn nun der Herr warnt und sagt, euer Widersacher, 
der Teufel, gehet umher wie ein brüllender Löwe, und suchet, wen er 
verschlingen kann, seid nüchtern und wachet. 

So ist doch wohl leicht zu fassen, daß die Angst auch den Gesandten 
beseelen muß, gegen das Uebel in der Welt und gegen die feindselige 
Macht, die verstmkt an sie herantritt, zur Errettung der Kinder Gottes 
austreten zu können, wul die beigegeben? Macht nur dem Glauben dienlich 
fein kann, die der Gebende und Nehmende iu sich haben muß. 
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Z)er Herr sagte auch eiust zu Petrus: Ich habe für dich gebeten, 
daß dein Glaube nicht aufhöre. Wenn die Apostel in dem Glauben an 
ihren Sender Jesum stark sind, so wird dem Himmelreiche in ihnen Ge-
walt angethau und der Erfolg und Segen ist auch stark. 

Der Herr gewährt die Bitte und stärkt den Glauben mit den 
Worten: Wenn ihr Glauben habt als ein S e n f k o r n und saget zu 
diesem Maulbeerbaum: Reiße dich aus und versetze dich ins Meer, 
so wird er euch gehorsam sein. 

Das Senfkorn, Math, 1!!, 3 t—32, wird verglichen mit dem 
Himmelreiche, das ein Mensch nahm und säete es auf seinen Acker, welches 
das Kleinste unter allen Samen ist, wenn es aber erwächst, so ist es das 
größeste uuter dem Kohl und wird ein Baum, daß die Vögel unter dem 
Himmel kommen und wohnen unter seinen Zweigen. Also ist das Senf-
korn das Kleinste, der Acker ist die Welt, der gute Samen sind die Kinder 
des Reiches, das Unkraut die Kinder der Bosheit. Math, 13, 30 u. 39. 

Der Kohl ist eine Blattpflanze, die hoch aufschießt, aber der Garten, 
der Acker darin ist wie in Egypten, den du selbst tränken mußtest, wie 
einen Kohlgarten, wo du aber hinkommst, hat das Land Berge und Auen, 
die der Regen vom Kirchenhimmel tränken muß. 5. Mos, 11, 9—13, 
Das Land, wo die Kinder Gottes sein sollen, da soll Milch und Honig 
stießen. 

Einen Kohlgarten hat ein Jesrealiter als Erbe seiner Väter inne, 
nahe bei AHabs Wohnung. Den wollte Ahab vertauschen mit einem 
Weinberg, oder ihn abkaufen. Sein Weib, die Jsebel, suchte mit List 
den Besitzer des Weingartens des Jesrealiters (Gottes Samen) zu tödten, 
wozu sie ein Fasten ausschrieb und Naboth oben ansetzte. Zwei lose 
Buben wäre« gedungen und mußten Anklage gegen Naboth erheben, uud 
er wurde zu Tode gesteinigt. 1. Kön. 21. 

Dies führt uns doch wohl hin, daß wir sehen, wie der Besitzer des 
Kohlgartens, als die Taufe mit Wasser und das heilige Abendmahl, wie 
ein kleines göttliches Samenkorn ausgesäet und zu einem hohen Baume 
unter der Blattpflanze geworden ist. Der Freund der Baalspfaffen, uud 
Feind des Elias, mit seinem Weibe, der Gemeinschaft, den Besitzer, wo 
durch die Wassertaufe Jesus dieselben schon sich eigen gemacht, uud sie zu 
der Gnade berufen hat, vom Kirchenhimmel seiner Auserwählten getränkt 
zu werden mit dem Segen, der von seinem priesterlichen Geschlecht ans 
den ganzen Leib der Christenheit fließen soll. Der wird getödtet durch 
die Sünde, weil die Schlangenlist, das tödtliche Gift in diese empfangene 
Gnade herein gebracht wird. 

Es ist kein Weinberg und kein Weinstock, den der Vater gepflanzt 
und seinen Sohn als den Weinstock hinein gesetzt hat, um die süße Frucht 
des Geistes zu bringen. Es ist auch kein Weizenkorn, welches der Herr 
in seine Scheune sammeln will. Es ist das kleine Senfkorn, welches zu 
einem Baume wächst, daß die Vögel, als die Geister, unter dem Himmel 
unter den Zweigen wohnen und Schatten gegen die stechende Sonne suchen. 

Wenn der Glaube mit dem Erfolge wie ein Senfkorn groß ist, und 
wird in Ausführung des Willens des Senders zu diesem M a u l b e e r -
baum gesagt, reiße dich aus und versetze dich ius Meer, so wird er ge-
horsam sein. 
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Hierzu können wir die That des Herrn nehmen Math, 17, 11-21, 
wo die Junger de» Mondsüchtigen nichl heilen konnten ob ihres Klein-
glaubend. Der Herr sagt da roch, wenn ihr Glauben haltet, ivie ein 
Senfkorn gros;, so mö^ct ihr sagen zu diesem Berge der Geister: Hebe 
dich von hinnen dorthin, so wird er sich heben und euch wird nichts un-
möglich sein. Also schon der Glaube au Jesum, der als göttliches Samen-
korn durch die Wassirlause auf den Herzensacker ausgesaet ift, ivodurch 
der Mensch von den Sünden abgewaschen und mit Jesu in den Tod ge-
gangen ist, hat schon die Wirksamkeit zur Folge. 

Nuu da der Herr den Maulbeerbaum nennt, so werden wir sehen, 
was der Herr vor Augen hat und damit sagen will. Der Maulbeerbaum 
ist eiu wilder Feigenbaum. Der Dachaus stieg auf einen Maulbeerbaum, 
aus daß er Jesum sähe, der allda sollte durchkommen. Der Herr ruft 
ihm zu: St.ige eilend hernieder, denn ich muß heute in deinem Hause 
einkehren. Denn heule ist diesen, Hause Heil wiederfahren, denn des 
Menschensohn ist gekommen zu suchen was verloren ist. Also Zachäus 
war als Abrahams Same in den unfruchtbaren Feigenbaum gestiegen um 
Jesum zu sehen, der mit seiner Gnade vorüberging und hörte die Stimme 
des guten Hirten, als er dieselbe heule als zur Stunde des Verlangens 
hörte, mar er demselben gehorsam und stieg hernieder und nahm seinen 
erkannten Jesnm auf, Luc. 1 —10. 

Als das Volk Israel in Egypten war, heuchelte es Gott mit ihrem 
Munde und logen ihm mit ihrer Zunge, denn ihr Herz war nicht von 
ihm und hielten nicht treulich an seinem Bunde. Er aber war barm-
herzig und vergab ihnen um seines Namens willen. Aber sie gedachten 
nicht an seine Hand des Tages, da er sie erlöset? von den Feinden. So 
gedachte er, daß sie Fleisch sind, ein Wind, der hinfahret und nicht 
wieder kommt. 

Er gab, um sie zu ziehen, ihr Gewächs den Raupen und ihre Saat 
den Heuschrecken, ihre Weinstöcke schlug er mit Hagel und ihre Maulbeer-
bäume mit Schlössen. Da er böse Engel unter sie sandte in seinem 
grimmigen Zorn und ließ sie toben und wüthen und Leide thu». Da er 
alle Erstgeburten in Egypten schlug, die ersten E r b e n in den H ü t t e n 
Ha ms. Ps. 76, :>0 —0.Z. 

Aus Egypten, wo alle diese Thaten vor den Augen dessen geschehen 
sind, der in der Feuer- und Wolkensäule und Passahlammsblute war, und 
Jesus Christus ist, hat er seinen Weinstock geholt, wovon er selbst sagt: 
„Ich bin der Weinstock, ihr die Reben." 

Der zweite Adam von oben ist hineingegeben in den ersten Adam, 
in den Menschen, uud Egypten ist Mensch und nicht Gott, und ihre Rosse 
(Gemeinde) ist Fleisch und nicht Geist. Jesaias :'>t, 1 — 4. Wenn nun 
die in Egypten gepflanzten Weinstöcke nicht mit dem sausten Regen, 
sondern in der Kälte der Lieblosigkeit, ist der milde Regen zu Schlössen 
und Hagel geworden, der die vorhandene Frucht vernichtet, so ist die 
empfangene Tausgnade in das Fleisch, Mensch, und Egypten, hingegeben, 
die dann als die wilden Feigenbäume, als Maulbeerbäume wachsen, wo 
aber der Geist der Liebe und Erquickung das dürre Land nicht befruchten 
kann, sondern sogar das, was daran an Blättern gewachsen ist, noch vom 
Hagel zerschlagen wird. (Fortsetzung folgt.) 

Drurl »nn jmn j i lwn "« ' , 

Der Herold. 
Beilage >,» „Wächterstimmen aus Ephraim". 
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Die Zeugen Christi 
Alle Sache soll bestehen aus zwei 

oder drei Zeugen. Math. 18, 1k. 
Wach' auf, du Geist der ersten Zeugen, 
Der Wächter, die auf Zions Mauern steh'n, 
Die Tag und Nachte nimmer schweigen. 
Und unverzagt dem Feind entgegen geh'n. 
Ja, deren Ruf die ganze Welt durchdringt, 
Nnd, Herr, der Völker Schaaren zu dir bringt. 

Das schöne Osterfest liegt wieder hinter uns, aber der Ostersegen, 
die Osterfreude ist bei denen geblieben, die mit Christo auferstanden sind 
zu einem neuen Leben. Die mit Christo gestorben und auserstanden sind, 
haben überhaupt nur Ostern recht gefeiert, die andern haben zwei bis 
drei Feiertage gehabt, die der eine zu diesen, der andere zu jenen Zwecken 
angewandt hat. 

So schreiten wir dem Pfingstfeste entgegen; wer wird dann recht 
Pfingsten feiern? Doch wohl nur der, der sich mit den? Pfingstgeiste er-
füllen läßt. Der hat den rechten Pfingstfegen und die heilige Pfingst-
freude gerade so, wie bei dem verflossenen Osterfeste. 

Wo ist nun in der Christenheit die rechte Osterfreude? Wo sind 
die Zeugen der Auserstehung Christi? Die Zeugen seines Lebens? Jesus 
hat nicht blos jene Jünger als seine Zeugen bezeichnet, die vor achtzehn-
hundert Jahren bei ihm waren, er sagte: I h r sollt meine Zeugen sein 
nicht blos in der ersten Zeit, nicht allein in Jerusalem und Judäa und 
Samaria, sondern bis — an das Ende der Erde. Apostelg. I, 8. 

Z e u g e n sind solche Personen, die eine Sache bezeugen und ihre 
Aussage mit einem Eide bekräftigen. — Eine Person, die nur Ver-
muthungen und Hoffnungen vorbringt, kann als Zeuge nicht zugelassen 
werden. 

So auch diese heiligen Thatsachen, woran das Wohl und Wehe der 
ganzen Menschheit gebunden. Wer soll glauben an die Kreuzigung und 
Auferstehung Jesu, wenn keine Zeugen vorhanden sind? Man sagt, „es 
steht doch geschrieben in der Bibel!" Die heilige Schrift bezeugt es, ja, 
das ist wahr! Aber ist das genug? Wohl sagt Jesus, die Schrift ist 
es, die von mir zeuget. Achtete Jesus es für genügend, das Zeugnis der 
heiligen Schrift? Nein! es ist nicht genügend, das ist doch nur Ein 
Zeuge! Verurteilt das Gericht irgend jemand auf die Aussage eines 
einzigen Zeugen? Nein! es müssen doch mindestens zwei oder drei 



Zeugen sein, die es bestätigen. So wie auch die Bibel lehrt, a l l e 
Sache soll bestehen aus zwei oder drei Zeugen. 

Jesus wußte, daß das Zeugnis der Bibel allein nicht genügte, um 
die gewaltige Festung deS Unglaubens zu erobern, deshalb bringt er außer 
dem Zeugnis der Bibel noch mehr Zeugen. Ih r , meine gesandten Apostel, 
sollt meine Z e u g e n sein in Jerusalem, in ganz Judäa nnd Samaria 
und auch b i s an das Ende der Erde . 

Der Herold erhebt die Frage: Wo sind die Zeugen Christi? Die 
Zeugen seiner Auferstehung und seines Lebens? Alle Sache soll bestehen 
aus zwei oder drei Zeugen, auch die Sache Christi. Warum ist der Un-
glauben so groß, so weit verbreitet in der Christenheit ? Weil die Zeugen 
fehlten! — Die Kirche hat mit kläglicher Stimme Jahrhunderte lang ge-
sungen : Wach auf, du Geist der ersten Zeugen, der Wächter, die auf 
Zions Mauern stehn! Die heilige Wahrheit der christlichen Kirche wird 
nicht allein von Tausenden, sondern von Millionen ihrer Mitglieder in 
Frage gestellt und teils angezweifelt, teils frei und offen verworfen. 
Warum? Weil die Zeugen fehlten! Alle Sache soll bestehen aus zwei 
oder drei Zeugen. Wir nehmen die Bibel an als e i n e n Zeugen von 
Christo, aber ein Zeuge ist nicht genügend; auch wußte Jesus, daß dies 
nicht genügend war, deshalb führt er mehr Zeugen vor. I h r sollt meine 
Zeugen sein bis an das Ende der Erde. 

Zeugen müssen ihrer Sache gewiß sein, sie müssen es mit einem 
Eide bekräftigen, was sie aussagen, sonst ist ihr Zeugnis kraftlos. Die 
wahrhaftigen Zeugen Christi sind Zeugen seiner Auferstehung, d. h. Zeugen 
feines Lebens. Die gültigen Zeugen müssen die Sprache führen: Was 
wir gesehen und gehört haben, das verkündigen wir euch 1. Joh. 1—3. 
Oder wie jene Samariter sagten zu dem samaritischen Weibe: Wir 
glauben nun hinfort nicht um deiner Rede willen, wir haben selbst ge-
glaubt und erkannt, daß dieser ist wahrlich Christus, der Welt Heiland. 
Joh. 4, 42. Sie halten eine persönliche Herzensüberzeugung und konnten 
auch sagen: Wir wissen, was wir reden, und zeugen von dem, was wir 
gesehen und gehört haben. 

Daß aber die Zeugen Christi nicht vorhanden waren, oder ent-
schlafen sind in der Kirche, diese Wahrheit bezeugt die Kirche durch ihren 
Gesang „A'ach auf, du Geist der ersten Zeugen!" usw. Die Apostel sind 
die ersten Zeugen, die Zeugen Christi, die Zeugen seiner Auferstehung, 
die Zeugen seines Lebens im Anfang der Kirche, in Jerusalem, in Judäa 
und Samaria und auch in dieser Zeit — bis an das Ende der Erde. 

Ferner führt Jesus den heiligen Geist als einen Z e u g e n vor, der 
die Welt strafen soll. Wo ist der Zeuge? Jesus hat doch gesagt: Ich 
will euch den Tröster senden, den Geist der Wahrheit, der wird zeugen 
von mir. Joh. 15, 26. Alle Sache soll doch bestehen aus zwei oder 
drei Zeugen, auch die Sache Christi, sie muß die gewaltige Kritik der 
Welt und der Hölle bestehen können, Jesus und der Himmel steht als 
e ine Macht den beiden Großmächten W e l t und H ö l l e gegenüber. 
Ein Mann, der in die Welt paßt, der paßt auch in die Hölle, aber nicht 
in den Himmel. Welt und Hölle sind zwei gewaltige verbündete Groß-
mächte, größer und mächtiger, wie D.-ulschlank» und Rußland. Diesen 
gegenüber soll Jesus und seine Sache siegen, es muß die Kritik vertragen 

könne», cs müssen genügend Zeuge» vorhanden sei», Nun führt Jesus 
außer der heil. Schrift, die von ihm zeugt, und außer seinen Gesandten, 
die von ihm zcugen. auch den heil. Geist als einen Zeugen vor. 

Der heilige Geist ist ein Zeuge Christi, nicht ein stummer Zeuge, 
sondern als ein redender zeugender Geist ist er verheißen, als ein Zeuge 
Christi, der die Welt strafen soll. ?ein Offenbarwerden ist bezeichnet mit den 
Worten: „Und ks soll geschehen in den letzten Tagen, spricht Gott, ich will 
ausgießen von meinem Geist aus alles Fleisch; und eure Söhne und 
Töchter sollen weissagen, und eure Jünglinge sollen Gesichte sehen, und 
eure Aeltesten sollen Träume haben, Und auf meine Knechte und auf 
meine Mägde will ich in denselben Tagen von meinem Geist ausgießen, 
und sie sollen weissagen," Dieses kann man die Überschrift des Pfingst-
?estes nennen, es ist der erste Pfingsttext. Hier offenbart sich der heilige 
Geist als Zeuge. — I m alten Testamente war der heilige Geist ebenfalls 
ein Zeuge, ja ein treuer Zeuge, der lange vor der Zeit durch den Mund 
der Propheten bezeugt hat die Leiden Christi, seine Auferstehung, seine 
Himmelfahrt, auch die Ausgießung des heiligen G-istes. Der heilige Geist 
zeugte durch Weissagung und gebrauchte Menschen als seinen Mund, 
wodurch er redete, trotzdem das geschriebene Gesetzbuch Gottes in Israel 
war, sandte der Herr doch zu allen Zeiten Propheten, um seinem Volke 
ein „zwiefaches Zeugnis" zu geben, die Gaben des Geistes Gottes traten 
nur dann zurück, wenn der heilige Geist durch Sünde und Ungehorsam 
des Volkes zurückgedrängt wurde. So heißt es wohl in einer Zeit, wo 
ein verkommenes welt- und fleischlichgesinntes Priesterthum an der Spitze 
des Volkes stand in 1. Samuelis 3. Da Samuel, der Knabe, dem Herrn 
diente unter Eli, war des Herrn Wort theuer zu derselben Zeit, und 
war wenig Weissagung, Man lese die Greuel des damaligen Priester-
thums. Ein andermal heißt es in Jesais ^9, wo Gott sagte zu den ver-
stockten Juden: „Alle Gesichte sollen euch sein wie die Worie eines ver-
siegelten Buches", also unverständlich. Wir sehen durch die ganze heilige 
Schrift, daß sich der heilige Geist stets als ein Zeuge geoffenbart hat. 
Und alle Gottesmänner in der Bibel hielten den zeugenden weissagenden 
Geist für unbedingt notwendig. Als Moses die siebenzigAeltesten Israels 
zu seiner Unterstützung verordnete, gab ihnen Gott den Geist der Weis-
sagung. 4. Mos. I I . Und als Josua glaubte, diesem entgegen treten zu 
müssen und bat Mose, diesen Weissagern doch zu wehren, da sagt Moses.' 
Wollte Gott, daß alle das Volk des Herrn weissagte und der Herr seinen 
Geist über sie gebe. 4 Mose I i , 29. Noch viel allgemeiner wie im 
alten Testamente sollte sich der heilige Geist als ein Zeuge im neuen 
Testamente offenbaren; hier sollte der Wunsch Mosi erfüllt werden. Es 
soll eine Ausgießung des heiligen Geistes stattfinden und eure Söhne und 
Töchter sollen weissagen spricht der Herr, durch den Propheten. Mein 
Herr Mose, wehre ihnen! spricht auch jetzt mancher in blindem Eifer mit 
Josua, wo er die Stimme der Weissagung hört, weil er noch nicht den 
Wert und Segen solcher Gaben kennt. Aber Moses war anderer An-
sicht; er wünschte, daß alle das Volk des Herrn weissagen möchte, und 
denselben Wunsch hatte auch der Apostel Paulus, wenn er die gläubigen 
Christen ermahnte: Strebet nach der Liebe, fleißiget euch der geistlichen 
Gaben am meisten, daß ihr weissagen möget. 1. Kor. 14. Nicht allein 



offenbarte sich der heilige Geist am ersten Psiiigstlage als ei» Z^uge dnrch 
Weissagung und in jremde» Sprachen, Indern in allen Christengemeinden 
der ersten Zeit sehen ivir den Psingstgeist als einen zeugenden, redenden 
Geist, so wie die Ueberschrist des Pfingstsestes lautete „Eure söhne und 
Töchter sollen weissagen." So wie auch der Herr verheißen hatte: 
„Wenn aber jener, der Geist der Wahrheit kommen wird, der wird euch 
iu alle Wahrheit leiten. Denn er wird nicht von sich selbst reden, sondern 
was er hören wird, das wird er reden, und was zukünftig ist, wird er 
euch verkündigen. Joh. 16, IL. I n allen Gemeinden der ersten Zeit 
finden wir den heiligen Geist als einen Zeugen und offenbarte sich unter 
Indenchristen und Heidenchristen in derselben Weise, in Gaben und 
Kräften, in Weissagung in fremden Sprachen, in Gesichten und Offen-
barungen als ein heiliger Zeuge. Das Zeugnis Jesu ist der Geist der 
Weissagung. Offenb. Joh. 19, 10. 

Ferner sührt Jesus als einen v i e r t e n Zeugen seine Werke vor. 
Er sagt: „Wollt ihr meinen Worten nicht glauben, so glaubet doch meinen 
Werken, denn die Werke, die ich thue, die zeugen von mir. Die Werke 
und Thaten sind die besten Beweise, das beste Zeugnis. 

Wo sind die Werke, die Thaten Jesu ? Wo sind die seligmachenden 
Thaten? I n Mark. 16. heißt es: Die Zeichen aber, die da folgen werden 
denen, die da Glanben, sind die: I n meinem Namen werden sie Teufel 
austreiben; mit neuen Zeugen reden; auf die Kranken werden sie die 
Hände legen, und es soll besser mit ihnen werden. Wo sind die Werke 
und Thaten Christi? Wir fragen nicht nach den guten Werken und Thaten 
der Menschen. Wenn die Menschen mal etwas Gutes thun, Werke der 
Liebe verrichten, das thun die Juden auch, die Türken und Heiden ver-
richten viele Werke der Liebe. Christliche Anstalten und Liebesgaben 
kann man nicht als die Werke und Thaten Christi darstellen, 
die von Christo zeugen, wer wird ein solches Zeugnis glauben? 
Die Türken und Heiden und Juden haben auch ihre Anstalten, 
Werke der Liebe und Barmherzigkeit, das geht ohne Christum. Solches 
zeugt nicht von Christo. Wo sind aber die Werke Christi, die von ihm 
zeugen? Es steht geschrieben: Da aber Johannes die Werke Christi 
hörte, sandte er Botschaft an Jesus mit der Anfrage: Bist du, der da 
kommen soll, oder sollen wir eines andern warten? Darauf ließ ihm 
Jesus die Antwort zugehen: Gehet hin und saget Johanrn wieder, was 
i h r sehet und höret . Die Blinden sehen, die Lahmen gehen, die 
Aussätzigen werden rein, die Todten stehen auf und den Armen wird das 
Evangelium gepredigt. Dies waren die Werke Christi, die von ihm 
zeugten. Nun sagt Jesus, wer an mich glaubt, der soll die Werke auch 
thun, die ich thue, und soll noch größere thun usw. Es sind nun v i e r 
Z e u g e n vorgeführt: 

D i e h e i l i g e S c h r i f t , die gesandten l e b e n d i g e n 
Ze.ugen, der h e i l i g e Geist a ls Zeuge C h r i s t i und d ie 
W e r k e und T h a t e n Chr is t i . Wo diese vier Zeugen auftreten, da 
wird ihr Zeuguis eine Kraft offenbaren, daß die Bollwerke des Unglaubens 
erbittern und da?or zusammenbrechen Wo das Zeugnis dieser vier 

Z-".is,cn ü^eveinsiimm r̂.d, al>o ein einheitliches Zeugnis ist, da ist 

cs im Stande, den Willen Gottes auszusühreu und alle Feinde zu lmen 
zum Schemel seiner Füße. 

Diese vier Zeugen sollen die Welt uud Hölle besiegen in und mit 
Jesu, den Auferstandenen 

Kinder, es ist die letzte Stande. 
1. Joh. 2, 18. 

Mensch, wirst du nicht eiu Kiud, 
So gehst du nimmer ein 
Wo Gottes Kinder sind; 
Die Thür ist gar zu klein. 

Die Kinder werden hier angeredet uud auf die göttliche Uhr aus° 
merksam gemacht: Alles hat seine Zeit, sagt Salomo, und wir sehen, 
daß Gott alles zu seiner Zeit thut, Paulus schrieb an die Galater: Da 
die Zeit erfüllet war, sandte Gott seinen Sohn. Wenn Gott nach seiner 
Uhr sieht, dann spricht er in bestimmter Weise von bestimmten Z'iten, von 
Tagen, Monaten und Jahren. So hat Gott die Zeiten abgemessen, wie 
aus dem Zifferblatt einer Uhr, wie wir häufig lesen, das Ende ist auf 
eine bestimmte Zeit gesetzt, die Stunde weiß der Vater allein, sagt Jesus. 
I u Daniel heißt es: Von der Zeit an, wenn das tägliche Opfer ab-
gethan wird, und ein Greuel der Verwüstung gesetzt wird, sind tausend, 
zweihundert und neunzig Tage. Wohl dem, der da erreichet tausend, 
dreihundert und fünfunddreißig Tage. Daniel 12, 11 — 12. 

Es wird geredet von e i n e r Zeit, z w e i Zeiten, und einer halben 
Zeit. Offenb. Joh. 11, 3 und Kap. 12, 14. Der Herold will kein 
Rechenexempel vorführen, er will nur zeigen, daß Gott die Zeit abge-
messen hat. Er hat den Menschen ein Ziel gesetzt und zuvor versehen, 
wie lange und wie weit sie wohnen sollen. Apostelg. 17, 26. Gott ist 
eiu Gott der Ordnung, das sehen wir so treffend in der wunderbaren 
Einrichtung der sichtbaren Schöpfung, in der Harmonie des gestirnten 
Himmelsgewölbes; Sonne, Mond und Sterne, alles geht seinen Weg der 
Ordnung, so auch auf und in der Erde. Wenn die Kräfte der Natur in 
eine revolutionäre Unordnung geraten, dann giebts Tod und Verderben. 
So, wie wir darin die peinlichste Ordnung des Schöpfers sehen, so auch 
in der Zeitbestimmung. Gott hat dein Königreich gezählet und vollendet, 
so hieß einer von den Sätzen, der an die Wand des königlichen Sch'osses 
zu Babel geschrieben wurde. Gott gab und bestimmte zu allen Zeiten den 
Menschen eine bestimmte Zeit als Gnadenfrist, worin man erkennen soll 
die Zeichen der Zeit. 

Es steht oft der Ausdruck „letzte Zeit" in der Heiligen Schrift-
Diese letzte Zeit ist eine Zeit der Versuchung, aber auch eine Zeit der 
Gnadeiiheimsuchnng Gottes. Die Pfaffen des alten Bundes, die Jesum 
haßten und zum Tode verurteilten, verstanden nichts von der Zeit. Jesus 
sagte zu den Schriftgelehrten und Pharisäern: I h r Heuchler! Die Gestalt 
des Himmels könnet ihr benr!eilen warn», prüfet ihr nicht die Zeichen 
dieser Zeit? So geht es leider auch sehr viel in dieser letzten Zeit, daß 



die Sprache geführt werden muß: Die Zugvögel wisse» ihre Zeit, aber 
mein Volk will das Recht d s Herrn nicht wisse». Aber woher kann 
man es wissen, daß w.r in der letz!en Zeit leben? Hier stelle ich die be-
rechtigte Gegenfrage: Woher kann man es wissen, daß es Frühling ge-
worden ist, und daß es bald Sommer wird? Nun, das kann man ja 
sehen! Sehr wahr! Auch kann man es sehen, daß die Zeit der Christen-
heit zum Ende geht. Jesus beschreibt die Zeichen der Zeit in Math, 24, 
Luk. 1V und Cap. 21 und auch die Apostel schildern die letzte Zeit als 
eine Versuchungszeit. Die Menschen der letzten Zeit werden bezeichnet 
als ein hochmüthiges. fleischlich gesinntes, weltliches, gottloses Geschlecht, 
und wir sehen, wie der in Offenb. Joh, angekündigte große rote Drache 
sich in der großen roten internationalen antichristlichcn Macht immer 
breiter macht und das Christenthum zu fressen sucht. Der große Teil 
der Kirche sieht und hört nichts, sie wissen offenbar nicht, wenn Jesus 
von der letzten Zeit spricht und schildert die Zeichen indem er sagt: 
Wenn ihr dieses alles sehet angehen, dann wisset, daß er nahe vor der 
Thür ist. wenn man das Leben in der Natur sieht, dann weiß man, daß 
der Sommer nahe ist, also auch ihr, sagt Jesus, wenn ihr dies alles 
sehet, dann wisset, daß eure Erlösung nahe ist. Aber viele sehen es nicht 
und wissen es nicht. Warum? Weil sie es nicht w'ffen wollen. Mktn 
Volk will das Recht des Herrn nicht wissen, aber diejenigen, die ihr Ge-
sicht der Frühlingssonne zuwenden und fliegen auf den Flügeln des 
Glaubens d?r warmen, lebenerweckenden Sonne Jesus Christus näher, 
die wissen ihre Zeit, und kaufen 5iefe Zeit aus indem sie sich rüsten zum 
letzte» entscheidenden Kampfe, und sich Vorbereiten auf den Tag Christi, 
damit sie vor den kommenden Zorne Gottes bewahrt bleiben. Damit 
das Wort an ihnen erfüllt, weil du hast bewahrt das Wort meiner Ge-
duld, will ich auch dich bewahren vor der Stande der Trübsal, die da 
kommen wird über den ganze» Weltkreis. Bist du ein Kind Gottes durch 
den Glauben an Irfum Christum? dann laß dich rate» und warnen, 
u») auf die Uhr Gottes hiuzngend ruft dir der Herold zu: „Kinder, es 
ist die letzte Stunde!" Eile, und errette deine «Zeile! ober siehe nicht 
hinter dich, gedenke an Lots Weib, die sich umsah nach Sodom und 
Gomoira und ward zur Salzsäule. Folge Jesum, in seinen Apostel und 
sprich: „ Ich vergesse, was 5a hinten isi, und strecke mich nach dem, das 
da vorne ist, und jage nach dem vorgestreckten Ziel, 

Licht und Finsternis ringen mit einander in dieser Zeit, wie nie 
zuvor, ein jeder der offene Augen hat, kann sehen die Zeichen der letzten 
Znt, und den Greuel der Verwüstung an Heiliger Stätte. Wenn Jesus 
von dieser Zeit redet, dann bezeichnet-er die letzte Zeit als eine Zeit der 
Finsternis, als „Nacht." Um Mitternacht solle das Geschrei laut werden: 
Siehe, der Bräutigam kommt! stehet auf, und gehet ihn entgegen. Math. 
25. Finsternis bedeckt das Erdreich, und Dunkel die Völker. Finsternis 
bedeutet Unwissenheit, Ungewißheit, und welch eine Finsternis und Unge-
wißheit herrscht in unserer Zeit auf Geistlichen Gebiete ? Die sogenannte 
Wissenschaft unstrer Zeit mic dem Irrlichts der Vernunft, kämpft vielfach 
gegen den Klauben an den Dreieinigen Gott, die Theologen unserer Zeit 
richten ihre Waffen qe^en einander, ei» jeder t'ämpjt sür seine Anficht 
und Meinung; Allerlei Stimmen schwirren durch die Lust, Tausende 

schreien: Es giebt keinen Gott! Millionen rasen: Es giebt keinen Drei-
einigen Gott! Es giebt keinen Teufel u, s, w, welch eine Finsternis. 

Welch eine Ungewißheil! Was soll man Glauben? Wer hat recht? 
Giebts wohl ein Leben nach den: Tode? », s, w. alle derartige» Frage» 
hört man Täglich; Das nennt Gott „Ungewißheit oder Finsternis," 

Diese Ungewißheit oder Finsternis kämpft mit dem Lichte, Licht ist 
„Gewißheit" die Welt liegt in Finsternis, im Ungewissen, sie läßt sich 
nur leiten von der Thranlampe der menschlichen Vernunft, ein jämmerliches 
Licht, es wirft seinen Strahlen nicht weit, durch den Vorhang des Todes 
strahlt es nicht durch, man kann nicht weiter sehen, bis ins Gmb, Auch 
goldene Brillen helfen nicht, es ist Nebel und Finsternis. 

Aber wo das Licht des heil. Geistes, die Seele erleuchtet wo man 
die Vernunft zusammen faßt unter den Gehorsam des Glaubens, wo Gott 
der dreieinige Wohnung gemacht hat i» den Mensche», da ist Licht und 
Leben, da ist selige Gewißheit des Heils, da führt man die Sprache des 
Glaubens. „Wi r wissen, wenn unser irdisches Haus, diese Hütte, zerbrochen' 
wird durch den Tod. dann haben wir ein Haus von Gott erbauet, das 
ewig ist im Himmel Da ruft man Freudig mit Hiob, ich weiß das mein 
Erlöser lebt! u, s. w. Wo Gott ist, da ist Licht (Gewißheit) denn Golt 
ist Licht, und wohnet im Lichte, er wohnet in seinem Volke, wie er sagt: 
„ I n euch will ich wohnen und wandeln und will euer Gotl sein, und 
ihr sollt mein Volk sein." Die Kirche singt: „Mitternacht heißt diese 
Stunde, sie rufen uns mit hellen Munde, u, f, w. Also trotz aller Ge-
lehrsamkeit ist es doch Mitternacht, d, h. „dicke Finsternis." 

Gott ist im Lichte, in der seligen Gewißheit der Kinder Gottes. 
Gott kommt vom Mittag (Licht) und der Heilige vom Gebirge Paran, 
(Schönheit) seines Lobes war der Himmel (seiner Gemeinde) voll, und 
seiner Ehre die Erde. Sein Glanz war Licht, Glänze gingen von seinen 
Händen (Handlungen und Thaten) daselbst war heimlich seine Macht. 
Hab. 3. Wer nun aus der Finsternis und Ungewißheit heraus geht und 
sucht das Licht da, wo es zu finden ist, wo Gott, das ewige Licht sich 
offenbart in seiner Gemeinde, in seinen Thiten, durch seine Gesandten, zu 
denen Jesus sagt: „ I h r seid das Licht der Welt," und die auch heute 
noch sagen mit den Apostel, „Gott, der da hieß, das Licht aus der 
Finsternis hervor leuchten, der hat einen hellen Schein in unsere Herzen 
gegeben, das durch uns entstände, die Erleuchtung von der Erkenntnis der 
Klarheit Gottes, in dem Angesichte Jesu Christi, 2 Cor. 4, >!, der ist 
selig in diesem Lichte. Darum fliehe, aus der Finsternis und Ungewißheit 
in das helle Licht, in die selige Gewißheit des Heils in Christo, fli'he 
in den Tempel des lebendigen Gottes, wo Gott das wahrhaftige Licht 
wohnet. 

Apostelreisen 
im April 18S7. 

Am IN. April reiste der Ap, K. nach Güsten, wo er Nachmittags 
5 Uhr eintraf, nnd von den Brüdern erwartet und empfangen wurde mit 
freudigen Herzen, Des Abends fand Gottesdienst statt. Wo der Gott 



aller Gnade, durch das gesandte Amt der Gnade, Gnade Leben und Selig-
keit spendete. Es wurden 9 Lebendige Steine kingefügt in den Tempel 
des Lebendigen Gottes. 

Desfelbigen Abends 10 Uhr nach dem Dienste reiste der Ap. noch ab 
nach Bernburg. 

Am 11. Äpril war Gottesdienst in Bernburg in der schön einge-
richteten, neuerbauten Kirche, die mit verlangenden Seelen angefüllt war. 
Der Herr öffnete die Fenstern des Himmels feiner Gemeinde und ließ 
Licht und Leben hineinströmen durch seinen Gesandten, sodaß Friede und 
Freude herrschte. Es wurden daselbst 17 Seelen durch die Versiegelung 
der Gemeinde einverleibt. Gott erhalte diese gewirkte Frucht. 

Am 12. April kehrte der Ap. nach B. zurück. 
Am 18. Ap., als am 1. Ostertage, hielt der Apostel Gottesdienst in 

Braunschweig, und fuhr Abends ab nach Harburg, wo des Abends noch 
Gottesdienst stattfand, und der Apostel die gesammelte Frucht in die 
Scheune des Herrn bringen konnte. Gegen Mitternacht traf der Apostel 
in Hamburg ein, wo er von den Bischof W. und mehreren Brüdern 
empfangen wm de. Am zweiten Feiertag hielt der Apostel den Gottesdienst 
in der schönen dicht besetzten Kirche in Hamburg, wo der Segen ein 
strömender war, es wurden daselbst 51 Lebende und 88 Entschlafene Ver-
siegelt, und 5 Priester eingesetzt, und 1 Prophet, und 1 Evangelist. 

Am 20. April fuhr der Apostel nach Reinfeld bei Lübeck, wo des 
Abends Gottesdienst und Versiegelung stattfand, nachdem der Apostel die 
Gemeinde gestärkt und befestigt reiste derselbe den andern Tag, den 21. 
April nach Braunschweig zurück. 

Am 25. April wm den in Braunschweig 7 lebendige Bausteine, in 
das Haus des Herrn eingefügt. 

Auch durch den Ap. Rufs, Frankfurt, wurde auf dessen Reisen 
überall in Segen gewirkt und die gesammelte Frucht in die Scheune des 
Herrn gebracht. So am 1. April war der Ap. R. in Gerstungen, wo 
Gottesdienst stattfand, wo 5 Lebende und 4 Entschlafene Versiegelt wurden. 

Am 7. April war der Ap. R. in Mainz wo Gottesdienst stattfand 
und auch eine Schar Versiegelt wurde. 

Ebenso wurden durch den Ap. Niehaus in Bielefeld am Karfreitag 
eine Schaar durch die Versiegelung der Gemeinde einverleibt. 

Gott erhalte die gewirkte Frucht und stärke und vollende sie auf 
den Tag der Herrlichen Erscheinung Jesu Christi, der da ist. Hochgelobet 
in Ewigkeit. 
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Stärke uns dm Glauben. 
(Fortsetzung aus voriger Nummer.) 

Wir haben in voriger Nummer gesehen, wie der von Gott ver-
heißene und gegebene Segen zum Fluch werden kann, Christus ist unS 
entweder der Grund und Eckstein, das Fundament unseres Glaubens oder 
er ist uns der Stein des Anstoßes, der Fels des Aergernisses. Jes. 8, 18. 
Ja, denen er nicht zum Erlöser wird, denen wird er zum Strick und 
Fall. Denn er ist gesetzt zu einem F a l l und auch zum Aufstehen vieler 
in Israel und zu einem Zeichen, dem widersprochen wird. Luk. 2, 34. 
Der segenbring-nde Regen wird zu Hagel, was ein Segen sein sollte, 
wird zum Gericht und zum Verderben. 

Die gesandten Apostel sagen mit Recht: Wir sind Gott ein guier 
Geruch Christi, beides unter denen, die selig werden und unter denen, 
die verloren werden. Diesen ein Geruch d?s Todes zum Tode, jenen 
aber ein Geruch des Lebens zum Leben, 2. Kor. 2, 15—16. 

Wenn uns der zeitgemäß geoffenbarte Wille, das gesandte Wort, 
was Fleisch geworden ist, nicht zum Segen wird, so wird es zu feurigen 
Kohlen, welche am Tage der Offenbarung zu einem ewigen Fluch brennen 
werden. Herr, stärke uns den Glauben, daß wir einsehen deine Güte, 
aber auch deinen Ernst. Jesus sagt, wenn ich nicht gekommen wäre und 
es euch gesagt, dann hättet ihr keine Sünde, nun aber wißt ihr es, ich 
habe es euch gesagt und doch widerstrebet ihr dem gesandten Gottes-
willen, nun bleibet eure Sünde, dem viel gegeben ift, von dem wird 
man viel fordern und ein Knecht, der seines Herrn Wille» weiß uud hat 
ihn nicht gethan, wird doppelt Streiche leidcn. Jesus fing an, die 
Städte zu schelten, in welchen am meisten seine Thaten geschehen waren 
und sagt: Wehe d.r, Chorazin! Wehe dir, Bethsaida! Wären solche 
Thaten zu Tyrus und Sidon geschehen, als bei euch geschehen, sie hätten 
vor Zeiten in Sack und in der Asche Buße gethan. Und du, Kaper-
naum, die du bis an den Himmel erhaben bist, du wirst bis zur Hölle 
hinuntergestoßen werden, der segenbringende Erlöser, der dir so oft nahe 



getreten ist, wird dir zum schrecklichen Richter. Dein Regen wird zu 
Hagel werde», dein Himmel zu Kupfer und die Erde zn Erz. Wer 
aber Jesus folgt in der Sendung und ausgebaut ist als ein lebendiger 
Stein, aus den lebendige» Grund und Eckstein nnd so ein lebendiges 
Glied in den lebendigen Tempel Goltes ist, dem gilt das Wort: „Wer 
glaubet, der fliehet nicht, der soll nicht zn schänden werden." Er ist auf 
den Fels gegründet, Herr stärke uns den Glanben. Das ist wohl eine 
zeitgemäße Bitte in unserer glanbeiisarmen Zeit, dem Zeitgenossen Noahs 
wnrde das zeitgemäß gesandte Wort nicht zur Errettung, sondern zum 
Verderben. Noah ging mit seinen Söhnen in deu Kasten, Sem, 
Hain und Japeth nebst deren Weibern, um vor der Süiidstuth bewahrt 
zu werden. Dies deutet hiu ans die Wassertause nach I. Petri >", 
20 -21. Wenn wir den Charakterzug Hains als Besitzer des Landes 
Egyptens, wo Israel hinzog und da ein Fremdling in diesem Lande 
Hams wnrde, bedenken, der seines Vaters Scham aufdeckte, so finden wir 
leicht, daß die Taufgnade angenommen haben und als Erstgeborene ge-
worden, aber noch im Fleische und menschlicher Ansicht und Vernunft — 
die doch unter dnn Gehorsam des Glaubens gefangen genommen werden 
soll — einhergehen und Jesum in der Wiedergeburt nicht nachfolgen 
können in dem Geiste, worin sie leben und wovon sie in alle Wahrheit 
geführt werden sollen, daß die es gerade sind, die ihren Vater, wovon 
sie gezeuget und in die Arche d.r Errettung geführt worden, um vor den 
Sündenfluthen bewahrt werden zu können, deren Schwächen aufsuchen 
und zwar doch wohl aus Haß und Zorn, was die herabgesandten bösen 
Engel in diesen Kindern des Unglaubens bewirken. 

Wenn nun der Herr die wilden, unfruchtbaren Feigen- oder Maul-
beerbäume als Beispiel nennt, die von den bösen Geistern getrieben 
werden, zu toben und zu wüthen und sagt, wenn ihr sprechet zu diesem 
unfruchtbaren, wilden Baume, reiße dich aus und versetze dich ins Meer, 
als in das Völkermeer, die allgemein geltende und herrschende Ansicht 
und Treiben der Welt, so wird er euch gehorsam sei». Die bösen 
Geister gehorchten des Herrn Wort, daß sie ausfuhren uud nicht wieder 
einziehen sollten, denn daß sie in die Säue fahren, die heute gewaschen 
und morgen sich wieder im Kothe wälzen und ins Meer stürzen. 

Wenn der Teufel aus dem Kirchenhimmel herausgeworfen wird, 
muß ihm eine Stätte angezeigt werden, wohin er gehen soll. Wie auch, 
wenn der Herr erscheint, diese Teufel in den bereiteten Ort der Hölle 
gethan werden sollen. 

Der Kampf wird imner größer, wo wir mit den bösen Geistern 
unter dem Himmel zu kämpfen haben, wo es wohl nötig wird, den Herrn 
zu bitten. Stärke uns den Glauben an die uns gegebene Macht über 
alle Teufel, daß aus den Herzen und Gemeinden, die Ecben der Hütte 
Hams, die die Schwächen der Väter, Lehrer und Hirten aufdeckten, um 
Eingang in die Herzen der Nichtwachenden zu bekommen ausgetrieben werden. 

Wer nun von dem Geiste der Sendung genommen und dazu die 
Macht im Lichte des Geistes bekommen hat, der glaube selbst daran fest, 
um in dieser Festigkeit stehen und den Kindern Gottes, die sich als Ver-
lorene erachten, zu helfen und mit Hülfe deren Glauben den Teufeln 
widerstehen zu können. 

Wenn Noah und sein Werk der Errettung i» jener Zcit ein Vor-
bild war, sür diese letzte Zeit, wie denn Jesus s^gle, wie es war in der 
Zeit Noahs, also wirds auch sein in den Tagen des Menschensohnes, 
wenn er wird wieder offenbar werden. Math. 24. Und Paulus schrieb 
seiner Zeit, „Es ist alles uns zum Vorbilde geschehen." Sehen wir uns 
diese erretteten an, waren es alle die Gesegneten, die aus der Arche 
hervor gingen? blieben alle die Gesegneten des Herrn auf der nun ge-
reinigten Erde? Wir sehen, es waren welche unter den Erretteten, die 
den Segen mit empfangen hatten von Noah, die an die Sendung Noahs 
glaubten, und ihr Glaube war gekrönt, durch die Thaten der Errettung, 
sie sahen es, das Gott wahrhastig ihren Vater Noah gesandt hatte, zu 
ihrem Heil und ihrer Errettung. Sie sahen die großen Thaten Gottes, 
aber sie versündigten sich, indem sie anfingen, die Schande und Scham 
ihres Vaters aufzudecken und den Vater Noah, als den Gesandten ver-
spotteten da wurde der Fluch ausgesprochen über diese ungeratenen Kinder. 
Nemlich, Ham und seine ''Nachkommen wurden verflucht; Sem und Japhet 
und ihre Nachkommen gesegnet. Und das sür die That an den Vater 
und Gottcsgesandten begangen. 

Lieber Leser, hast du auch erkannt die wahrhaftigen Thaten Gottes 
in dieser Zeit, in der Sendung seiner Apostel, die als ein geistlicher Noah 
^Tröster) gesandt sind, um die gehorsamen Kinder in der Arche des neuen 
Testaments zu bewahren vor den Sündfluten und Gottesgerichten. 

Prüfe dich, bist du auch ein Nachfolger Hams und Kanaans, wo du 
wie jene wohl die Sendung Noahs erkannt hast aber doch bereit bist, die 
Schande und die Scham des Vaters aufzudecken und dieselben durch That 
und Wort zu verspolten? Giebts nicht solche Hams und Kanaans unter 
dem Geschlechte des geistlichen Noah ? Die eine Lust daran finden, die 
Scham und Schande aufzudecken und die geistliche Vaterschaft zu ver-
spotten suchen? Der einst ausgesprochene Fluch über Ham und seine 
Nachkommen ift heute noch offenbar. 

Einst mit errettet in dem Rettuugs- und Glaubenswerke, glaubend 
an die Sendung Noahs, die Thaten Gottes und den Segen mit geschmeckt, 
nun aber in einem widerstrebenden Geiste, das sind die Kinder Hams, 
die die Vaterschaft verlachen und verspotten, es sind die Rotten, die einst 
auch in der Gemeinde in Korinth waren, wovon Paulus schrieb, es müssen 
Rotten unter euch sein, auf daß die Rechtschaffenen offenbar werden. 
Der mitempfangene Segen hat ihre Herzen hart gemacht und ist ihnen 
nicht mehr ein Regen, sondern ein Hagel, der den Boden des Herzens 
hart und kalt macht. 

Das sind die wilden Feigenbäume oder Maulbeerbäume, wer in 
dessen Zweigen sitzt, und Jesum sehen und erkennen will, wie Zachäus, 
der muß herunter steigen von diesem wilden Feigenbäumen und muß die-
selben verlassen, und zwar eilend, dann wird Jesus in der Sendung in 
sein Haus und Herz einkehren und sagen: Heute ist diesem Hause Heil 
widerfahren. 

So sieht man zu allen Zeiten Licht und Finsternis mit einander im 
Kampfe, und solcher Kamps im engsten Kreise, im Familien und Gemeinde-
leben ist schmerzlich. 

So ging aus der erstell Familie der Gottlose Brudermörder Kam 
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hervor, das Gegenstück von den Frommen Abel, dessen Opfer Gott wohl 
gefiel. Man sieht hier schon den sich erhebenden Widerstrebenden Rotten^ 
geist in der Familie. 

So wie oben beschrieben in der erretteten Familie Noah waren 
diejenigen, die die Vaterschaft verachteten und die schwächen, Scham und 
Schande desselben offenbarten. Der Fluch war ihr Lohn, worunter die 
Nachkommen Hams bis auf den heutigen Tag leiden. 

I n der Frommen Familie Abrahams, da gab es nicht nur den 
Verheißenen frommen Isaak, auch das Gegenstück in den Widerstrebenden 
Ismael, dessen Hand gegen Jedermann war. 

I n der Frommen Familie Isaak gab es nicht nur den stillen 
Frommen Jakob, auch des Gegenstück in den Wilden, Gottlosen Esau. 
Der die Erstgeburt verachtete, und nachher seinen Bruder verfolgte. So 
wie im Familienleben, die Gnadenthaten sich forterbten, so ging auch der 
Widerstrebende Rottengeist, schritt vor schritt, mit. So stand in der 
Familie Davids, dem vom Vater und Herrn erwählten Erben des Thrones 
Salomo, das Gegenstück gegenüber, in dem Revolutionären, trotzigen Wider-
strebenden Absalo». Der dem Vater verachtete, verfolgte, und nach dessen 
Stuhl trachtete, er hat seinen Lohn empfangen. 

Gerade so auch im Gemeindeleben, das Gemeindeleben ist auch ein 
Familienleben in weiterer Ausdehnung; So war auch den wahrhastigen 
gesandten Moses, und der Gemeinde Israel der Schmerz nicht erspart, 
oaß der Rottengeist sich Offenbarte in Korah und seiner Rotte. 250 
Personen die sich gegen den von Gott gesandten auflehnten, die Schande 
und Scham der Vaterschaft in Moses aufdeckten und verachteten. Moses 
hatte eine schwarze Frau, hatte auch mal hier oder da einen Fehler ge-
macht usw. das war der heiligen Rotte Korah zu arg, so empörten sie 
sich. „Redet der Herr allein durch diksen? redet er nicht auch durch uns? 
ist der allein Heilig? ist nicht das ganze Volk heilig?" usw. sie empfingen 
ihien Lohn, den Untergang. Es wird hier immer betont, das diese Aus-
wüchse aus der heiligen Familie oder Gemeinde hervor gingen. Wie dem 
Herrn Jesu, das Gegenstück gegenüber gestellt wurde, in Barrabas, den 
Aufrührer und Revolutionär, so wuchs auch aus der Jüngerschaar der 
Aufruhrer und Verräter hervor. Judas Jschariot, der denselben Lohn 
empfing wie Absalon. 

So waren in der Gemeinde in Corinth Rotten, Widerstrebende 
Geister, die ihre Behausung suchten und fanden. So waren unter den 
Galatern solche, die die Vaterschaft verspotteten in den Apostel. So 
kommen auch in dem Werke Gottes unserer Zeit die Auswüchse hervor, 
in allen Gemeinden sind welche vorhanden, die den Revolutionären Wider-
strebenden Geistern die Thür öffnen, so wird dann die Sünde Hams und 
seiner Nachkommen offenbar, es ist noch immer derselbe Geist, der vor 
Hunderttn von Jahren in denen und denen dos Verderben anrichtete, der 
die Rotte Korah erfüllte, der Kam, Ismael, Esau, Absalom, usw. erfüllte 
und stürzte, derselbe Geist sucht auch an dich, lieber Leser, heran zu kom-
men, um dich zu erfüllen mit Unfrieden, mit Haß, gegen die Vaterschaft, 
mit empörung und Widerstreben, o halte deine Augeu offen, die Wächter-
stimme ruft dir laut zu Wache! Wache! und bleibe in Kindlicher Demut. 
Was ich sage, das sage ich allen: Wachet! 

Die fortschreitende Gottesoffenbanmg. 
Die fortschreitende Gottes-Offenbarung ist zn allen Zeiten der Stein 

des Anstoßes gewesen, woran sich die Menschen gestoßen und dann zer-
schellet sind. 

Als die ersten Menschen gesündigt hatten, offenbarte sich Gott als 
ein Retter aus der Sünde und ihren Folgen und gab eine Verheißung, 
daß der Weibessame der Schlange den Kopf zertreten solle, er zeigte in 
dieser Verheißung sein Kind Jesum in weiter Ferne, in dunkle Worte 
gehüllt, sodaß auch den ersten Sündern die Verheißung noch in Dunkel 
uud Nebel gehüllt war. Als Kam geboren wurde, sagte Eia hoffnungs-
voll: „ Ich habe den Mann, den Herrn!" Aber welche Täuschung! Es 
war nicht der verheißene Schlangentreter und Retter, sondern dieser wurde 
ein Brudermörder. 

Später offenbarte Gott dieses deutlicher und rückte das Kiud 
Jesum immer näher in den Gesichtskreis seiner Gläubigen und bezeich-
nete Abraham als den Stammvater des neuen Geschlechts, aus welchem 
der Verheißene hervor gehen sollte, durch den alle Geschlechter der Erde 
sollten gesegnet werden. 

Da Abraham mehrere Kinder hatte, bezeichnete Gott den Isaak 
mit den Worten: „ I n Isaak soll dir der Same genannt werden " Da 
Isaak mehrere Kinder hatte, ging diese Erblinie auf dessen Sohn Jakob 
über. Jakob hatte zwölf Söhne, da bezeichnete Gott dessen Sohn Juda, 
aus we'chen der Verheißene kommen sollte und sagte: „Juda, du bist es, 
dich werden deine Brüder loben, es wird das Szepter von Juda nicht 
entwendet werden, noch ein Meister von seinen Füßen, bis daß der Held 
kommen, den werden die Völker anhangen, er wird sein Füllen an den 
Wemstock binden und seiner Eselin Sohn an den edlen Reben. 
1. Mos. 49, 5 -12 . 

Gott red.'te in der künftigen Zeit immer deutlicher, das Kind Jesu, 
der verheißene Retter, wurde immer deutlicher geoffenbart, dem David 
wurde verheißen, daß der Verheißene ans Davids Hause kommen sollte. 
„Dein Sohn, der von deinem Leibe kommen soll, dem will ich sein 
Reich bestätigen. Ich will ihn zum ersten Sohn machen, allerhöchst unter 
den Königen auf Erden. Ich will sein Vater sein und er soll mein 
Sohn sein." Ps. 59, 20—30. Der Prophet Jesaias kommt schon deut-
licher, erruft aus: Es wird eine Ruthe aufgehe» vom Stamm Jsais 
und ein Zweig ans seiner Wurzel Frucht bringen, auf welchen wird ruhen 
der Geist des Hetrn usw. Jes. l l , 1 — 9. Und nochmal: 
Uns ist ein Kind geboren, ein Sohn ist uns gegeben, welches 
Herrschaft ist auf seiner Schulter, er heißt Wunderbar, Rat, Kraft, 
Held, Ewigvater, Friedefürst. Jes. 9. Der Prophet Micha bezeichnet 
den Ort, die Stadt, wo er sollte geboren werden. „Du Bethlehem 
Ephratha, du bist mit nichten die kleinste unter den Städten Judas, ans 
dir soll mir der kommen, der in Israel Herr sei. Mich. 5, 1. 

Ueberhaupt wurde durch die Propheten die fortschreitende Gottes' 
osfenbarung immer deutlicher, das Leben und Wirken, das Leiden, Tod, 
Auferstehung und Himmelfahrt Jesu wurde immer klarer ausgesprochen 
durch die Propheten. 
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Als man durch Moses erst etwas Geschriebenes hatte, sing man an, 
dem lebendigen Gott in seiner fortschreitenden Offenbarung einen Damm 
zu s-tzeii, überhaupt der weitere» Gottesosfenbarung einen Riegel vorzu-
schieben, Die Gesandten Gottes wurden gelötet. Gott sollte sich nicht 
weiter offenbaren. Jesus sagte: Jerusalem, Jerusalem, welche Propheten 
haben eure Väter nicht getütet und gesteinigt, die zu euch gesandt sind? 
Man suchte den lebendigen Gott zu binden mit dem früher geoffenbarten, 
mit dem geschriebenen; so verwarf man die fortschreitende Gottes-Offen-
baruug und sagte: „Wir wissen, was recht ist, wir haben die heilige 
Schrift vor uns." I rmina 8, 5. Der Gesandte muß gelötet werden, 
und sie warfen den Propheten Jeremia in eine Grube, So wurde Gott 
in seiner fortschreitenden Offenbarung in den Weg getreten, und besonders 
auch die Priester mit der Bibel in der Hand. Ja, mit der Bibel in der 
Hand traten sie Jcsum entgegen und sagten: „Wir wissen, daß Gott mit 
Mosen geredet hat, aber dieser? —" Sie glaubten nicht an die fort-
schreitende Gottesosfenbarung, wohl a» das, was geschrieben stand, und 
damit wurden sie zu schänden. 

Mit der Bibel in der Hand haben die Schristgelehrten und Hohen-
priester Jesum verurteilt, sie fanden einen geeigten Bibelvers, auf grund 
dessen sie ihn zum Tode veiuiteilien. „ Ä i r haben ein Gesetz und nach 
dem Gesetze muß er sterben", sagte der Hohepriester. Das war nichts 
neues, das war die gewöhnliche Gangart, und das Los aller derer, die 
Golt als Gefäße seiner fortschreitenden Offenbarung gebrauchte. 

Gott war in Christo, und offenbarte sich in der Person Jesu von 
Nazareth, er repräsentierte dcn wahrhaftige,i Gott uud sagte: „Wer mich 
sieh.-t, der siehet den Vater, und wer mich ausnimmt, der nimmt den auf, 
der mich gesandt hat." Aber die fortschreitende Gottesoffenbarung wurde 
bekämpft und verurteilt mit der Bibel. 

Sollte nun mit Jesus die fortschreitende Gottes'Offenbarung auf-
höre»? Sollte die lebendige Quelle (Jeremia 2, 13. Pj. 3li, 10) aus-
hören zu stieße»? Durchaus nicht! Jetzt, im neuen Bunde, wollte sich 
Gott erst r-.cht offenbaren. So wie der Vater in Jesum war, wie Jesus 
sagte: „Wer mich siehet, der siehet den Vater", so war Jesus, der Sohn 
Gottes, mit dem Vater uud dem heiligen Geiste in seinen gesandten 
Aposteln, die an Christi Stalt gesandt, den dreieinigcn Gott repräsentieren 
sollten und die Thaten des dreieinigen Gottes offenbar machen sollten, 
wie Jesus sagte: „Wie mich der Vater gesandt hat, so sende ich euch; 
der Vater ist in mir und ich in euch, und ihr in mir." So wollte sich 
der dreieinige Gott fortschreitend offenbaren in seinen, Werke. 

Jesus sagte: „Ich will euch den Tröster sende», den Geist der 
Wahrheit, der wird zeugen von nur, und ihr werdet auch zeugen; wer 
mich liebet uud meine Gebote hält, dem will ich mich offenbaren." Joh. 
14, 21. Die fortschreitende Gottesoffenbarung ist nicht abgeschloffen, sie 
sollte jm neuen Bunde noch viel allgemeiner werden. 

Am ersten Psingsttage wuide der Ausang der Erfüllung der Gottes-
verheißung offenbar, wie Petrus sagte in Apostelg, 2. 16 — 18: „Das ist 
es, was Gott gesagt hat durch den Propheten Joel: I n den letzten Tagen, 
spricht Gott, will ich ausgießen meinen Geist aus alles Fleisch, und eure 
E öhne und Töchter sollen weissage», eure Jünglinge sollen Gesichte sehen. 

eure Aeltesten sollen Träume haben, auf meine Knechte und Mägde will 
ich in denselben Tagen meinen Geist ausgießen und sie sollen weissagen, 
uud ich will Wunder thun oben im Himmel und Zeichen unten aus 
Erden, Blut, Feuer und Nauchdamps; die Sonne soll sich verkehren in 
Finsternis, und der Mond in Blut, ehe denn der große und ossenbarliche 
Tag des Herrn kommt." 

Ist dies »icht eine klare Sprache? Ein Beweis für die fort-
schreitende Gottesoffenbarung? Woher hatte Paulus sein Evangelium? 
Nicht von Menschen, auch nicht durch Menschen, anch nicht aus der 
Bibel, sondern wie er sagt: „Ich thue euch kund, liebe Brüder, daß das 
Evangelium, das von mir gepredigt ist, nicht menschlich ist, nicht in ge-
schriebenen Buchstaben besteht: Ich habe es von keinem Menschen em-
pfange» noch gelernt, sondern durch die O f f e n b a r u n g Jesu 
C h r i s t i . " Gal. 1, 11—12. I n Phill. 3, 16 sagt er: „Sollt ihr 
sonst etwas haben, das laßt euch Gott offenbaren." Der eine hatte 
Weissagung, der andere Offenbarung usw. Der Apostel Paulus betete 
sür die Gemeinde, daß der Gott und Vater unseres Herrn Jesu Christi 
der Gemeinde geben möchte den Geist der Weisheit und der Offenbarung. 
Eph. 1, 17. Auch schreibt der Apostel an die Corinther: Ich will 
kommen auf die Gesichte und Offenbarungen, 2, Cor, 12, 1. 

Nun, ihr Buchstabenritter, habt ihr einen Bibelvers, womit ihr die 
fortschreitende Gottesoffenbarung, als die lebendige Quelle zustopft? Ich 
höre, es sagt jemand: Es steht geschrieben: Das Gesetz und die Pro-
pheten weissagen bis auf Johannes, und von der Zeit an wird das Reich 
Gottes durch das Evangelium verkündigt. Glaubst du nicht an die fort-
schreitende Offenbarung Gottes im neuen Bunde? Willst du nur die 
fortschreitende Gottesoffenbarung anerkennen im alten Bunde, bis auf 
Johannes oder bis anf Jesus, so mußt du die fortschreitende Gottes-
osfenbarung in seinen gesandten Aposteln und der ersten Christengemeinde 
verurteilen. — Gott ist die lebendige Quelle, die nimmer versiegt, wen» 
auch das Meer wütet und wallt, und von seinen: Ungestüm die Berge 
einfielen, dennoch soll die Stadt Gottes fein lustig bleiben mit ihren 
Lrünnlein, wo die heiligen Wohnungen des Höchsten sind. Ps, 46. 

Gerade so wie Gott im alten Bunde in seiner fortschreitenden 
Offenbarung in den Weg getreten wurde, und besonders durch Priester 
und Schriftgelehrte an das geschriebene Gesetzbuch gebunden wurde, und 
fast alle gesandten Propheten, die Werkzeuge der fortschreitende» Gottes-
offenbarung getötet wurden, so sucht man Gott auch im neuen Bunde 
an die Bibel zu binden, und ihn in seiner unaufhörlich fortschreitenden 
Offenbarung zu bekämpfen, mit der Bibel in der Hand sucht man Gott 
einen Damm zu setzen, man will es nicht, daß sich der lebendige Gott 
weiter offenbare, ebenso wie in, alten Bunde tritt man feindlich gegen 
die Werkzeuge seiner fortschreitenden Offenbarung auf, die Bibel, den 
geschriebenen Buchstaben, läßt man sich gefallen, aber ja keine Gottes-
offenbarung, Den geschriebenen Buchstaben fürchtet der Teufel nicht, er 
selbst nimmt die Bibel in die Hand und sagt, wie bei der Versuchung 
Jesu: Es steht geschrieben. Math. 4, 5 - 6 . Aber ja keine Gottes-
offenbarung, das fürchtet der Teufel, deshalb gebraucht er seine Helfer, 
um der fortschreitenden Gottesosfenbarung entgegenzutreten. 



Wenn man glaubt und erkennt nach der Schrift, daß sich Galt trotz 
des Widerstands von Priester und Volk doch fortschreitend geosseubart 
hat, wenn man glaubt, daß sich Gott in und durch Jesum und nachher 
durch seine Apostel und überhaupt in und durch sein Werk geosfenbart 
hat, wenn man glaubt, daß sich Gott in und durch Paulus geoffenbart 
hat, wamm glaubt man nicht, daß sich Gott in dieser Zeit in seinen 
Gesandten offenbart? Wenn man die Schriften und Thaten früherer, 
also verstorbener Apostel für heilig hält, warum hält man nicht die Thaten 
der Gottesgesandten in gegenwärtiger Zeit sür göttlich und heilig? Wir 
haben den lebendigen Gott in seiner fortschreitenden Offenbarung kennen 
gelernt, dies bezeugen wir alün Menschen, wir werden durch das in 
unserer Zeit gesandte Apostllat Christi durch den gesandten Geist, von 
einer Klarheit zur andern geführt, wir haben getrunken aus der leben-
digen Quelle der fortschreitenden GoiteZoffenbarung, die in unserer Zeit 
gesandten Apostel sind die Werkzeuge der fortschreitenden Gottesoffen-
barung, die aber naturgemäß von den Priestern und Schristgelehrten 
bekämpft werden. 

Man sagt auch in unserer Zeit, wie in Jer. 8, 8: Wir wissen, 
was recht ist und haben die heilige Schrift vor uns und wie sie zur Zeit 
Jesu sagten: Wir wissen, daß Gott mit Mosen geredet hat, aber 
dieser??? Es trifft auch in dieser Zeit das Wort zu und fällt auf 
Priester und Volk. I h r Halsstarrigen und Nnbeschnittenen, an Herzen 
und Ohren, ihr widerstrebet allezeit dem heiligen Geist, wie eure Väter, 
also auch ihr." Wir bezeugen vor Gott und allen Menschen, Jesus, der 
Auferstandene offenbart sich denen, die ihn lieben, die seine zeitgemäßen 
Gebote halten. Wer es glauben will, der glaube es, wer es lassen will, 
der lasse es. Amen. 
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Der dritte Artikel. 
I c h g l a u b e an den h e i l i g e n Ge is t , an e ine h e i l i g e 

ch r i st l iche K i r c h e , an d ie G e m e i n s c h a f t der H e i l i g e n , 
an d ie V e r g e b u n g der S ü n d e n , an d ie A u f e r s t e h u n g 
des Fleisches und an e i n e w i g e s Leben. 

Der Glaube ist ein Licht 
I m Herzen tief verborgen, 
Bricht als ein Glanz hervor. 
Scheint als der helle Morgen. 
Erweiset seine Kraft, 
Macht Christo Gleichgesinnt, 
Erneuert Herz und Much, 
Macht dich zu Gottes Kind. 

Wir stehen nahe vor dem Pfingstfeste, das Pfingstfest ist das Fest 
des heiligen Geistes, das Geburtstagsfest der Kirche Christi. 

Da der dritte Artikel besonders davon handelt, will der Herold den-
selben seinen Lesern vorführen. 

Das Weihnachtsfest ist in besonderer Weise das Freudenfest des 
Vaters über die Geburt, das Offenbarwerden seines Kindes Jesum. 

Das Osterfest ist im besonderen Sinne das Siegesfest des Sohnes, 
den wir im zweiten Artikel des christlichen Glaubensbekenntnisses bekennen, 
durch die Auferstehung von den Todten ist er als der Sohn Gottes er-
wiesen. 

Das Pfingstfest ist, wie oben gesagt, das Fest des heiligen Geistes. 
Das christliche Glaubensbekenntnis wird ja sonntäglich in allen 

Kirchen gebetet, oder doch vorgelesen. Es handelt sich jedoch nicht um 
das äußere Bekenntnis oder Verlesen der Wahrheit, sondern darum, obs 
wirktich mit dem Herzen geglaubt wird. 

Der Herold glaubt nicht fehl zu gehen, wenn er behauptet, daß 
nirgends in der Welt soviel mit der Zunge bekannt wird, wovon das Herz 
nichts weiß, als gerade in den Kirchen und sogenannten Gotteshäusern. 
Da wird gesungen: 

Ach, sagt mir nichts von Gold und Schätzen, 
Von Pracht und Schönheit dieser Welt, 
Es kann mich gar kein Ding ergötzen. 
Was mir die Welt vor Augen stellt; 
Ein jeder liebe, was er will. 
Ich liebe Jesum, der mein Ziel. 



Das singt man in der Kirche und setzt eine fromme Maske auf, 
darnach geht man los und jagt nach Geld und Gut, nach Pracht und 
Schönheit, nach deu Diugen dieser Welt. Heißt das nicht: Gott ins 
Angesicht gelogen? Trifft da nicht das Wort za, was Gott durch den 
Propheten sagt: Dics Volk ehret mich mit feinem Munde und preiset 
mich mit ihren Lippen, aber ihr Herz ist ferne von mir ? Was nützt daS 
Vorlesen des Glaubensbekenntnisses, wenn es nicht geglaubt wird? Nur 
die wahrhaft Gläubigen sind im Stande, das Glaubensbekenntnis zu beten, 
nur solche, die es mit ihren Thaten bekennen. Es fängt an mit den 
Worten: . 

„ Ich g laube an Gott, den Vater!" Durch dieses Bekenntnis 
stellt man sich in eine Kindesstellung. — „Ich glaube an Gott", sagt der 
Teufel auch. Die Teufel glauben an Gott und zittern dabei, Jakobi2,1v. 
Geht dein Glaubensbekenntnis nicht weiter als nur „Ich glaube an Gott", 
so stehst du mit dem Teufel auf einer Stufe, 

Wieviel Tausend giebt es in der Christenheit, deren Glaubens-
bekenntnis nicht weiter reicht, als daß sie glauben, daß ein Gott sei, oder 
ein höheres Wesen, oder eine sogenannte „Vorsehung", wie man sich so 
gebildet ausdrückt. 

Glaubst du aber an Gott, den V a t e r , so trittst du dadurch in 
eine Kindesstellung und nimmst Kindespflichten auf dich. 

Glaubst du nun an Gott den Vater, so prüfe dich, ob du im kind-
lichen Gehorsam vor ihm stehst und wandelst? Und somit deinen Glauben 
nicht nur mit dem Munde, sondern mit der That bekennst. 

Glaubst du, dem zweiten Artikel gemäß, an Jesus, den Sohn 
Gottes? Es ist gut, der Teufel glaubt auch an den Sohn Gottes, und 
ist von ihm besiegt. Es handelt sich, ob die Erlösung Christi an deinem 
Herzen thatkrästig geworden ist, ob du die seligmachenden Thaten Jesu 
geschmeckt und erfahren hast an deinem Herzen. Es nützt dir nichts, ob 
du das Glaubensbekenntnis dem Buchstaben, Gott und Menschen vorliest 
oder vorbetest. 

So kommen wir jetzt zu unserm Thema, dem dritten Artikel, der 
beginnt mit den Worten: 

I ch glaube an den h e i l i g e n Geist. 
Vor diesem Berge bleiben die meisten Menschen stehen. Der Glaube 

an das Dasein eines Gottts ist wohl noch in vielen Menschen; die 
Gläubigen unserer Zeit glauben und bekennen auch wohl den zweiten 
Artikel und rühmen das Erlösungswerk durch den Sohn Gottes und 
zeugen von den seligmachenden Thaten Jesu, die an ihren Herzen ge-
schehen sind, aber da bleiben sie gewöhnlich stehen. I m Nachsprechen be-
kennen sie auch wohl den dritten Artikel, aber nicht in der That und 
Wahrheit. 

I ch g laube an den h e i l i g e n Geist. 
Der Glaube an den ersten Artikel, an Gott den Vater, beruht auf 

der Erkenntnis der Thaten des Vaters, daß sich Gott als Vater geoffen-
baret hat, indem er sein Kind Jesum, seinen geliebten Sohn, uns ge-
geben hat. 

Der Glaube an den zweiten Artikel, an Jesum Christum, den Sohn 
Gottes, beruht auf der Erkenntnis der Thaten des Sohnes Gottes, wer 

— 3 — 

die Erlöfungsthaten, die seligmachenden Thaten an seinem Herzen erfahren 
hat, nur der, der sein Glaubensgebäude auf diesen Grund und Eckstein 
gegründet hat, kann den zweiten Artikel bekennen, andere nicht. Der 
christliche Glaube bestehet nicht im Nachsprechen oder Lesen, nicht auf 
Menschenweisheit, sondern auf Gotteskraft. 1. Cor. 2, 5. 

Ebenso beruht auch der Glaube an den heiligen Geist auf der Er-
kenntniß der Thaten und Wirkungen des heil. Geistes. Nur in der Er-
kenntnis der Thaten und Wirkungen des heil. Geistes am eigenen Herzen 
kann der Glaube an den heil. Geist wachsen und reifen. 

Wie sind denn die Thaten und Wirkungen des heil. Geistes? Wie 
offenbart sich derselbe? Jesus sagt: Ich will euch den Tröster senden, 
den Geist der Wahrheit, der wird zeugen von mir, und ihr werdet auch 
zeugen. Joh. 15, 26 — 27. Ferner: Er wird euch alles lehren und 
euch erinnern alles deß, das ich euch gesagt habe. Joh. 14, 26. Ferner: 
Er wird die Welt strafen, er wird euch in alle Wahrheit leiten, er wird 
nicht von sich selbst reden, sondern was er hören wird, das wird er 
reden, was zukünftig ist, wird er euch verkündigen, von den Meinen wird 
er es nehmen und euch verkündigen. Joh. 1V. 

Wir stehen vor dem Pfingstfefte, da wird wieder großes geleistet 
im „Nachsprechen" aus diesem Gebiete; dann wird in allen Gottesdiensten 
geschildert, wie es „einst" war, wie sich einst der heilige Geist geoffenbart 
in seinen Thaten und Wirkungen am ersten Pfingsttage. 

Hören wir die erste Pfingstpredigt, Apostelg, 2. Wie offenbarte 
sich der heilige Geist? Antwort: I n Gaben und Kräften, in Früchten, 
Gal. 5, 22, in Zeichen und Wundern. I.Cor. 12,4—11, 1. Cor. 14 usw. 
Wenn sich der heil. Geist nicht offenbart in, an, und durch uns, wie soll 
man ihm glauben? Weil es in Buchstaben auf dem Papier steht? Sind 
die Buchstaben das Fundament deines Glaubens, so hast du auf Sand 
gebaut, und dein Glaube wird die Feuerprobe nicht bestehen. 

Willst Du aber in der That und Wahrheit in dieses Bekenntnis mit 
einstimmen: „Ich glaube an den heiligen Geist," dann müssen die Thaten 
und Wirkungen des heil. Geistes an deinem eigenen Herzen offenbar sein, 
in seinen Früchten, in Gaben und Kräften ufw, sonst ist dein Bekenntnis 
nur nutzloses Nachsprechen. 

Ferner: Ich glaube an eine h e i l i g e , a l l g e m e i n e , christ-
liche Kirche. 

Die eine wahre Kirche besteht nur aus wahrhaft Gläubigen; die 
Ungläubigen gehören garnicht zur Kirche. Auch in der Augsburgischen 
Konfession, worauf sich ja besonders die evangelisch-lutherische Kirche stützt, 
wird auf die Frage: „Was ist die Kirche?" die Antwort gegeben: „Die 
Kirche ist die Versammlung der Gläubigen usw." Wir wollen zunächst 
die Einheit der Kirche betonen: „Ich glaube an „eine" Kirche." Es giebt 
nur einen Tempel Gottes, und nicht viele, nur „einen" Leib Christi, und 
nicht viele, wie auch Paulus schrieb an die Epheser Kap. 4, 3—6: „Ein 
Leib und ein Geist, ein Herr, ein Glanbe, eine Taufe. Also nur eine 
vor den Augen Gottes gültige Kirche, und in dieser einen Kirche oder 
Tempel muß die „Einheil" herrschen, die Einheit mit dem dreieinigen 
Gott, die Einheit mit Christo, die Einheit unter einander, die innige 
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Lebensgemeinschaft mit Christo und untereinander, darum auch der Glaube 
und das Bewußtsein der Gemeinschaft der Heiligen, 

I h r seid erbauet auf den Grund der Apostel und Propheten, wovon 
Jesus Christus der Eckstein ist, auf welchem der ganze Bau ineinander 
gefügt, wachset zu einem heiligen Terupel in dem Herrn, auf welchem 
auch ihr mit erbauet werdet zu einer Behausung Gottes im Geist. Ephes. 
2, 20-22. Um diesen heiligen Bau auszuführen, hat der Herr seine 
Apostel als Baumeister gesetzt, 1. Kor. 3, 10, und überhaupt die Amts-
wirksamkeit geben, wodurch der Leib Christi, die Kirche erbauet werde, das 
sie komme auf die Höhe der Vollkommenheit, zu „einerlei" Glauben und 
Erkenntnis des Sohnes Gottes und ein vollkommener Mann werde in dem 
vollkommenen Maße des Alters Christi. Ephes. 4, 12—13. 

Die Kirche ist also in ihrer Zersplitterung in einem abnormalen 
Zustande. I n ihrer Zersplitterung und Uneinigkeit kann sie ihre Aufgabe 
nicht erfüllen, deshalb werden Millionen ihrer Kinder oder Glieder un-
gläubig. Der Unglaube in der christlichen Kirche wird immer größer und 
wachsen Greuel und Bosheit. Rauben und Morden in erschreckender Weise. 

Ferner heißt es: „Ich glaube an eine h e i l i g e Kirche. 
Die Heiligkeit der Kirche liegt in ihrer Absonderung von der Welt, 

die Welt soll nicht in der Kirche sein, die Kirche soll in der Welt sein. 
Jesus sagte zu den ersten Gliedern der Kirche, I h r seid nicht von dieser 
Welt, wie auch ich nicht von dieser Welt bin. Ich habe euch von der 
Welt erwählet, darum hasset euch die Welt. Gleichwie du, Vater, mich 
gesandt hast in die Welt, so sende ich euch in die Welt. Joh. 17, 14—19. 
I n der Welt habt ihr Angst, aber in mir habt ihr Frieden, denn ich habe 
die Welt überwunden. Joh 16, 33. Somit sagt die gläubige Kirche: 
„Unser Glaube ist der Sieg, der die Welt überwunden hal!" I .Joh. 5,4. 

I n der ersten Zeit wurde die Heiligkeit der Kirche hoch gehalten, 
die offenbaren Sünder wurden ausgeschlossen aus der Gemeinschaft, ihr 
Fleisch dem Satan übergeben. 1. Cor. 5, 1 — 5 und 13. Ananias und 
Saphira, die mit einer Lüge hinein wollten, mußten auf der Schwelle 
sterben. Aposülgesch. S. Es wurde überhaupt eine heilige Kirchenzucht 
geübt, zum großen Segen und Vorteil der Kirche. Wo ist heute die 
Heiligkeil der Kirche geblieben? 

Die Heiligkeit der Kirche besteht semer darin, indem sie die Woh-
nung und Offenbarungsstätte des dreieinigen Gottes sein soll, der da sagt: 
I h r sollt heilig sein, denn ich bin heilig. Wo ist die Heiligkeit der Kirche? 
Man sagt nur noch im Nachsprechen: Ich glaube an eine h e i l i g e 
Kirche, ferner hieß es im alten Glaubensbekenntnis: Ich glaube an eine 
heilige apostolische Kirche. Di« Kirche oder Gemeinde Christi soll 
apostolisch sein, wie auch Jesus apostolisch war. Die Kirche soll 
durch lebende Apostel gebaut und vollendet werden. Apostel heißt Ge-
sandter, wie auch Jesus der Apostel unseres Bekenntnisses genannt wird. 
Hebr. 3, 1. Derselbe sagte: Wie mich der Vater gesandt hat. so sende 
ich euch, und: Ich sende euch als Lämmer mitten unter die Wölfe. Die 
Kirche soll nicht den Namen eines Menschen tragen, nicht paulisch, nicht 
kepsisch, nicht apollisch, nicht lutherisch sondern „aposto l isch" sein, d.h. 
sie soll sich ihrer Sendung bewußt sein. Sie ist gesandt in die Welt, 
als eine Zeugin Gottes. Und nur im Glauben an ihre Sendung in die 
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Welt hat sie Krast in den Gesandten des Vaters, Christo Jesu, die Welt 
zu überwinden. 

Lieber Leser, prüfe dich, ob du freudig die drei Artikel des christ-
lichen Glaubens bekennen kannst, ob die Thaten des dreieinigen Gottes 
an deinem Herzen offenbar geworden find oder ob dein Bekenntnis nur 
Lippenwerk ist. (Fortsetzung folgt.) 

Die Sekten. 
Von dieser Sekte ist uns kund, das 

ihr wird an allen Enden wider-
sprochen. Apostelgesch. 28, 22. 

I m alten Bunde war das Volk Gottes in mehrere Glaubensrichtun-
gen zersplittert, die verschiedenen Parteien nannte man „Sekten". Paulus 
gehörte, ehe er zu der Sekte der Nazarener (Christen) gehörte, zu der 
Sekte der Pharisäer, wovon er sagte in Apostelgesch. 26, 5: Das ist die 
strengste Sekte unseres Gottesdienstes, dann war auch da die Sekte der 
Sadduzäer, die Sekte der Essäer usw. So wurde die erste Christenge-
meinde auch eine „Sekte" genannt, die Sekte der Nazarener; der Apostel 
Paulus war einer der Vornehmsten dieser Sekte. Apostelgesch. 24, 5. 
Die Juden in Rom sagten: Uns ist kund von dieser Sekte, das ihr wird 
an allen Enden widersprochen. 

So wurde die Gemeinde, die Kirche Christi, eine „Sekte" genannt, 
der an allen Enden widersprochen wurde, diese eine christliche Kirche hat 
sich zersplittert in viele Sekten. Die sogenannten Kirchen, ob sie groß 
oder klein sind, sind doch alle Sekten, denn die Mutter aller christlichen 
Kirchen, die erste Christengemeinde wurde eine „Sekte" genannt, die ka-
tholische Sekte hat sich in mehrere Sekten zersplittert. Die evangelische 
Sekte hat sich in zahllose Sekten zersplittert. Es ist doch sicher nicht 
richtig, wenn die größeren Kirchen aus die sogenannten Sekten verächtlich 
herabsehen und sagen stolz: „Wir sind die Kirche!" I h r seid Sekten! 
Wenn die größeren Kirchen aus die kleineren christlichen Gemeinschaften 
herabsehen, da müßten sie doch sagen: das ist Bein von meinem Bein 
und Fleisch von meinem Fleisch. Warum sind denn die Töchter den 
Müttern oder älteren Kirchen untreu geworden? I n den meisten Fällen 
wo ein Mißton besteht zwischen den Müttern und Töchtern, ist eine be> 
denkliche Erziehung der Grund. Wenn die Mutter keine Ordnung hält 
im Hause, wenn die Mutter nicht selbst durch Gottesfurcht geleitet wird, 
wenn sie selbst eine Uebertreterin der häuslichen Zucht und Ordnung ist. 
was soll man von den Kindern erwarten, wenn dieselben von der Mutter 
böse Beispiele gelernt haben. Die größeren Kirchen sollten mäßig sein 
in der Verurteilung ihrer Kinder, die Kirche hat doch die sogenannten 
„Sekten" geboren, es sind doch ihre Kinder, es ist doch ihre Frucht. 

Nun, lieber Leser, zu welcher Sekte gehörst du denn? Der Herold 
bekennt frei und offen: Ich gehöre zu der Sekte die an allen Enden 
widersprochen wird, also, die den meisten Widerspruch hat, das dünkt uns 
die richtigste zu sein, und da fühlen wir uns glücklich bei und sagen, wie 
einst Paulus: Das bekennen wir, das wir nach dem Wege, der eine 
„Sekte" genannt wird, dienen wir dem Gott unserer Väter und glauben 
alles, was geschrieben steht und was uns Gott verkündigen läßt durch 
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seine gesandten Apostel und Boten, denn Jesus sagte: der Geist, den ich 
sende, der soll euch in alle Wahrheit führen, und dieser gesandte Geist 
offenbart sich in seinen Gaben und Kräften, zu geben erleuchtete Augen 
des Verständnisses, zu erkennen seinen zeitgemäßen Willen was er heute 
von uns fordert und was er uns sagen läßt durch seine gesandten Apostel, 
wenn die auch den heftigsten Widerspruch haben in der Christenheit, so 
stärkt das nur unsern Glauben an das gesandte Werk Gottes und bekennen 
freudig: Wir gehören wie auch Paulus zu der Sekte, der an allen Enden 
widersprochen wird, denn Christus ist ja doch gesetzt zu einem Zeichen, 
dem widersprochen wi ld! Lukas 2, 34. 

Reisebericht 
über die Reisen der Apostel im Mai 1897. 

Am 8. Mai reiste der Apostel Krebs mit seinem Helfer, 
Bc. Sebastian nach Berlin und wurde dort von dem lieben Bruder 
Klautfch in Empfang genommen. 

Um dem lieben Apostel den Dienst zu erleichtern, hatten die Brüder 
in Berlin für dsn Sonntag einen großen Saal gemietet, wo am Sonntag 
cr. 1500 Personen versammelt waren, der liebe Apostel bearbeitete den 
Acker des Herrn und streute dann den Segen hinein, der auch aufgehen 
und Frucht bringen wird. Drei Gesangchöre wirkten mit zur Erhebung 
der Herzen zum Lobe Gottes. Es war ein herrlich gesegneter Tag. 

Des abends fuhr der Apostel nach Potsdam, wo Gottesdienst und 
Versiegelung stattfand. Des andern Tags nach Neu-Meichow, einem 
Dorfe, wo eine ziemliche Strecke per Wagen gemacht wurde. Am folgenden 
Tage in aller Frühe 4 Uhr wieder zurück nach Berlin, dann nach Havel-
berg. wo Gottesdienst und Versiegelung stattfand. Der liebe Apostel 
mußte hier im Schweiße seines Angesichts das Brod essen und arbeiten, 
nämlich den Willen Gottes ausführen, wie auch Jesus sagt, meine Speise 
(oder Brod) ist die, das ich thue den Willen des. der mich gesandt hat. 
Die gewirkte Frucht auf dieser Reise war 184 Lebende versiegelt und 501 
Entschlafene, 2 Priester und 3 Unterdiakone eingesetzt. Am 12. Mai 
reiste der Apostel nach Braunschweig zurück. 

Am 15. Mai reiste der Apostel wieder ab nach Roßlau, wo abends 
Gottesdienst und Versiegelung stattfand, dann noch weiter des abends nach 
Coswig. Daselbst den 16. Mai morgens und nachmittags Gottesdienst 
gehalten, wo der Apostel im Schweiße des Angesichts das Brod des 
Willens Gottes essen und arbeiten mußte. 

Des abends noch nach Dessau, wo der Apostel zum ersten male seine 
Füße hinsetzte, wo ihm auch der Weg und die Herberge bereitet war, 
sodaß er sein Haupt in den Glaubensschoß der Kinder Gottes legen 
konnte. Es wurde daselbst in großem Segen gearbeitet. Auch auf dieser 
Reise war der Apostel von feinem Helfer Sebastian begleitet und unter-
stützt. — Es sind in den drei Orten 61 Lebende versiegelt und 36 Ent-
schlafene, 1 Priester und 4 Diakoue und 2 Unterdiakone eingesetzt. 

Am 20. Mai reiste der Apostel nach Hamburg, wo abends Gottes-
dienst und Versiegelung stattfand, am 22, von Hamburg zurück. 

Am 2:>, Mai war der Apostel in Wolsendüttcl, wo morgens und 

nachmittags Gottesdienste gehalten, und in großem Segen gearbeitet 
wurde. Es wurden daselbst 36 lebende Bausteine in den lebendigen 
Tempel eingefügt und 76 Entschlafene. Die weitere Parole lautet: 

Pfingsten in Berlin 5 
Der Apostel Niehaus durchreiste vom " —14. Mai einen Teil des 

Bezirks Iserlohn, am >!. Mai traf der Apostel in Hagen ein, wo er von 
dem Bezirksältesten von Iserlohn erwartet und empfangen wurde. Des 
abends in Iserlohn angekommen, kamen viele, um den Apostel zu be-
grüßen, des Sonntagmorgens war Gottesdienst, der von dem Apostel ge-
leitet wurde. Das große Lokal war voll von solchen, die da hungerten 
und dürsteten nach dem Brode des Lebens, und nach der lebendigen Quelle. 
Jesus, der Auferstandene, offenbarte sich als der Lebende in und durch 
seinen Gesandten, der Segen strömte und Friede und Freude erfüllte alle 
Herzen, die sich frei machen ließen. Es wurden 34 Lebende und 83 Ent-
schlafene versiegelt. I m Nachmittagsdienste hielten die anwesenden Be-
zirksältesten von Ruhrort und Elberfeld Ansprachen. Nachdem der Apostel 
noch die Gemeinde ermahnt und gestärkt, wurde der Tag mit Lob und 
Dank geschlossen. 

Am Montag, den 10. Mai, gings nach Stephanopel, von da nach 
Neuenrade, wo Gottesdienst und Versiegelung stattfand. Von Neuenrade 
des abends nach Altena, wo ebenfalls Gottesdienst und Versiegelung statt-
fand. Des andern Hages fuhren wir nach Lüdenscheid, wo abends Gottes-
dienst und Versiegelung stattfand. 

Am Mittwoch fuhren wir von Lüdenscheid nach Barmen, wo wir 
einen kurzen Aufenthal bei dem Aeltesten Bruder Werth nahmen, des 
abends nach Hagen gefahren, wo sich die Gemeinde zahlreich versammelt 
hatte, wo dann auch der Herr die Fenster des Himmels öffnete in seinen 
Gesandten, und Segen gab in Fülle, es wurde dann eine Schar durch 
die Versiegelung in die Gemeinde aufgenommen und ein Bruder ins 
Priesteramt gesetzt. Am Donnerstag besuchten wir Barop, und von da 
abends nach Dortmund, wo Gottesdienst stattfand und 6 Lebende ver-
siegelt und 1 Priester eingesetzt wurde. Der Apostel reiste dann abends 
nach Bielefeld zurück. — Die Gesamtfrucht in den Bezirk Iserlohn sür 
diese Reise ist 72 Lebende und 470 Entschlafene. 2 Priester eingesetzt. 

Der Herr und Sender, der in dieser Zeit das Werk seiner Gesandten 
Apostel durch seinen Thaten und Segen rechtfertigt, wolle die gewirkte 
Frucht erhalten, bis auf den Tag seiner herrlichen Erscheinung. 



An unsere Abonnenten! 
Alle liebeli Leser der Wächterstimmeu und des Herold vom Stamme 

Ephraim werden ersucht, bis spätestens 20. Juni aufs Neue zu abon-
niren durch Entrichtung von 30 Pfg. in der gewohnten Weise an die be-
treffenden Brüder. Die Bezirks-Aeltesten werden ersucht, bestimmt bis 
zum 25. Juni die Zahl und die Abonnementsgelder an W. Sebastian 
Wolfenbüttel, Karlsstraße, einzusenden. Einzeln wohnende Glieder können 
auf den Herold durch Einsendung von Briefmarken an Obengenannten 
direkt abonniren. 

Die Leser der Wächterstimmen und des Herold im Stamme Isa-
schar werden ebenfalls ersucht, durch baldige Entrichtung der Abonnements-
beträge an die Expedition aufs Neue zu abonniren und etwaige Ab-
oder Neubestellungen baldmöglichst zu richten an 

Die Expedition. 
H. B o r n e m a n n , I s e r l o h n . 

DaS Buch 
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Unsere Ze i t 
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Einfache Auslegung der Offenbarung St-Johannes, 
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Redaktion Fr- Krebs in Braunschweig, Hedwigstr- 13. Verlag H. Bornemann, Iserlohn. 

Das Eliaswerk. 
Math. 3, 1—12. 

Liehe, ich will euch senden den Propheten 
Elia ehe denn da komme, der große und 
offenharliche Tag des Herrn. Der soll 
das Herz der Bäter bekehren zu den 
Kindern, nnd das Herz der Kinder zu 
den Pälern usw. Mal. 4, 5—6. 

I n den beiden letzten Nr. der Wächterstimmen ist uns die Bitte 
vorgeführt: „Herr, stärke uns den Glauben," um diesen od«r jenen Berg 
oder Feigenbaum zu versetzen, die als Hindernisse in den Glaubenswege 
stehen, und in das Meer der Vergessenheit zu werfen. 

An diesen erbetenen Glauben kettete sich der begleitende Herold mit 
seinen Herrlichkeiten des Pfingstfestes, und hob besonders hervor, daß der 
Psingstfegen nicht im Nachsprechen und Nachlesen der Geschichte bestände, 
sondern in den Thaten, in der Erfüllung der gegebenen Verheißungen, 
selbst zu schmecken und zu genießen, dieser Genuß, als Erfolg, wird uns 
in den angegebenen Bibelworte, Math. 3, 1—12 geschildert. Die recht-
schaffene Frucht, das Fegen der T e n n e , die F o r t w i r k u n g 
der e m p f a n g e n e n F e u e r t a u f e , das S a m m e l n i n d ie 
Scheune, das u m h a u e n der B ä u m e , und v e r b r e n n e n 
der S p r e u usw. Johannes der Täufer, der in der Wüste des 
jüdischen Volkes auftrat, die wohl verbildlicht wurde, durch die natürliche 
Wüste, aber auch an den Strömungen des Volkgeistes, der nicht aufzu-
halten war. Mi t recht können wir sagen : „Sie liefen Alle, wie ein 
Hengst in den Streit, und waren dabei so in heißer Andacht wie ein Backofen. 

Der Glaube, Elias müsse zuvor kommen, ehe der kommen werde, 
von welchem die Propheten gesagi hatten, war aus der Lehre der Schrift-
gelehrten hervorgegangen, und somit zum Volksglauben geworden, Kap. 
17, 12. Selbst die Jünger neigten diesem Glauben zu, sagend zum 



Herrn als eine Frage: „Die Schriftgelehrten sagen, Elias müsse zuvor 
kouuneu? Jesus antwortet: Elias soll ja zuvor komme» und alles zurecht 
bringe», und Kap. 14, I I, Er (Johannes) ist Elias," der da soll zu-
künftig sein. 

Wenn wir diese Worte näher ins Auge fassen, dann sprach Jesus 
über Elias als g e g e n w ä r t i g und z u k ü n f t i g , somit haben wir 
die Erfüllung, als die Zukünftige in unserer Zeit, vor dem großen Tage 
des H.'rrn zu suchen. Das aber Jesus auf Johannes hinzeigt, als vor-
bildliche Erfüllung dessen was geschehen soll, damit hat er uns den Weg 
gebahnet, den gesandten Elias erkennen zu können, um nicht der weisen 
Theorie, die einen Geisterspuck aus dem kommen des Elias machen wollen, 
glauben zu müssen. I n Maleachi 5, «i steht von dem Elias geschrieben, 
das er vor dem großen und offenbarlichen Tage kommen soll, und das Herz 
der Väter zu den Kindern bekehren soll, und das Herz der Kinder zu 
den Vätern. Die aufgelößten Familienbanden wieder herzustellen. D efes 
große Werk natürlich aufzufassen, und die Haupterfüllung in den natür-
lichen Familien zu suchen, läßt unser Bibelabschnitt nicht zu, wenn auch 
im ersten Falle zutreffend, dann ist das zweite als Hauptsache doch im 
Auge zu behalten. Das Eliaswerk ist ein Geistliches. Elias kommt nicht 
wieder in Person, wie einst gewesen, sondern der Geist Elias in dieser 
oder jener Person, wovon Johannes das Vorbild ist. Ist nun dieses 
Eliaswerk ein geistliches, dann müssen die genannten Familien auch geist-
lich sein. Und wohl geistliche Väter und geistliche Kinder. Wenn wir 
dieser Auffassung eine kleine Bemerkung zufügen, dann sagen wir : Warum 
werden die Mütter nicht gcnannt? durch Maleachi, sondern nur Väter 
und Kinder? Nun darauf wollen wir erst nicht näher eingehen, das Rät-
sel wird schon von selbst gelößt. Geistliche Väter werden die Apostel 
und andere genannt, und die Gemeindcglieder „Kinder." Ist das Elias-
werk nun ein Geistliches, dann müssen wir es auch mit geistlichen Vätern 
und Kindern, insonderheit, zu thun haben. 

Die Geschichte giebt uns darüber schon Aufschluß genug, wie sehr 
diese Verbindung im Geiste der Einheit, zerrissen war, das auch selbst 
Jesus drohend sagte: der Zustand ist ein solcher, das auch nicht ein Stein 
auf den andern bleiben wird. Es war unter Zweien nicht mehr soviel 
Verbindung der Haltbarkeit, der Einheit, wie mit dem ganzen Volke. 
Nun sollte der Elias diese aufgelößten Bande wieder zurecht bringen, 
durch die Wiederkehr. Die Kirchenväter als ursprünglichen Lehrer sollten 
wieder zu ihrem Rechte und Stellung gebracht werden, und die Kinder 
auf dem Weg des Gehorsams geleitet werden. Als Elias gen Himmel 
fuhr, und Elisa im nachsehen schrie: Mein Vater, mein Vater, 2 Könige 
2, 12 usw. Diesem schreien zufolge, wird uns die Vaterschaft gekennt-
zeichnet. Wir wollen für diesmal auf die persönliche Wirksamkeit von 
Elias nicht näher eingehen, sondern uns an unsern Leitfaden halten. Nur 
soviel wollten wir sagen, um dem Leser die Vaterschaft unter den Kindern 
erkenntlich zu machen. Das Zurechtbringen unter Israel durch Elias, 
war nicht sür Jedermann ein erfreuliches, wurde auch von Jedem, in-
sonderheit von der Staatsgewalt und Kirchengewalt nicht mit Freuden 
begrüßt, im Gegenteil, der Elias kam durch seine Wirksamkeit in Lebens-
gefahr und Trübsale. 

Das angezündete Feuer durch Elias, war wohl angefangen zu 
brennen, und brannte durch Elisa und Andere fort, hatte aber nicht zum 
Durchbruche kommen können, sehr bald war es wieder erloschen. Wenn 
nun auch das Feuer e>loschen, so war doch der gegebene Auftrag an 
Elias nicht aufgelöst, nur fand durch die Sünde und Verderben ein 
unterbrechen statt. Hieibei, lieber Leser wollen wir eine kleine Aus-
weichung vornehmen, und wollen auch dadurch direkt den Weg zu deinem 
Herzen einschlagen. Bist du nicht vielleicht in selbiger Gelegenheit ge-
wesen? Siehe es werden dir vom Herrn Aufträge gegeben, durch seine 
Diener und seinen Geist, du stehest anfänglich den Erfolg des Auftrages, 
und dann scheint ?s vorbei zu sein. Es findet ein Abbrechen statt, die 
böse Gottlose Rotte tritt dazwischen, und du mußt das Gegenteil von 
d.n Gottesoerheißungen sihen. Die böse Rotte kommt an dich heran 
mit den Worten.- Sollte wohl? und dann auch wohl dich vor dem Ri'i'ter-
stuhl ziehend, mit den Worten: Kannst du dieses oder jencs gesagte vor 
Golt verantworten, wo du dann als Lügner und Betrüger, ja als Ver-
führer und Jrrlehrer dargestellt wirst. Du armer Mensch; was willst 
du diesen antworten? du selbst stehest die Erfüllung deines Auftrages 
nicht, und die dir gegebenen Verheißungen sind hinfällig geworden. Die 
böse Rotte erhebt stolz das Haupt, und sagt: Sehet ihr nicht, das wir 
recht haben? und wie sehet ihr diese? wo ist nun ihr Gott? was sollte 
Gott nach Jenen fragen? Ja, es scheint dann wirklich auch so! 

Siehe aber hier den Elias mit seinem Austrage, er mußte sein 
Werk andern überlassen, und seine Nachfolger konnten es nicht durch-
bringen. Das Herz der Väter konnte nicht zu den Kmdern und umge-
kehrt, das Herz der Kinder zu den Vätern bekehrt werden. 

Ein Abbruch war geschehen, und wohl durch viele hundert von 
Jahren. Der Auftrag, an Elias gegeben, wurde erneuert, und wohl in 
Johannes den Täufer. Elias soll zuvor kommen, das hatten selbst die 
Schiistgelehrten gelesen und studirt. Ja, sagt Jesus: Er ist gekommen, 
und wenn ihr glauben könnt, in Johannes dem Täufer; wies aber zugleich 
darauf hin: auch nnt ihm werden sie thun was sie wollen, und ihm 
nicht gehorchen, darum soll er zukünslig sein. Der Eliasgeist wird in Johannes 
eben so wenig seinen Auftrag ausführen, als in der Person des Elias, 
darum, ja darum soll er zukünftig sein. Siehe hier, lieber Leser, durch 
dieses stehest du, wie göttliche Aufträge vereitelt werden, und Gottesoer-
heißungen vernichtet durch die böse Rotte der selbstwissenden und selbst-
gerechten, die da meinen, keinen Vater mehr nötig zu haben. Die selbst 
kmg geworden find, und selbst weise, und die Vaterschaft in dem Elias -
werke verachten. Trotzig und eigensinnig einher gehen, den Eltern unge-
horsam, nicht erzittern, die Majestäten in den Vätern zu verachten. O 
wehe ihnen, können wir sagen, sie gehen den Weg Kains, und ist ihnen 
leicht, die Brüder, ja mehr noch die Väter zu morden. 

Die Schriftgelehrten sagen: Elias müsse zuvor kommen, sagen es 
die Schriftgelehrten, dann muß es wohl wahr sein, und somit war dann 
auch die Predigt von Johannes mit Erfolg gekrönt. Wir lesen: Als 
Johannes in der Wüste des jüdischen Volkes austrat, erkannten die 
Schriftgelehrten in dem Johannes wohl den Elias, denn es kamen viel 
Schriftgelehrte und Sadduzaer und ließen sich taufen. Diese Taufe war 
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das Zeichen, und sollte das Zeichen zur Besserung sein. Die abgelegte 
Sünde sollte sichtbar abgewaschen werden und das Zeichen der Bekehrung 
sein. Das eigentümliche Auftreten in dem verhalten Elias, in Johannes, 
mußte wohl ein aufsehen erregen, seine Kleidung, Speise und Wohnung, 
wovon wir jetzt insonderheit nicht sagen wollen. Die Predigt in Worte 
gekleidet, war eine sehr einfache, und nicht zum Ohrenkitzeln geeignet. 

Die Predigt hatte eine gewaltige Wirkung. Wir lesen: „Es ging 
hinaus die Ctadt Jerusalem, die Landbewohner, und auch noch aus 
fremden Ländern, und bekannten ihre Sünden, und ließen sich taufen." 

Zum Sündenbekennen gehört immer ein Sündenerkennen. Wer 
Sünde bekennt, muß zuvor wissen, das er ein Sünder ist. Wer keine 
Sünde hat, ist auch weit davon entfernt, zu denken, Sünde bekennen zu 
müssen. Hier aber lesen wir, das die Sünden bekannt wurden, und als 
Zeichen der Vergebung von Johannes abgewaschen wurden, durch die 
Taufe. Zu solch einem thun, gehört schon eine umkehr und wer wollte 
sagen, das solch thun nicht eine Bekehrung sei? Die Gottlosen. Un-
gläubigen und Selbsthciligcn, sind weit davon entfernt, solches zu thun. 
Doch wenn wir das Urteil von Johannes über diese Bekehrten lesen, 
dann wird wohl mancher Rechtschaffener fragen: Was ist zu solch einen 
Urteil die Ursache? Das begreife ich nicht. 

Ja, lieber Leser, würde der Herr durch Johannes über die Gott-
losen und Ungläubigen ein solches Urteil fällen, dann würden wir es be-
greiflich finden, und sagen: das ist recht. Hier aber werden die Worte 
des Urteils zu den Frommen und Bekehrten gesprochen. 

Um nun dieses dem Leser begreiflich zu machen, müssen wir uns 
auf dem bekannten Gebiete bewegen. Lieber Leser, bist du nicht mit den 
Bekehrungen der Gegenwart bekannt? Es wird dir nicht fremd sein, 
das mehr wenig Steine in der Einhe t auf einander liegen. Denn ein 
Jeder thut, was ihm gelüstet, und hört nicht im Gehorsam auf die 
Stimme aus der Einheit. Wo ist die Einheit, als der Baum? Und doch 
finden viele Bekehrungen statt. Wenn Jesus spricht von dem ausschlagen 
des Feigenbaumes, dann spricht er auch von dem ausschlagen und grün 
werden der andern Bäume, doch der Feigenbaum wird als E r s t l i n g 
bezeichnet, und die Ursache des Lebens der Andern. 

Der verfluchte Feigenbaum, ist in der ersten apostolischen Gemeinde 
wieder ins Leben getreten, in seinen Blättern, Blüthen und Früchten. 
Wenn Jesus sagt von dem ausschlagen des Feigenbaumes, dann wird 
der Tod oder Winterschlaf dadurch ausgedrückt. Wenn nun Christus, der 
Erstling aus dem Tode, und somit die Ursache der Auferstehung aller 
ist. so ist der Erstling (Feigenbaum), die Ursache' der Auserstehung aller 
Bäume. 

Ein Jeglicher in seiner Ordnung, sagt Paulus 1 Cor. 15 usw, 
so steht auch eine jede Kirchengemeinschast in seiner Ordnung auf, und 
zeigt sich in seinem eignen Leben, und Wesen. Solches wird auch durch 
Johannes angedeutet, wenn er sagt, V. 1V: Es ist schon die Axt den 
Bäumen, (die doch da sein mußten) an die Wurzel gelegt usw. Zu diesen 
Bekehrten, als von den verschiedenen Glaubensgemeinschaften, sagt 
Johannes: I h r Otterngezüchte, oder Schlangenbrut! meinet ihr, ihr 
werdet dem kommenden Zorve entrinnen, durch diese neue Bekehrung? 

Ein schreckliches Urteil! Lieber Leser, wenn du erkennen mußt, das wir 
dir schonviel tiefgehende Wahrheiten gebracht haben, und dich von manchen 
Jrtümern und selbstmeinungen befreiet haben, so laß dir auch diese tief-
gehende Wahrheit zu Herzen gehen, und prüfe dich wohl mit Ernst, welche 
Stellung du einnimmst, und wie deine Bekehrung ist. Um das Werk 
Elias, als das Apostolische, dreht sich alles. Himmel, Erde, Lust und 
Meere, drehen sich um das Gotleswerk. Da wo das offenbar wird, da 
treten auch die früher nicht gekannten Bäume (Gemeinschaften und Ver-
eine) ins Leben, wodurch ersichtlich wird: Der Erstlingsbaum ist die Ur-
sache der Auferstehung Aller; aber auch die Mächte des Verderbens 
werden offenbar, als Zeichen, das auch die Stimme in die Totengräber 
dringt. Finden nun die Bekehrungen statt, und zu den B e k e h r t e n 
das harte Urteil gesprochen wird: I h r Otterngezüchte! (Schlangenbrut) 
ihr werdet hierdurch dem kommenden Zorne nicht entrinnen. Nun giebt 
Johannes in den folgenden Worten den Grund an: „Die ihr sagt, wir 
haben Abraham zum Vater" aber war denn solch Zeugnis so übel? 
Jesus sagte zur Zeit: Wäret ihr Abrahams Kinder, ihr thätet Abrahams 
Werke, wodurch sie Jesus zunächst kennzeichnet, das sie keine Abrahams-
kinder seien, wie wohl sie dem Geschlechtsregister zufolge Abrahamskinder 
waren. 

Wir haben Abraham zum Vater, das hört man eben heute nicht, 
aber doch von Vater Lulher, Calvin, Zwingli und Melanchton und der 
Väter sind da sehr viele. Ein jeder Baum (Gemeinschaft) hat seinen 
Vater, als Parteistifter und diese werden Väter genannt. Die Nach-
kommenschaft zufolge sind solche Kinder, von diesen Vätern, aber in der 
Wahrheit weit davon entfernt. Vater Luther sagte zur Zeit: das Wort 
sie sollen lassen, und keinen Dank dafür haben usw. Was nun die 
Nachfolger sind von Luther, fragen heute nicht viel mehr nach der Wahr-
heit dcr Schrift, sie meinen Gott zu dienen, in seinem Werke, und wissen 
nicht, das Gotteswerk darin besteht: Z u g lauben an den, den er 
gesandt hat. Nun finden viele Bekehrungen stakt, aber nicht in der 
Rechlschaffenheit. Ein Jeder bekehret sich zu den Parteigrundsätzen, und 
toten Formen, und glauben nicht an den, den der Herr gesandt hat. Die 
Juden sagten, wir haben Abtaham zum Vater, aber die Vaterschaft in 
Johannes den Täufer zu erkennen, davon waren sie weit entfernt. Oben 
haben wir gesehen, das Elisa die Vaterschaft erkannte, und die damit 
verbundene Macht. Wollten die Juden die Vaterschaft in Johannes er-
kennen, dann mußten sie ja thun, was Johannes ihnen sagte. Abraham 
hatte zur Zeit Gotteswillen auszuführen, doch Johannes hatte keinen 
Abrahams Auftrag, sondern einen Auftrag von Gott empfangen, wozu 
er gesandt war, denselben auszuführen. So war das nun Gotteswerk, 
zu glauben im Gehorsam an den, der von dem Vater gesandt war. Das 
nun die Juden sagten: Wir haben Abraham zum Vater, hatte seinen 
Grund darin um thun zu können was sie wollten. Abraham war lange 
tot, und befahl niemanden mehr etwas, auch strafte er niemals böse Werke 
mehr. Abraham war mit allen zufrieden, ein Jeder konnte thun was 
er wollte, nach seinen eigenen Gelüsten. Warum sagt man, wir haben 
Luther und Andere zum Vater, die lange tot sind? Zur Zeit, als sie 
gesandt waren, wurden sie sür Jrrlehrer und Lotterbuben gehalten, und 
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wohl darum wnl die bösen Werke gestraft wurden, und ihre eigne Ge-
rechtigkeit und Heiligkeit aufgedeckt, jetzt aber, wo sie tot sind, werden 
die Gräber geschmückt, und die Toten für heilig erklärt. Man kann 
des Rühmens nicht genug aussprechen, über diese heiligen Zeugen, und 
somi: ist man stolz darauf zu sagen: Wir haben den und den zum Vater. 

Nun werden die Schriften nachgelesen, und die Bekehrungen finden 
statt, nachdem ein jeder liest. Doch das Lesen erregt auch schon wieder 
viel Verdacht, weil der eine lange nicht liest wie der andere. Siehe 
lieber Leser, wie ein jeder nach seinem verstockten, und heiligen Herzen 
seinen Weg einschlägt und sagt dabei: Dieser oder Jener sei sein Vater. 
Er thut aber dabei wie ihm gelüstet, und nach selbsterwählter Heiligkeit. 
Doch den zu glauben, den Gott gesandt hat, und darin die Vaterschaft 
erkennen, den gesandten Geist, Gott, um dem gehorsam zu sein, davon 
ist das tükische Herz weit entfernt. Bald hört man dann die Sprache: 
Wir wissen, das Gott mit Abraham, Moses, Paulus, Petrus, Johannes 
und andere viel geredet hat, aber wer ist dieser? dessen Vater, Mutter 
und Brüder wir kennen, wer ist dieser? Viele halten dies Letzgesagte nach 
der Bibel gerechtfertigt, und ihre Bekehrung soll nach der Bibel sein, 
doch auch diese vielen Bekehrungen erregen noch einen viel größeren 
Verdacht, weil die Bekehrungen so sehr verschieden sind. Ein jeder liest 
wieder die Bibel nach seinem Herzen, und bekehrt sich, wie es seinen 
Hirzen gelüstet. Da sind Paulus, Petrus, Johannes, Jakobus und andere 
mehr, die Väter. 

Doch diese Väter erweisen sich auch als machtlos, sie sind mit 
allem zufrieden. D^e Schriften der Bibel, die vom Einheitsgeiste zeugen 
haben zu Hunderten von Zersplitterungen anlaß gegeben. Verwirrung 
sondergleichen. Und noch sind die toten Schriflzeugen mit allem zufrieden. 
Ein jeder kann damit machen nach seinem Gutfinden. Würden sie sich 
haben zu ihrer Lebzeit auch also finden lassen, das sie mit allem zufrieden 
gewesen wären? Wir sagen nein, und abeimals nein! Hätten sie sich bei 
Lebzeiten also finden lassen, dann hätten sie nicht brauchen in den Tod 
zu gehen. Waren sie mit allem zufrieden, dann war man auch mit 
ihnen zufrieden. Siehe, lieber Leser, verstehst du nun, warum gesagt 
wird: Abraham ist unser Vater, und andere mehr? Ist es nicht des 
Herzensbosheit, um thun zu können was man will, die Schriften lassen 
sich drehen wie eine Wachsnase, welches der Teufel noch am besten 
versteht. Der weiß dieselbe zu hai dhaben, noch bester wie die Abrahams-
kmder. Andere, die nun aus der Bibel gefunden haben, das man niemand 
auf Erden einen Vater nennen darf, die wollen nun vor allem heilig sein. 
Wo sie nun gar keinen Vater erkennen dürfen, werfen sie sich selbst also 
auf. Nur allein sich selbst müssen sie gehorsam sein, weil Gott ihr Vater 
ist, wie die Juden sagten, muß Gott ihnen sagen, was sie thun sollen 
un) haben keinen Johannes nötig, scheuen den auch vielmehr, weil 
ihnen Johannes fagk, was recht ist, wo sie im andern Falle sich selbst 
sagen müssen was recht ist. O Tolle und verkehrte Art, wie lange sollst 
du geduldet werden? Lieber Leser, wenn es keine Vater giebt, kann es 
dann auch Kinder geben? und wenn keine Väter und Kinder bestehen, 
kann dann auch der Eliasgeist die Herzen der Väter zu den Kindern be-

kehren? und die Kinder zu den Vätern, nun wenn solches geschehen soll, 
dann müssen doch beide sein. 

Gehen dir noch nicht die Augen auf, gegenüber denen, die da meinen 
aus der Bibel gefunden zu haben, es sollen keine Väter sein, und genannt 
werden. Doch das sagen wir, sie wissen nicht, was sie sagen und setzen, 
der Leser wird aus obigen erkannt haben, das sich nicht der Johannes 
als Vater auswirst, sondern der Vater war in ihm, und um dessenwillen 
er als Vater an Gottesstatt in der Wüste des Volkes austrat. Wir haben 
Abraham zum Vater, das war für das trotzige Herz gemütlich, weil wie 
oben gesagt, Abrahm war mit allem zufrieden und ließ sich alles gefallen, 
mit ihm, und seiner einstigen Lehre, konnte man thun was man wollte. 
O tolles Volk, wie willst du entrinnen dem Gerichte und Zorne Gottes? 

Nun bessert euch rechtschaffen, sagt Johannes. Wenn nun obiges 
als eine Wahrheit von allen Wahrheitsliebenden muß erkannt werden, und 
die Leser wohl sagen müssen: Es ist eine Wahrheit, Abraham, Moses 
und die Propheten, auch die Zeugen der Wahrheit aus dem christlichen 
Zeitalter sind tot, und sagen uns nichts mehr, auch strafen sie nicht mehr 
unsere Werke. Goltes Stimme hören wir nicht mehr aus ihrem Munde; 
wir können thun, wie und was wir wollen, sie sind mit allem zufrieden, 
und ihre Schriften kann man deuten, wie man will. Alle 
lesen die Bibel, und dieselbe soll Geltung haben, aber nach derselben 
wandelt ein Jeder nach seinen Gutfinden. Selbst der Gottesläugner weiß 
seine Texte aus der Bibel zu entnehmen, und nicht selten findet man in 
Wirtschaften die Bibelverse angewanndt, zum eignen Vorteil. Aber ge-
liebte, wenn diese noch lebten, die zur Zeit die Worte gesprochen, würde 
man sie wohl redend in den Wirtschaften dulden? Würde man ihre 
Worte hören, so wie man jetzt ihre Sprüche an der Wand hängen hat. 
Du sagst, nein! Nun, sagen wir: Warum denn nicht? Nun wir sagen 
es mit dir, aber dann siehe doch hierin den Unterschied, wo die Zeugen 
auftreten, da sind ihre Worte mit den Thaten verbunden, wo aber die 
Zeugen nicht sind, als die Lebenden, da sind ihre Worte leere Worte. 
Die Lebenden geben den Worten die Kraft, sind die Männer tot, so er-
lischt die Kraft der Worte. Bedankt man sich da für die lebenden Zeugen, 
wo man spottweise oder aus eignen Jntresse Sprüche und Aussagen ver-
wertet, oder schriftlich an den Wänden lesbar macht, so erkennen wir 
daraus den großen Unterschied von lebender persönlicher Wirksamkeit, 
und dem geschriebenen aus früheren Zeiten. Diesem letztgesagten wollen 
sich aber die Apostolischen nicht schuldig machen, um aus den geschriebenen 
Spott zu treiben, oder nur an dem schriftlichen festzuhalten; sie bekennen, 
wir müssen lebende Zeugen haben. Aber, lieber Leser, gehe doch etwas 
tiefer, die Juden erkannten auch die Wirksamkeit von Johannes, und 
ließen sich sagen, also das sie ihre Sünden bekannten und ließen sie ab-
waschen, doch nur in sofern, wie es mit ihrer Herzensgesinnung überein-
stimmte. Abraham, der tote, stand über der Sendung in Johannes. 
Wir haben Abraham zum Vater, sagten sie, du sagst nicht, Abraham ist 
unser Vater! aber du hast andere Väter. Wie die Väter alle heißen 
mögen, davon wollen wir nichts sagen, nur ein Apostel Paulus, Petrus, 
Johannes und andere mehr, sind die Väter der Apostolischen. Denen 
du mehr zutrauen schenkest als den Lebenden, worin der gesandte Elias-
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geist wohnt und sich offenbaret. Prüfe dich, stehen dir nicht die Schriften 
der toten Apostel höher, als die Worte und Schriften der Lebenden? 
Sollen es die Apostel und Zeugen der ersten Zeit nicht allein sein, so 
kommen noch die Apostel die entschlafen sind in der Jetztzeit hinzu; nun 
sie tot sind, sind sie heilig, aber, als sie lebten, waren sie Sünder, ja 
Fresser und Weinsäufer, und der Sünder Gesellen. Thuft du nun anders 
als die Juden zur Zeit mit Johannes? Die Apostel, die entschlafen 
sind, in der Jetztzeit, und nun für dich heilig, sie treten deinem Schalks-
auge und tückischen Herzen nicht mehr in den Weg, du kannst thun was 
du willst, sie strafen und züchtigen nicht mehr, auch hört man aus ihrem 
Munde Jesu Stimme nicht mehr. Du willst wohl die Lebenden erkennen, 
aber nach den Worten der Toten thun. nach deinem eigenen Willen, so 
thaten die Juden auch. Doch der Eliasgeist soll die Einheit herbei 
führen, die Kinder sollen wieder unter die Väter gebracht werden. 

Der Gehorsam des Glaubens soll wieder unter den Ungehorsamen 
aufgerichtet werden. Zu diesen nun, die wohl die Sünde bekannten, und 
ließen sich abwaschen, aber nach ihrem verstockten Herzen die Toten 
ehrten, sprach Johannes: „ I h r Otterngezüchte! meinet ihr, ihr werdet 
auf diesem Wege dem Verderben entrinnen und der höllischen Verdamm-
nis entfliehen? denket nicht, das es genügt, zu sagen, wir haben Abraham 
zum Vater. Gott ist nicht der Toten Gott, sondern der Lebendigen, 
sagt Jesus, und was sucht ihr den Lebendigen bei den Toten? Denket 
auch nicht, das Gott ohne euch. Heiligen, nicht sein Werk fortsetzen könnte. 
Er hat euch nicht nötig, er kann aus den kalten Steinen Kinder erwecken. 
Die letzten sollen die ersten sein. Wollen die Ersten den Vater nicht in 
der Sendung erkennen, so sind es letzte, die es thun werden. Von den 
ersten will der Herr sagen, wenn ihr werdet schweigen dann werden die 
Steine schreien. (Fortsetzung folgt.) 

Das Buch 
für 

Unsere Z e i l 
oder: 

Einfache Auslegung der Offenbarung St. Johannes, 
für Jeden verständlich. 

Eine Beleuchtung der Geschichte der Kirche Christi 
von Anfang bis ans Ende. 

83V Seiten. Preis ungeb. 5 Mk. Geb. in L. « Mk. 
Bestellungen an den Verlag und Expedition der 

„Wächterstimmen aus Ephraim". 

Druck von Karl Kltngner, Iserlohn. 

Der Herold. 
Beilage zu „Wächterstimmen aus Ephraim". 
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Nr. 4«. a Juli. 18S7. 

Das Pfingstfest in Berlin. 
O, daß doch bald dein Feuer brennte. 
Du unaussprechlich Liebender! 
Und bald die ganze Welt erkennte. 
Daß du bist König, Gott und Herr! 
Zwar brennt es schon in Heller Flamme, 
Bald hier, bald da, in Ost und West, 
Dir, dem noch stets erwürgten Lamme, 
Ein herrlich Pfingst und Freudenfest. 

Das schöne Pfingstfest ist wieder dahin, und mit ihn auch die ge-
nossene Freude, sagt derjenige, der dasselbe dazu benutzt hat, um den 
Taumelbecher der Weltlichen Lust und Freude zu schlürfen. Die christlichen 
Feste werden auf mancherlei Art und Weise gefeiert, die große Masse in 
der Christenheit feiert die Feste in der Weise, das sie nur Tage der 
Freiheit und des Wohllebens darin erblickt, wo man seinen Gelüsten die 
Zügel schießen läßt, und in zügelloser Freiheit des Fleisches schwelgt in 
der Lust der Welt. Das ist allerdings eine kurze Freude, wovon man 
sagen mag, das Pfingstfest ist dahin, und mit ihm auch die Freude. 

Andere feiern das Pfingstfest maßvoller, und sagen, wir gehen in 
Gottes schöne Natur, in Feld und Wald und ergötzen uns an der Herr-
lichkeit der Natur, an den Gesang der Vögel usw. es ist auch sehr schön,' 
doch es ist auch nur eine kurze Freude, alle Herrlichkeit der Natur ist 
wie des Grases Blume, die bald welk wird. Wenn wir keinen andern 
Grund der Freude haben, das ist erbärmlich, Seifenblasen anzusehen, die 
wohl schön und in mancherlei Farben schimmern, aber im nächsten Augen-
blick vergehen, suchen wir eine bessere Freude, die bleibend ist. 

Andere feiern das Pfingstfest und gehen in die Kirchen und Gottes-
häuser wie man es nennt, denn das Pfingstfest ist ja doch ein Kirchliches, 

christliches, religiöses Fest, und was genießt man da für Freude? — 
Nun, man betet, man singt Pfiagstlieder, man hört eine Predigt, gewöhn-
lich die Vorführung der Festgeschichte, also eine Erzählung über das 
Pf ingst fes t i n J e r u s a l e m , was man schon oft gehört hat, es 
wird geschildert, wie die Jünger und Jüngerinnen des Herrn einmütig 
mit bitten und flehen versammelt waren, und warteten auf die Verheißung 
des Vaters, auf die Verheißene Ausgießung des Heil. Geistes, wie dann 
nach der Pfingstgeist ausgegossen wurde über das kleine Häuflein der 
Gläubigen. 

Wie das Brausen eines gewaltigen Windes kann der Pfingstgeist, 



Man sah an ihnen die Zungen zerteilet, als wären sie Feurig, und sie 
redeten in mancherlei Sprache», nachdem der Geist UM» gab, auszu-
sprechen, das sich auch die Fremdlinge und Ausländer verwunderten und 
sprachen: Sind diese nicht alle aus Galliläa? und wir hören sie in unfern 
Sprachen die großen Thaten Gottes red»n? andere sagten: Was will das 
werden? andere spotteten und sagten: Die sind voll süßen Weins. 

Alles dieses wird überall in den Kirchen geschildert, es war so 
schön damals, als die Menge der Gläubigen ein Herz und eine Seele 
war, aber jetzt? — Man zieht auch wohl den Vergleich zwischen „Einst" 
und „Jetzt." 

Und dann hört man Klagelieder von den Kanzeln am Pfingstseste, 
und damit geht man nach Haus, wie jener berühmte Theologe und 
Dichter sang: 

O seliger Frühling der Pfingsten 
Wie bist du entschwunden so weit 
Wo bleibst du in dieser geringsten 
Und zwiefach erstorbenen Zeit? 
Komm wieder, die Gläubigen warten 
Und hängen die Häupter so müd 
Durchwehe den schmachtenden Garten 
Steh auf, wie im Nord, so im Süd. 

Also das Pfingstfest in Jerusalem wird geschildert und gepredigt, 
wie es einst war, wird vorgeführt, aber was haben wir davon, zu wissen, 
das sich vor achtzehnhundert Jahren der Pfingstgeist so herzlich geoffen» 
bart hat? was haben wir von der Vergangenheit, wenn wir heute nicht 
dasselbe besitzen? was haben wir davon, zu wissen, das einst die Apostel 
und Gläubigen in seliger Begeisterung und himmlischer Freude trunken 
gewesen sind in den großen Thaten Gottes, wenn wir nicht dasselbe 
schmecken und empfinden? — 

Ueberall wird am Pfingstseste gepredigt und erzählt von dem Pfingst-
seste in Jerusalem, wie es „einst" war. Der Herold will erzählen von 
dem Pfingstseste in Berlin, und wie es jetzt ist. Der Herold will die 
Thaten Gottes der Gegenwart erzählen. 

Am 5. Juni, als am Tage vor dem Pfingstseste trafen in Berlin die 
Apostel Krebs aus Braunschweig, der Apostel Niehaus-Bielefeld, Ruff-
Franksurt a. M. und Obst-Breslau ein, ebenso viele Brüder aus Rhein-
land, Westfalen, Holland, Sachsen und Ostpreußen usw. I n einem großen 
Saale, der 2000 Personen faßte, versammelten sich die drei Berliner 
Apostol - Gemeinden am 1. Pfingsttage, der Saal war stark besetzt, drei 
Gesangvereine sangen gemeinschaftlich beim eintreten der Apostel ein 
Begrüßungslied. 

Der Apostel Krebs eröffnete und leitete den Gottesdienst, ein 
Strom des Segens ergoß sich über die zahlreiche Festversammlung. Mächtig 
offenbarte sich der Heilige Geist in Weißsagungen und mancherlei Sprachen, 
in Psalmen und Lobgesängen. 

Es wurden keine Klagelieder gesungen, wie oben erwähnt, wie so 
vielfach geschieht in den Psinstgottesdiensten, wo nur von den reichen 
Pfingstsegen von Jerusalem gepredigt wird, sondern die Thaten des 
Lebendigen Gottes der gegenwärtlgen Zeit wurden offenbar, der Lebendige 

Gott, der da wohnen und wandeln will in seinem Hause, der Gemeinde, 
offenbarte sich in großer Macht und Herrlichkeit durch den gesandten 
Heiligen Geist, das Wort Jesu wurde hier herrlich offenbar u. bestätigt: 
„Wer an mich glaubt wie die Schrift sagt, von deß Leibe sollen Ströme 
des Lebendigen Wassers fließen." Auch hier konnten die Apostel aus-
rufen, wie einst Petrus am ersten Pfingstseste: Nun dieser Jesum durch 
die Rechte Gottes erhöhet ist, hat er ausgegossen, dies, was ihr sehet 
und höret: I i , hier konnte man in der That und Wahrheit singen: 

Er ist bei uns wohl aus den Plan 
Mi t seinem Geist und Gaben. 

Nachdem der Apostel Krebs das Bibelwort vorgelesen: „Ich bin 
der Herr, dein Gott, du sollst keine andere Götter haben, neben mir," 
übergab derselbe den Apostel Niehaus die Predigt, der dann in der Kraft 
des Heil. Geistes diese Worte klarlegte, und hob besonders die Einheit 
hervor, die durch diese ü'orte gefordert würde; Golt will, das alle 
Herzen und Augen auf ihn, den e inen Wahrhaftigen gerichtet sein 
sollen, der keine Nebengölter duldet. So wurde das Volk Israel, zu 
welchen zuerst diese Worte gesprochen wurden, als eine E i n h e i t , als 
ein Leib bezeichnet, das eine sichtbare Haupt dieses Leibes war Moses, 
das Volk Israel war der geistige Leib Christi, ja der Sohn Gottes, wie 
Gott durch Moses dem König in Egypten sagen ließ: das sagt der Herr, 
der Gott Israels. Israel ist mein Erstgeborner Sohn, laß meinen Sohn 
ziehen, das er mir diene in der Wüste. 2 Mos. 4, 22—23. Hos. 11, 1. 
War Israel ein Leib, eine „Einheit", so gipfelte diese Einheit in de» 
e inen Gott, der keine andere Götter neben sich duldete, war aber der 
Leib sichtbar, so mußte auch das Haupt des Leibes sichtbar sein, worin 
die Einheit Israels gipfelte. Diese Einheit Israels wurde offenbar in 
den einen Mose, dem Haupte des Volkes, er repräsentirte. so zu sagen, 
den e inen Gott, wozu er auch von seinen Sender gesetzt war, wie Gott 
zu Moses sagte: Siehe, ich habe dich zu einen Gott gesetzt, dein Bruder 
soll dein Prophet sein. Er soll dein Mund sein, und du sollst sein Gott 
sein. 2 Mos. 4, 16. Kap. 7, 1—2. 

Hier in den einen sichtbaren Haupte und Führer gipfelte die Einheit 
Israels, alles, was sich geg?n diese Einheit aufmachte, wurde gerichtet, 
die Rotte Korah wollten Mose nicht mehr anerkennen, sie murreten wider 
Mose, aber darin murreten sie wider Gott, sie wählten, an Mose statt, 
einen Hauptmann und Führer, als einen Nebengott, wodurch die Einheit 
zersprengt wurde, für diese Empörung wurden sie von der Erde vertilgt. 

Wo noch soviel Parteien sind, so muß doch jede Vereinigung, jeder 
Körper e in Haupt haben, auch ein sichtbares Haupt, worin die Einheit 
und Ordnung offenbar wird. Will man in einem Lande keinen König 
oder Kaiser, wie in den Republikanischen Ländern, Frankreich usw. so 
muß man doch einen Präsidenten haben, in welchen die Einheit des 
Volkes gipfelt. I n Abgeordnetenhäusern usw wo alle Parteien vertreten 
sind, ist die Notwendigkeit der Einheit offenbar in den sichtbaren Haupte 
einer solchen Körperschaft, des Präsidenten. Soll in einen Hause, einer 
Familie, Ordnung und Einheit herrschen, so muß der Mann nicht allein 
des Weibes Haupt sein, sondern auch das Haupt seiner ganzen Familie. 
Wenn das Weib, oder Söhne, oder Töchter, sich als Nebenhäupler oder 



Nebengötter auswerfen, und wollen alle herrschen, dann ist Unordnung, 
Verwirrung und Untergang des Familienlebens die folge davon. So ist 
es im Staatsleben, im Familienleben, so ist es auch im Kirchlichen, im 
Gemeindeleben. 

Christus ist das Haupt des Leibes, der Gemeinde, in ihm gipfelt 
die Einheit feines Leibes. Da aber die Gemeinde, als ein Körper sicht-
bar ist, so ist auch das Haupt sichtbar in dem gesandten Apostelamte, 
worin die Einheit der Gemeinde offenbar wird, in denen Jesus sich 
repräsentirt, wie er sagt zu seinen Aposteln: Gleichwie mich der Vater 
gesandt hat, so sende ich euch, wer euch auf nimmt, der nimmt mich auf, 
wer euch verachtet, der verachtet mich, wer euch höret, der höret mich, 
und so weiter. 

War die Einheit Israels offenbar in dem einen Haupte u. Führer 
Mose, so ist die Einheit der Gemeinde Christi offenbar in den Apostolate 
Christi, in der Aposteleinheit. Der Zeitgeist, der in dieser Zeit alle 
Menschen beseelt, und die ganze Christenheit versäuert hat, streubt sich 
dagegen, und strebt revolutionärer Weise nach dem System 666, aus 
Politischen, wie auf Kirchlichen Gebiete. Wenn nun in der Gemeinde 
Christi in dem Apostelamte als dem Geistlichen Mose, die Einheit offen-
bar wird, so muß auch der Erfolg und Segen dieser Einheit offenbar 
weiden, und die Herrlichkeit Christi offenbar werden. So rief der Apostel 
in die zahlreiche Festversammlung, sehet auf uns, und auf die, die also 
wandeln, wie ihr uns habt zum Vorbilde. Hier sind heute 4 Apostel 
gegenwärtig, und die Apostel in andern Weltteilen sind im Geiste mit 
zugegen, diese Einheit ist der Glanz der Herrlichkeit, Christus in uns. 
So soll in einer jeden Gemeinde die Einheit offenbar werden in dem 
sichtbaren Haupte des Apostelamtes, welches in jeder Gemeinde vertreten 
ist, in Bischöfen, Aeltesten, Priestern usw. je in dem dienstleitenden Amte, 
welches an des Apostels statt steht, nur die Einheit macht stark, und in 
der Einheit liegt der Erfolg und die Herrlichkeit Christi, alle Götzen 
sollen fallen, und die Widerstrebenden Gelüste zurückgewiesen werden. 

Wo sind die Nebengötter zu finden? O sehet nicht auf die Götzen-
dienerische Welt, sondern bleibet in der nähe, greifet in euren eigenen 
Busen, seh.t zu in der Unreinigkeit eures Herzens habt ihr die Neben-
götter verborgen, war es nicht die Auserwählte, schöne Rahel, die ge-
liebteste, auserwählte des verheißenen, durch dessen Samen alle Geschlechter 
der Erde gesegnet werden sollten? War es nicht die schöne Rahel, die 
ihres Vaters Götzen stahl, und sie unter der Streu, und der eigenen 
unreinigkeit verbarg? O, du schöne Rahel, du Geliebte, du Auserwählte, 
wo sind deine Götzen? So machte der Apostel in der Kraft des Geistes 
die Herzen offenbar, das ein Ltrom des Segens offenbar wurde. 

Darauf trat der Apostel Krebs hervor, und ermahnte zuerst die 
Gemeinde, die Äorte zu beherzigen, und hob die Heiligkeit Gottes hervor, 
darauf beugte sich die ganze Versammlung, und bekannte ihre Sünde, und 
legte auf den Altar des Herrn als Opfer einen geängstigten Geist, wor-
auf Gnade und Vergebung und Friede gespendet wurde durch das Amt 
der Gnade und Versöhnung; dann kam ein Geistesregen in Weißagungen, 
fremden Sprachen und Lobgesängen, das es nicht zu beschreiben ist. 

Dann wurde für Berlin ein Aeltester eingesetzt, und zwei Priester, 

einer sür Charlottenburg und einer für Breslau, und dann wurden 1l4 
lebendige Bausteine durch die Versiegelung eingefügt in den lebendigen 
Tempel des lebendigen Gottes. Hierauf fand die gemeinschaftliche Feier 
des heil. Abendmahles statt und dann wurde der erste Gottesdienst ge-
schlossen. 

Des Nachmittags um 3 Uhr begann der Nachmittagsgottesdienst, 
der von den Apostel Krebs eröffnet und geleitet wurde, die drei Gem. 
Chöre der Berliner Gemeinden trugen Lieder vor, und durch ein solches 
Harfenspiel wurden die Herzen erhoben. Zuerst sprach der Apostel Krebs 
einige Einleiiungsworte, und übergab dann das Wort den Apostel Ruff, 
Frankfurt a. M. Der dann auch mit dem Schwerte des Geistes hervor 
trat, und in kernigen Worten das Volk ermahnte, nach diesen hielt noch 
der Apostel Obst-Bieslau eine Ansprache, dann nahm der Apostel Krebs 
noch einige besondere Handlungen vor, es fand noch Abendmahlsdienst 
statt, auch Versiegelung, und eine Trauung. Darauf mußte der Apostel 
Niehuus noch ein Schlußwort reden, und der Apostel Krebs schloß mit 
Lob, Dank und Segen den herrlich gesegneten Dienst. 

Am 2. Pfingsttage reisten die Apostel Krebs und Niehaus mit 
mehreren Brüdern früh ab nach Eberswalde, wo sie morgens Gottesdienst 
hielten, wo 22 Lebende Versiegelt, und zwei Priester eingesetzt wurden. 
Des Nachmittags von Eberswalde nach Küstrin. wo sie den Acker der 
Gemeinde bearbeiteten, und in großen Segen wukten, wo auch die Brüder 
aus Holland, de Fries und Horsmann Ansprachen hielten, alle kehrten 
voll Freude abends nach Berlin zurück. 

Die Apostel Ruff und Obst wirkten in den Gemeinden in Berlin, 
ebenso waren die auswärtigen Brüder verteilt zum Dienst an die Ge-
meinden in Berlin und Umgegend, so wurden die Bezirkältesten von 
Iserlohn und Elberfeld nach Potsdam gewiesen, um da am 2. Pfingst-
tage morgens und nachmittags Gottesoienst zu halten, sie konnten in Segen 
in der Freudigkeit des Geistes arbeiten in d-r jungen Gemeinde, die Ge-
meinde in Potsdam besteht etwa aus 170 Mitgliedern. I n diesem einen 
verflossenen Jahre sind daselbst 166 Lebende durch die Versiegelung in 
die Gemeinde ausgerommen, was gewiß in dieser Kampseszeit etwas großes 
ist. Nachdem diese Br. noch die Sehenswürdigkeiten in und um Pots-
dam in Augenschein genommen kehrten sie freudig mit ihren Begleiter, 
den Br. O. nach Beilin zurück, und trafen mit den Aposteln und den 
andern lieben Brüdern wieder zusammen. Alle waren begeistert und voll 
Segens, voll Freude und Wonne, das war ein herrliches Pfingstfest in 
Berlin, was der Schreiber hier in Schwachheit vorgeführt, obwohl es 
nicht zu beschreiben ist, es ist denen, die es mitgefeiert haben eine Ge-
wißheit, solche Thaten des lebendigen Gottes kann man nicht würdig be-
schreiben, es muß selbst erfahren sein, dieses aber ist beschrieben denen 
zur Freude, die nicht da sein konnten. 

Es war wohl das erste mal, das die Apostel und die ersten Aemter 
des apostolischen Werkes so zahlreich, so einheitlich versammelt waren, 
die Liebe, das Band der Einheit, ist dadurch besonders entflammt, und 
der Segen dieses Festes in Berlin wird in dem Erfolge offenbar werden. 
Dos apostolische Werk ist zu einer Macht heran gewachsen, die auch von 
den Gegnern desselben nicht unterschätzt wird, was dieselben offenbaren 
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in der Bekämpfung desselben, gerade der Kamps gegen das apostolische 
Werk, der immer stärker hervor tritt, zeugt von der Macht u. Bedeutung 
desselben, jemehr das Licht hervorbrich', desto heftiger ist der Kamps der 
Finsternis gegen das Licht, jemehr die Gestalt Christi in seinem Werke 
offenbar wird desto mehr kämpft der antichristliche Geist gegen denselben. 
Der Herold ruft allen lieben Brüdern zu: „Treu zur Fahne! Haltet die 
Einheit fest!" Die offenbar geworden ist, in der Einheit des Apostolats 
Christi, gedenket an das apostolische Wort, was nicht blos der Apostel 
Paulus einst schrieb, sondern was wir hörten am Pfingstseste in Berlin 
aus dem Munde lebender Apostel: Sehet auf uns, lieben Brüder, und 
folget uns nach, wie ihr uns habt zum Vorbilde; seid unsere Nachfolger 
gleichwie wir Christi Nachfolger sind. Phill. 3, 17. I n der Einheit liegt 
die Macht wo mit wir den Antichristlichen Geist der Verwirrung der 
gegenwärtigen Zelt bekämpfen und besiegen können. 

Das herrlich gesegnete Pfingstfest in Berlin wird allen Festteilnehmern 
in ewiger Erinnerung bleiben, und möge es allen auch ein ewiger Segen 
sein und bleiben. Das wallte Gott. 

Am Dienstag nach Pfingsten blieben noch viele Brüder in Berlin, 
um die Sehenswürdigkeiten der Reichshauptstadt in Augenschein zu 
nehmen. 

Am Mittwoch reisten ziemlich alle Brüder wieder auf ihre Arbeits-
felder zurück. Der Apostel Krebs und die Brüder aus Holland fuhren 
nach Potsdam, wo abends Gottesdienst stattfand, die andern reisten zurück 
nach dem Orte ihrer Thätigkeit usw. begleitet von der Liebe, und den 
Segenswünschen der Berliner Gemeinden, die sich über alle maßen ange-
strengt haben, den auswärtigen Brüd.rn Freude zu bereiten, der Gott 
aller Gnade möge diese Liebe reichlich vergelten. 

Die Beständigkeit. 
Sie blieben beständig in der Apostellehre, 

in der Gemeinschast, im Brodbrechen, 
und im Gebet. 

Apostelq, '2, 42. 
Die Unbeständigkeit, Verwirrung und Uneinigkeit in der Christen-

heit ist so groß, das es allen Dienern des Wortes zur heiligsten Pflicht 
gemacht werden sollte, beständig hinzuweisen auf Lehre und Leben der 
Apostel und ersten Christen. Von denen es heißt wie oben angegeben, 
sie blieben beständig in der Apostellehre, in der Gemeinschast, im Brod-
brechen und im Gebet. Und so konnte in dieser Stellung offenbar werden 
der herrliche Erfolg und Segen, der auch also beschrieben wurde. „Die 
Menge der Gläubigen war ein Herz und eine Seele, die Christen der 
gegenwärtigen Zeit, lassen sich von allerlei Wind der Lehre hin und her 
bewegen. 

Würden die Christen wieder auf den Standpunkt der apostolischen 
Kirche zurücktreten, wie sie vor 1800 Jahren stand, und auf die Apostel-
lehre gründen, und in der Apostellehre beständig bleiben, so würde die 
christliche Kirche ihre Aufgabe erfüllen können, so aber in ihrer Zerrissen-
heit und Uneinigkeit ist sie Machtlos der wachsenden Macht des Un-

laubens gegenüber. 

Der Herr Jesus hat seine Apostel ausgerüstet mit Weisheit und 
Macht, die Völker zu lehren, sie in das Himmelreich seines Reiches aus-
zunehmen, aufzuschließen und zuzuschließen, die Sünde zu erlassen und zu 
behalten, die Güter und Gaben auszuteilen an die, die darnach verlangen, 
Jesus sagte in Math. 28: Lehret sie halten, alles was ich euch befohlen 
habe. Jesus bat in seinen Hohenpriesterlichen Gebete, auch für diejenigen, 
die durch der Apostelwort an ihn glauben würden. Joh. 17, 20. 

Wir sehen ferner, wie auch die Apostel ihre Sendung und Autorität 
hoch hielten, der Apostel Paulus schrieb an die Galater: „Wer euch eine 
andere Lehre, als die Apostellehre, oder ein anderes Evangelium bringt, 
als wir euch gebracht haben, der sei verflucht, und wenn es ein Engel 
wäre, bringt er eine andere Lehre, als wir euch gebracht haben, der sei 
verflucht. Gal. 1, 8—9. Wo nun das Apostelamt beseitigt ist, wo die 
Väter entschlafen, da machen die Söhne Bischöfe, Priester und sonstige 
Geistliche ihre eigenen Meinungen und Ansichten geltend. Die Folge ist 
ja offenbar, Uneinigkeit, Zerrissenheit, lauter Parteien. Daraus wachsen 
die Spötter und Ungläubigen, die in dieser Zeit spotten und sagen: Wo 
ist die Verheißung seiner Zukunft, nachdem die V ä t e r entschlafen sind, 
bleibt es alles so, wie es von Anfang her gewesen ist. durch diese Väter 
sollte es doch nicht immer so bleiben, wie es von Anfang her gewesen 
ist, die Kirche sollte zur Vollkommenheit geführt werden, die sollte eine 
Macht ausüben über die Welt und Hölle, jetzt aber übt die Welt und 
Hölle eine Macht aus, das dem Unglauben und Gottlosigkeit nicht zu 
wehren ist. 

Wo nun das Apostelamt wieder gegeben ist, in dem wieder aus-
gerichteten apostolischen Werke, sollen wir solche Gnadenthat Gottes 
preisen und hochhalten, nicht unsere Meinungen und Ansichten geltend 
machen, sondern in der Einheit beständig bleiben in der Apostellehre. 
Ebenso auch beständig bleiben in der Gemeinschaft, worin die Apostel 
sind, und diese selige Gemeinschaft hegen, pflegen und stärken, und auch 
mit den Aposteln beständig bleiben im Brodbrechen, in der Feier des 
heiligen Abendmahls, ebenso auch beständig bleiben im Gebet, nur so ist 
es möglich, das die Einheit erhalten bleibt, nur so kann das Werk 
Gottes einen Einfluß eine Macht ausüben auf Welt und Hölle. Wer 
aber Jesum verachtet in seinen Gesandten und nicht lieb hat, der sei Ana 
thema, Maharam, Motha. 

Apostelreism 
im Mai «nd Juni 18S7. 

Am Himmelfahrtsfeste war der Apostel Niehaus in Ruhrort, wo 
derselbe am Tage vor Himmelfahrt eintraf, und von den Bezirksältesten 
Br. C und der Gemeinde freudig begrüßt und empfangen wurde. 

Der Himmelfahrtstag war ein großer Segenstag in Ruhrort, wo 
im waren Sinne des Wortes eine rechte Himmelfahrt gefeiert wurde, 
wenn einst der Apostel Paulus an die Phillipper schrieb: Unser Wandel 
ist im Himmel usw. so mußte doch auch eine solche Versetzung in das 
Himmlische Wesen stattgefunden haben, ebenso an die Epheser „Gott hat 
uns versetzt in das Himmlische Wesen in Christo Jesu. So war es auch 
in Rnhrort, nachdem der Apostel den Herzensacker bearbeitet, kam als 



Erfolg ein großer Segen heraus, das alles voll Himmlischer Freude 
war. Es wurden an dem Tage in Ruhrort 42 Lebende versiegelt. 

Am andern Tage hielt der Apostel abends Gottesdienst in Ober-
hausen, wo der Herr großen Segen gab durch das gesandte Amt der 
Gnade und des Geistes, es wurden daselbst 25 Lebende versiegelt. 

Den folgenden Sonntag war der Apostel in Düsseldorf, wo die 
Gemeinde in lebendigen Eifer gearbeitet hatte, wo dann auch die Frucht 
als reicher Segen offenbar wurde, so daß das Herz des Apostels voll 
Freude war, indem er den Erfolg der Arbeit sah und einernten konnte, 
es wurden daselbst 43 Lebende veisiegelt. Ein solcher Erfolg u. Segen 
war früher nicht zu verzeichnen, aber seit das Werk Gottes aus den 
alten Formen und Buchstabenwesen herausgeführt ist, ist überall ein großer 
Erfolg und Segen offenbar. Der Gott aller Gnade erhalte die gewirkte 
Frucht, und vollende sie auf den herrlichen Tag der Offenbarung Jesu 
Christi. 

Der Apostel Krebs reiste am 19.Juni ab nach Magdeburg, machte 
Abends nach Demker, wo er gleich Dienst hatte, und 5 lebendige Steine 
durch die Versiegelung in den Tempel Gottes einfügte. 

Den 20. Juni war der Apostel im Morgengottesdienst in Mahl-
pfuhl. Der l. Apostel bearbeitete die Herzen, und dieselben wurden 
freudig gestimmt, es konnte auch die gewirkte und reif gewordene Frucht 
durch den Apostel geschnitten, und in die Scheune des Herrn gebracht 
werden. Es wurden in Mahlpfuhl versiegelt 32 Lebende, 2 Diak. und 
1 Unterdiak. eingesetzt, und 49 Entschl. 

Den Nachmittag hielt der Apostel den Gottesdienst in Magdeburg 
wo derselbe in großen Segen wirken konnte, sodaß eine liebliche Frucht 
heraus kam. Aller Herzen voll Freude und Seligkeit waren, versiegelt 
wurden in Magdeburg 64 Lebende und 78 Entschlafene, der Gott aller 
Gnade erhalte sie bis in Ewigkeit. 

Der l. Apostel Ruff aus Frankfurt hielt am 20. Juni den Gottes-
dienst in Mainz, wo derselbe in großen Segen arbeiten konnte, und 18 
lebendige Bausteine in den Tempel Gottes einfügen konnte. Gott be-
wahre und erhalte sie bis in Ewigkeit. Amen. 

Druck von Karl Klingner, Iserlohn. 
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Das Eliaswerk. 
Math. 1 -!!!, 

Ziehe, ich will ench senden den Propheten 
Elia ehe denn da komme, der große und 
offenharliche Tag des Herrn. Ter soll 
das Herz der Väler bekehren zn den 
Bindern, nnd das Her; der Kinder ;u 
den Pälern nsiv. Mal, l, .">—0. 

(Fortsetzung aus voriger Nummer.) 
Wenn diese schweigen, so werden die Steine schreien, (d. h. die 

kalte» Ungläubigen) so hieß es am Schluß der vorigen Nummer in der 
Wächterstimine. 

Wir sehen hieraus, daß der Vater der Liebe uns nicht nötig hat, 
lieber Leser, weder dich, noch mich. Wenn wir in eigener Heiligkeit und 
in der eigenen Meinung einhergehen, und das angebotene Heil nicht 
wollen, so kann Gott die toten, kalten Ungläubigen lebendig machen, und 
dem Vater des Glaubens, Abraham, aus den Steinen Kinder erwecken, 
darum, lieber Leser, bringe rechtschaffene Frucht der Buße. 

Das Wort „Buße" heißt im Häbräischen „Zurückkehr" und im 
Griechischen: „Nach geschehener That klug werden." Soll nun recht-
schaffene Buße gethan werden, so muß man zurückkehren, aus dem Weg, 
wovon man abgewichen ist. Die Frucht der Buße soll eine rechtschaffene 
sein, daran soll der Baum, das Gewächs des Glaubens, erkannt werden. 
Jesus sagt: „ Ich habe euch erwählet, und gesetzt, daß ihr Frucht bringet, 
und eure Frucht bleibe, und diese Frucht kann nicht anders bleiben, man 
bleibe dann wie eine Rebe am Weinstock, nicht an einen toten, sondern 
an den lebendigen Weinstock. Die Reben sollen sichtbar sein, ein unsicht-
barer Weinstock, und sichtbare Reben ist ein Unding, beides, der Wein-
stock und auch die Reben sollen sichtbar sein, und an der Frucht und 



Liebe erkannt werden. Väter und Kinder gehören zusammen, und sollen 
zur Einheit gebracht werden. 

Es ist den unfruchtbaren Bäume» die Axt an die Wurzeln gelegt, 
darum, ein jeglicher Baum, der uicht gute Früchte bringt, der wird ab-
gehauen und ins Feuer geworfen. Die Bäume der Juden, die sich in 
der selbsterivählten Heiligkeit brüsteten, sind nicht geblieben, sie sind dem 
Verderben anHeim gegeben. Ihre Berufung auf die Vaterschaft Abrahams 
hat nichts geholfen, diese Berufung hat sie mcht errettet am Tage des 
Zorns, sie sind umgekommen in dem Feuer des Zornes Gottes, in den 
Gerichten, sie mochten so heilig sein, wie sie wollte». 

I n Htsek, !» lesen wir von dem Mann, der mit Leinwand bekleidet, 
und ein Schreibzeug an seiner Seite hatte, um oie zu zeichnen, die da 
seufzten und jammerten über die Greuel Jerusalems (der Christenheit) 
aber nach diesen kamen auch gleich die Männer mit den Mörderischen 
Waffen, doch, die Männer mit den Mordwaffen mußten warten, bis der 
Mann mit dem Schreibzeug durch die Stadt war, und diejenigen gezeichnet 
hatte, die das Verderben erkannten und bereuten, dann kam der Befehl 
„schlaget alles nieder, erwürget alles, und schonet nicht, nur die gezeichneten 
sollen verschont werden. 

Nun sagt Jesus, fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib töten, 
aber fürchtet euch vor dem, der Leib und Seele verderben kann. 

Diejenigen, die die Liebe zur Wahrheit nicht annehmen wollten, 
denen will Gott kräftige Irrtümer senden, daß sie der Lüge glauben 
müssen. 

Jesus sagte zu den selbstheiligen Juden, die sich auf die Vaterschaft 
Abrahams beriefen: „ I h r seid von den Vater dem Teufel!" Der ein 
Lügner ist von Anfang, und ferner sagt die Schrift, dem man sich ergiebt 
in Gehorsam, dessen Knecht ist man geworden. So geschieht das Tot-
schlagen jener Männer in Hes, U, welche den Auftrag haben, an dem 
Heiligthum Gottes anzufangen, und an den alten Leuten, die da sagen: 
„so lange Jahre diene ich dir" zunächst durch die kräftigen Irrtümer, 
das sie der Lüge glauben, damit die Wurzeln, die in dem fetten Grunde 
des apostolischen Bekenntnisses stehen, absterben, und somit das Leben 
des Baumes schwindet. 

Jesus sagt: „Alle Pflanzen, die mein himmlischer Vater nicht ge-
pflanzt hat, werden ausgerottet, und die nicht von Gott sind, die hören 
uns nicht." Nun sagte Johannes: „Er ist mitten unter euch getreten, 
der auf diesen bereiteten Wege geht, dem ich nicht genug bin, die 
Riemen seiner Schuhe zu lösen, und er hat seine Worsschausel iu seiner 
Hand. Er wird seine Tenne fegen, den Weizen in seine Scheune sammeln 
und die Spreu verbrennen mit ewigen Feuer. Diese letzten schwerwiegenden 
Sätze, als die Wirksamkeit des gesandten Jesu will die Wächterstimme 
nun noch in kurzen Worten den Leser vorführen. 

Dieser, von dem gesagt von Johannes, der die Worfschaufel in 
seiner Hand hat, von dem sagt er auch: er ist mitten unter euch getreten, 
den ihr nicht kennt. Wurde dieser nun nicht erkannt, dann ist daraus 
auch zu schließen, daß auch feine Thaten und Handlungen nicht erkannt 
wurden. Johannes zeugt von diesem, der nicht erkannt wurde in seiner 
Offenbarung. „Der da ist", ist derselbe der da war, und der da Ewig sei» 

wird, und Paulus sagt au die Ebräer: Jesus, Christus, gestern, heute und 
derselbe in Ewigkeit. Soll nun Jesus heute sein, „der da ist" und soll 
er derselbe sein, der er gewesen, dann wird auch heute zutreffend sein 
das Wort: „Er ist mitten unter euch getreten, aber ihr kennt ihn nicht." 
Er hat seine Worsschausel in seiner Hand, aber ihr seht es nicht. Er 
fegt seine Tenne, aber ihr erkennt es nicht. Er verbrennt die Spreu, 
aber ihr seht es, wenn es zu spät ist. Dieses Wort, lieber Leser: „Er 
ist mitten unter ench getreten, den ihr nicht kennt, soll doch wohl einem 
jeden zu Herzen gehen, und wie ein Heller Spiegel der Erinnerung stets 
vor ihm stehen, damit nicht das Erscheinen Jesu in seinen Gedanken und 
seinen Thaten uugemerkt vor unfern Augen vorüber gehe, Jesum in 
seinen Thalen und Handlungen, von gestern, in der Vergangenheit, sehen 
zu können, hat wenig erfolg, aber Jesum in seinen Thaten nnd Hand-
lungen von heute, in der Gegenwart, zu sehen, darin liegt der große 
Vorteil, aber auch die große Gcsahr. 

Die Täuschung ist eine so große, daß Christnsse gesehen werden 
und dafür angenommen werden, die keine sind, und ihnen gefolgt wird, 
wovor doch Jesus gewarnt hat. Kräftige Jrrthümer sollen kommen, und 
der Lüge soll geglaubt werden, von denen, die die Wahrheit nicht erkennen. 
O Flammenschrist, o Flammenschrist! Er ist mitten unter euch getreten, 
und ihr kennt ihn nicht! Johannes zeugt von der Groß: dessen, daß er 
(Johannes) als der Größste unter den Propheten nicht einmal würdig 
genug sei, diese Schuhriemen loszubinden. 

Wollen wir an dieses letztgesagte so einzelne Bemerkungen knüpfen, 
indem wir auf das losbinden der Schuhe aufmerksam machen, der Leser 
wird immer gesunden haben, das unsere Frage immer dahin geht: „Lieber 
Vater, was hast du da hinein gelegt, in das Unscheinbare und Nichtige ? 
und wenn wir dieser Frage nachgingen, dann fanden wir immer, das der 
liebe Vater für die, die ihn lieben, etwas Großes hinein gelegt hatte. 
Das Schuhriemen losbinden giebt uns doch schon einen Wink, daß dieses 
nicht nur eine Bemerkung ist, sondern auf etwas besonderes aufmerksam 
macht. Schuhe losbinden, macht doch wohl auf das ausziehen der Schuhe 
aufmerksam. Ja Schuhen wandeln, zeigt Biblisch an, einherwandeln in den 
Geboten des Herrn, Moses mußte bei der Anschauung der Herrlichkeit 
des Gottes Israels, die Wüstenschuhe ausziehen, und sollte nun in den 
Semischen Schuhen wandeln, als in der Erfüllung der Gottesverheißnngen. 
Wenn nun Johannes sagt: das er die Würdigkeit zum losbinden der 
Schuhe nicht besitze, so liegt doch wohl, zunächst darin aufgeschlossen, daß 
Johannes in sich selbst die Tüchtigkeit nicht sah, ein „Wegbereiter" und 
Gottesgesandter zu sein. Das Schuhriemen losbinden war also die Auf-
gabe des Johannes in feiner Sendung, 

Folgen wir nun dieser Bemerkung, dann finden wir, das dieses 
losbinden der Schuhriemen der alten Schuhe, in denen das Volk Israel 
bis dahin gewandelt hatte, sehr auf Schwierigkeit stieß. I n voriger 
Nummer haben wir hinreichend davon gehört. Wir haben Abraham 
zum Vater, so wurde zu Johannes gesagt und gedacht, somit wollten sie 
doch auch selbstredend in den Schuhen wandeln, die ihnen Abraham ge-
geben hatte. Von Jesus sagt der Apostel Johannes: Er kam als 
(Abrahamssohn) in sein Eigenthum, somit auch in den Schuhen seines 
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Vaters, aber im Ebr. Briese lesen wir: Ich komme, zn thun, o Gott, 
deinen Willen, wie im Buche von mir geschrieben steht, bin aber dazu 
gekommen, um ein Neues zu machen. Siehe, ich mache alles neu! Trat 
nun Jesus in die Schuhe der gesetzlichen Gewohnheiten und Rechte und 
wurde diesen allen unterthan, so wandelte er auch darin, wie die Ge-
schichte davon zeugt. Nun sollte Johannes diese alten Schuhe der alten 
Gewohnheiten und Rechte, in dem Herzen des Volkes losbinden, und 
somit dem Herrn seine Arbeit ermöglichen und leicht machen. Er, der 
Herr, wird selbst als der Repräsentant des Volkes vorgestellt, daß er die 
alten Schuhe ausziehen, und als R.präsentant neue anziehen, und darin 
wandeln wollte. Siehe, ich mache alles neu! 

Von Jesu wird uns in der Geschichte mal berichtet, daß er Bar-
fuß ging, hat er auch darin nicht was hinein gelegt? Es ist eine Periode 
dadurch vorgeführt, wo die alten Schuhe ausgezogen, und die Neuen 
angezogen werden sollen. Das Johannes hierbei aus Schwierigkeit stieß, 
haben wir in voriger Nummer gesagt, O welch eine Tiefe des Reich-
thums, liegt in der Gotteserkenntnis seiner Thaten, und wie unbegreiflich 
sind des Herrn Weg?, und wcr erkennt seinen Sinn? Jesaias sagt: wer 
hat des Herrn Sinn erkannt und wem ist sein Arm in seinen Thaten 
offenbart? 

Nun treten wir wieder zum gesagten in voriger Nummer zurück. 
Wir haben bewiesen, das Johannes im Geiste Elias offenbar wurde, 
der da soll z u k ü n f t i g sein. Der Elias soll die Väter zu den Kindern 
bringen, ehe der große und osfenbarliche Tag des Herrn komme. Wir 
haben bewiesen, gebunden, das in unserer Zeit die Wirksamkeit des Elias-
geistes in dem apostolischen Werke hervor tritt, als Wegbahnung dessen, 
der zu kommen steht und offenbar werden will, mit den Engeln seiner 
Macht (seinen Knechten ) Ist nun das Eliaswerk als Wegbereiter in dein 
»postalischen Werke offenbar geworden, dann haben die auch die Aufgabe 
die Schuhriemen in den Herzen loszubinden, ja auch nach den alten Ge-
wohnheiten und Selbstmeinungen zu lösen. 

Wenn Johannes zur Zeit sagte: Ich bin nicht dazu tüchtig, und 
in mir ist die Würdigkeit nicht, so hört man selbiges Zeugnis von allen 
Gesandten, die von dem großen Sender Jesus gesandt sind. Auch wir 
sagen, im Aufsehen zu diesem Erhabenen: Wir sind nicht tüchtig dieses 
Welk der Losbindung auszuführen. Wenn wir hierbei noch auf die 
Fußwaschung von Jesu aufmerksam macheu, welche die Sündenvergebung 
darstellt, und dabei das Wort heran ziehen von Jesu zu seinen Gesandten 
gesprochen: Was ihr bindet, soll gebunden sein, und was ihr löset, soll 
los sein. Hierin liegt doch wohl die tiefe Bedeutung aufgeschlossen, daß 
eine Selbstwürdigkeit nicht vorliegt und doch ist diese große Aufgabe 
nicht wegzuleugnen, daß sie nicht durch die Gesandten Jesu geschehen 
sollte. Wird es unter der Selbstempfindung gerne gethan, dann ist der 
Lohn des Friedens und der Freude der Erfolg, aber wo auch ungern, 
unter dem Gefühle der eigenen Schwachheit, so ist doch der Auftrag 
gegeben. 

Wenn du nun, lieber Leser, verwundert dastehst, über die Tiefen 
des Ratschlusses Gottes, uud suhst wie Gott in das Unscheinbare und 
Nichtige so tiefes hinein gelegt hat, erkennst du wieder durch dieses, das 

Gott uns gegeben hat, zu reden das Geheimnis Christi was von der 
Welt an hin und da verborgen gelegen, was er in dieser Zeit seinen 
Heiligen geoffenbaret hat. Ist nun uns gegeben zu reden das Geheimnis 
Christi, so treten wir nun auch durch dieses an dich heran, um in dir 
auch die Banden der gewohnheits Schuhe zu lösen, die alten Gesetze der 
überkommenen Selbstmeinungen und irrigen Ansichten, sollen ausgezogen 
werden, und dazu ist das Auflösen der Riemen der Fleischlichen Ge-
sinnung erforderlich. 

Abraham ist unser Vater, so lautete die Sprache der Psarisäer, 
Schristgelehrten und Sadduzäer, die von den Beweisen der Besserung weit 
entfernt waren. I n der Rechtschaffenheit die Beweise zu liefern gleich 
wie Abraham, der die Schuhe seines Vaters, in Gewohnheiten und Sitten 
auszog, und in den neuen Schuhen der Gebote Goltes wandelte, davon 
waren Psarisäer, Sadduzäer und Schnstgelehrte weit entfernt. I n dem 
thun des eignen Willens, und selbster-vählter Heiligkeit, sollte Abraham 
ihr Vater sein, worauf Jesus sagt: Wäret ihr Abrahams Kinder, thätet 
ihr Abrahams Werke. Heute hört man vielfach das Wort: Vater Luther 
Melanchton, Calvin, Zwingli, um seinen eigenen Willen lhun zu können, 
zu diesen kann man auch sagen: Wänt ihr Kinder von den Kirchen-
vätern, ihr thätet die Werke derer, die ihr Väter nennt. Luther und die 
Mitarbeiter, sind zur Zeit dem Willen ihres Sanders, in dem ihnen 
überkommenen Erkenntnis gefolgt, sie haben die Schuhe der alten Ge-
wohnheiten gebunden mit den Stricken der fleischlichen Gesinnung ausge-
zogen, und haben sich die Füße ihres Willens mit dem sreimachenden 
Worte der ihnen überkommenen Wahrheit waschen lassen, und haben die 
neuen Schuhe des Willens Gottes angezogen, wovon die gegenwärligen 
Nachfolger weit entfernt sind. Das Schuhausziehen und Füßewaschen, 
wird auch näher gekenntzeichnet, mit dem Fegen der Tenne. Er hat seine 
Worsschausel in seiner Hand und wird das Werk der Scheidung vor-
nehmen. Die Hand des Herrn sind seine Gesandten, mit der Worsschausel, 
der Macht des Herrn, Er wird euch mit dem heiligen Geiste und Fcuer 
taufen, diese Feuertaufe geht der Tennenreinigung vorab. 

Wenn wir nun nach der Feuertaufe die Tennenreinigung finden, 
dann muß sich auch der von uns geschilderte Zustaud in und unter dem 
Johanneswerke zurück finden. Sollte dieses letzte dem Leser auffällig er-
scheinen, dann fragen wir, finden wir wo anders als in dem apostolischen 
Werke, das die Feuertaufe, d'e Versiegelung, gegeben wird, die auch wohl 
Pfingsttause genannt wird? Erkennst Du nuu dieses als Wahrheit, dann 
muß das Tennensegen auch in der apostolischen Gemeinde stattfinden. Ein 
Unterschied ist unter dem Offenbarwerden von Johannes dem Täufer, 
und des gegenwärtigen EliaZwerkes zu verzeichnen, und wohl darin, 
Johannes sagte zum derzeitigen Geschlechte: Bessert ihr euch nicht in dem 
Oben angeführten, so ist die Axt des UmHauers schon an die Wurzel ge-
legt. Wo aber von dem Tennensegen gesprochen wird, da lesen wir: 
Die Spreu soll mit ewigem Feuer verbrannt werden, als kommend in 
äußerste Finsternis, wo Heulen und Zähneknirschen sein wird, in Ver-
bitterung unter dem Zornesfeuer Gottes. Hast Du nun, lieber Leser, 
dieses Gesagte schon wahrgenommen? Sikhest Du mit Deinen Augen, daß 
die Tniie, als die apostolifche Gniunifchast gefegt wird, siehest Du mit 



Deinen Auge», wie da abgesondert werdcn von dem Häuflein, die Un-
laulern? Suche und frage nach der Ursache und Du wirst bald finden, 
daß das Zeugnis von Johannes in ihnen gesunden wird, wir haben die 
Bibelschreiber des neuen Testaments zu Välern, und die ganz heilig sein 
wollen, sagen: Du sollst niemand ans Erden Vater heißen, denn Gott ist 
unser Vater, wo sich aber solche, die also sagen, zu bald als Väter und 
Vorgänger aufwerfen, und um sich versammeln die, die mit ihnen in ein 
Bündel gebunden werden. Kahle, unfruchtbare Bäume, sagt Judä, die 
mit dem Geize des Judas angefüllt sind. Ich suche die Frucht auch im 
Natürlichen, sagte zur Zeit Paulus. Die Glaubensfrucht in dem natür-
lichen Opfer beweift auch den Glauben und die Rschtschafsenheit, Schreiber 
dieses hat cs durchlebt, daß die Tenne der Gemeinschaft gefegt wurde 
von denen die da sagen: Der und der ist unser Vater, und dann sich 
selbst als Väter auswarfen (Führer) in fclbfterwählter Heiligkeit. Doch 
was zeigte sich nach der Abweichung: Auch noch nicht um ein geringes 
Teil war die Frucht in dem Glaubensopfer weniger geworden. Ist nun 
dadurch nicht offenbar geworden, daß es Herzen waren, durchtrieben von: 
Geiz-», verfluchte Leute! Geiz ist eine Wurzel alles Nebels, und wird 
Judas als ein solcher gekennzeichnet. Solche Judasherzen offenbaren sich 
nur, daß sie wollen von den Leuten gesehen werden, aber Gott kennet 
ihre Herzen, sie können nicht bleiben in der Gemeinschaft. Die Worf-
schaufel der Macht im Worte der Sendung läßt sie nicht bleiben, Ihre 
Unsruchlbarkeit wird offenbar Jedermann. Da, wo ein Teil von der 
Gemeinschaft abweicht, und es solche gewesen wären, in denen die Recht-
schasfenhrit der Treue in allen Stücken gefunden wäre, so müßte es die 
Frucht beweisen, daß sie wäre weniger geworden, da, wo dies aber im 
geringsten nicht der Fall, da ist dadurch bewiesen: Es sind kahle, un-
fruchtbare Bäume gewesen, zweimal erstorben und ausgewurzelt, haben 
ein Herz durchtrieben mit Geiz, verflachte Leute. Die Frucht der Aus-
breitung ist bei ihnen auch nicht zu finden, Jesus sagt: Ich habe euch 
gesetzt, daß ihr bleibende Frucht bringet, als Reben die am Weinstock 
Christi bleiben, ohne denselben es nicht möglich ist. Wie ist deine Recht-
schaffenheit in der Treue in allen Dingen? Die Wahrheit haben wir dir 
vor Augen geführt und du stehest daraus, wie Jesus heute thun wird 
und thut. Die Unfruchtbaren bleiben nicht bestehen in der Gemeinschaft 
und können nicht bleiben am Tage des Zornes, 

Der Weizen, als die Rechtschaffenen, sollen in die enge Gemeinschast 
als die Scheune gebracht, und darin bewahrt bleiben, wogegen die Spreu, 
als die Unfruchtbaren, soll freigegeben werden dem Zornesfeuer Gottes, 
zu verderben die, die den Tempel Goltes als die Gemeinschast verdorben 
haben. Wer dies liest, der merke darauf, denn die Verwüstung soll an 
heiliger Stätte gesehen werden. Das Gericht, sagt zur Zeit Petrus, soll 
an dcm Hause GoUis seinen Ansang nehmen, zuerst an den Apostolischen, 
als Gemeinschast, und das Ende an denen, die der Wahrheit nicht glauben. 
Dieses Thun Gottes in der Scheidung und Absonderung wird zwar als 
eine That Goltes nicht erkannt, weil die Spreu, in selbsterwählter Heilig-
keit sich brüstet, und solches nicht erkennen kann. 

Oben haben wir auf das Wort hingewiesen: Er ist mitten unter 
cuch gel ritt», den ihr lacht kennet, da, wo Jesus nicht erkannt wird, 

wie er ist, wie können seine Werke und Thaten erkannt werden. Bei den 
tollen Heiligen, Pharisäern, die ihre Schüsseln wohl von außen rein 
halten, in ftlbstcrwähller Heiligkeit, nach dieser- oder jcuer Offenbarung 
einhergehen, wird der gesandle Jesus als Teufel und Verführer ange-
sehen und verurteilt, als der, der eine neue Lehre br ngt, und dessen 
Thaten vom Teufel sind. Da aber, wo die Waage des Geistes heran 
kommt an diese, verbunden mit der Liebe Christi, 'da wird es offenbar, 
weß Geistes Kinder sie sind, und wo nach der Frucht gesacht wird, da 
wird die Schrift an den Wänden der Herzen offenbar: lUono, 
^Lkol, ru'p>iar-m, d. h, gewogen und zu leicht erfunden. 

Wir sind in der Zeit der Scheidung, wo unser Glaube, unsere Liebe, 
unsere Hoffnung, unser Gehorsam, auf die Ä'aagfchale gelegt wird, wir 
sind in der Zeit, wo Spreu und Weizen getrennt, wo die Tenne gefegt 
wird, der Weizen iu die Scheune des Herrn, aber die Spreu zuerst vom 
Weizen abgesondert, dann aber auch verbrannt wird, also dem Gerichte 
übergeben. Diese Scheidung wird vorgenommen durch das gesandte Wort, 
das von Paulus bezeichnet wird mit den Worten: „das Wort Gottes 
ist lebendig und kräftig und schärfer denn kein zweischneidig Schwert, und 
durchdringet, das es scheidet Seele und Geist, Gefühl und Willen, auch 
Mark und Bein, und ist auch ein Richter der Gedanken und Sinne des 
Herzens, und ift keine Kreatur vor ihm unsichtbar, es ist aber alles blos 
und entdeckt vor seinen Augen, von dcm reden wir. Hebr. 4, l2 —13. 

Wir haben es hier mit den gesandten, scheidenden, Seel und Geist, 
und Mark und Bein durchdringenden Worte von heute zu thun. Vielen 
ist dieses Wort ein Stein des Anstoßens, ein Fels der Aergernis, die 
sich stoßen an den Wort, darauf sie gesetzt sind. Wenn Jesus heute sagt 
in und durch seine Gesandten, „ich bin das Lebendige Wort", „ich bin 
das Lebendige Brod" usw. dann macht man es auch wie damals, als sie 
sagten, das ist eine halte Rede, wer kann sie hören? und gingen hinfort 
nicht mehr mit Jesu. Joh. 6, 58—71. 

Aber gerade durch ein solches Wort fegt der Herr die Tenne, die 
Spreu wird von den Weizen getrennt. Wie sollte dies Fegen anders 
ausgeführt werden als durch das Lebendig scheidende Wort? sagen die 
Apostel in unserer Zeit, Christus, das Lebende Wort ist in uns, dann 
verlangt man aber, Christus soll sich in den Rahmen der Bibel bewegen, 
wehe, wenn er etwas sagt, was Moses nicht gesagt hat, oder was Paulus 
nicht gesagt. O, ihr Otterngezüchte, wer hat euch zu Richtern gesetzt über 
den gesandten Christus? gerade durch die Worte, die ihr nicht glauben 
wollet, um eures Herzens Bosheit und Ungehorsams willen, gerade die 
Worte, sind euch zum Gericht gesprochen, dadurch seid ihr ans die Waag-
schale gestellt, gerade die werden auch ein Stein des Anstoßens, während 
tausende sich darauf gründen, und ihren Glaubensfuß sicher stellen, auch 
hier kann das Bibelwort angewandt werden, „die Wege des Herrn sind 
richtig, die Gerechten wandeln darinnen, aber die Uebertreter fallen 
darinnen. 

Aber das ist die Allgemeine Erfahrung, diejenigen die aufrichtig 
sind, denen gelingt es, die werden erleuchtet, die Jesum mit aufrichtigen 
Herzen dienen, die erkennen ihn auch in dieser Zeit in seinen gesandten 
Aposteln, und folgen ihn, die das nicht thun, haben ihn nie erkannt; 
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Johannes sagte von denen, die sich abwandten „sie sind von uns aus-
gegangen, denn sie waren nicht von U l i s . " Nur die Spreu wird abge-
sondert, nur die unsvuchtbnren Bäume werdcn abgehauen, nur die un-
fruchtbaren Reben werden abgeschnitten von dein Weinstocke Christi. 

Wenn Schreiber dieses die Erfahrung gemacht, wie oben beschrieben, 
daß nach der Scheidung eines Teiles der Gemeinde, an der Frucht des 
Glaubens nichts zu spüren war, so ist es offenbar, daß die unfruchtbaren 
Bäume abgehauen, die Spreu von dem Weizen getrennt ist. Dieselbe 
Erfahrung werden alle Boten des Herrn machen, das Unlautere, Un-
fruchtbare, die Spreu trennt sich ab, wird weggefegt. Die Liebe Goltes 
in der That und Wahrheit, als die von Golt gewirkte Frucht des 
Glaubens und des Geistes ist der Untergrund alles Guten. Da aber, 
wo die Liebe der That und der Wahrheit nicht wohnt, wo die Glaubens-
frucht nicht zur Offenbarung kommt, wo Jesus als der Weinstock nicht 
erkannt wird, da ist es unmöglich, als eine Rebe an ihm zu bleiben, man 
wird abgeschnitten und in das brennende Feuer der Geister geworfen. 
Die Reben an den Weinstocke Jesu in der Sendung sind gesetzt, daß sie 
Frucht bringen sollen, die unfruchtbaren Reben werden abgeschnitten und 
dem Gerichte, dem Feuer übergeben, was in solchen schon angezündet ist. 

Lieber Leser, nimm dieses zu Herzen. Prüse dich, ob Christus in 
dir ist und ob du dich als eine fruchtbare Rebe an diesem Weinstocke 
offenbarest, ob du noch als Glied an dem Leibe Christi, oder als Rebe 
an dein Weinstocke bist, ob du damit eng und unzertrennlich verbunden 
bist. Es soll ein Leib und ein Geist sein, wozu wir verbunden sind, ein 
Herr, ein Glaube, eine Taufe, ein Gott und ein Vater unser aller, der 
da ist in uns allen und durch uns allen. Amen. 
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Das Gesetz Christi. 
Einer trage des andern Last, sö werdet ihr 

das Gesetz Christi erfüllen. Gal. 6, 2. 

Liebe, hast du es geboten. 
Tas man Liebe üben soll, 
O so mache doch die toten. 
Trägen Geister Lebensvoll! 
Zünde an die Liebesflamme. 
Das ein jeder sehen kann, 
Wir, als die von einem Stamme, 
Stehen anch für einen Mann. 

Ein neues Gebot gebe ich euch, das ihr euch untereinander liebet, 
gleich wie ich euch liebe, sagte Jesus zu seinen Jüngern. Joh. 13, 
34—35. Und das soll das Erkennungszeichen der Wahrhaftigen Jünger 
Jesu sein, wie er sagt: dabei wird Jedermann erkennen, daß ihr meine 
Jünger seid, so ihr Liebe untereinander habt. 

Wenn wir in der gegenwärtigen Zeit in die sogenannte christliche 
Kirche gehen, und suchen die rechten, wahrhaftigen Jünger des Herrn, 
so kommt schon von selbst der Seufzer heraus, den einst der Psalmist 
hören ließ: „Hilf, Herr, die Heiligen haben abgenommen, und der 
Gläubigen ist wenig unter den Menschenkindern. Einer redet mit den 
andern unnütze Dinge, und heucheln und lehren aus uneinigen Herzen. 
Pf. 12, 3 - 3 . 

Das eine neue Gebot, was Jesus gegeben hat, ist das Gesetz 
Christi, das Gesetz der Liebe; obwohl auch dieses ein altes Gesetz ist, 
wie Jesus die ganze Religionslehre zusammen faßte, als man ihn fragte: 
„Meister, welches ist das vornehmste Gebot im Gesetz," da antwortet 
Jesus: du sollst Gott lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele, und 
aus allen deinen Kräften, in diesen zweien Geboten hanget das ganze 
Gesetz, und die Propheten; also die Summe aller Lehre. Math. 22, 35—40. 

Soll nun die Liebe das Kennzeichen sein der wahren Jünger Jesu, 
oder der rechten Christen, so müssen wir uns doch dahin wenden, wo 
Liebe und Einheit ist unter den Christen, also nicht sind diese oder jene 
Glaubenssätze das Erkennungszeichen der Wahrheit, sondern die Liebe 
und das Leben. 

I n der Christenheit ist nicht viel Liebe zn finden, wo Liebe Herr-
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schen sollte, da ist Haß und Neid, der eine bekämpft und beneidet den 
andern, ein jeder jagt seinen eigenen Interesse nach, wo ist die Brüder-
liche Liebe in der christlichen Kirche? wo wird das Gesetz Christi gehand-
habt? wo trägt einer des andern Last? 

Doch bevor wir von dem Gesetz Christi, von der Liebe reden, wollen 
wir erst beweisen, was die Liebe ist. Die Liebe soll sich nicht in Worten, 
sondern in der That und Wahrheit offenbaren. — 

Jesus sagt, wer mich liebet, der wird mein Wort halten, und ich 
werde ihn wieder lieben, und mein Vater wird ihn lieben, und wir 
werden zu ihm kommen, und Wohnung bei ihm machen. Joh. 14, 23. 
Wer mich aber nicht liebet, der halt meine Worte nicht, und das Wort, 
das ihr höret ist nicht mein, sondern deß, der mich gesandt hat; also 
das Wort der Sendung, oder das gesandte Wort hören, und thun, daß 
ist die Liebe zu Gott. 

Johannes sagt, das ist die Liebe zu Gott, das wir seine Gebote 
halten, und seine Gebote sind nicht schwer Es handelt sich hier um die 
Gebote, oder das Gesetz Christi, welches wir heute hören; der Apostel 
Paulus schrieb seiner Zeit an die christlichen Gemeinden: „Wer sich aber 
unter euch läßt dünken, er sei ein Prophet, oder Geistlich, der erkenne, 
was ich euch schreibe, denn es sind des Herrn Gebote." 1. Cor. 14, 37. 

War es genug, daß die Juden sich auf das Gesetz Mose beriefen, 
und etwa sagten: „wir bestreben uns, die zehn Gebote zu halten, über-
haupt das, was geschrieben steht?" und dann etwa die zeitgemäßen Ge-
bote Gottes in den Wind schlugen? Jesus sagte, das Gesetz sucht ihr 
wohl zu halten, aber Gottes Liebe habt ihr nicht in euch, weil ihr nicht 
an den glaubet, den er gesandt hat, weil ihr den nicht liebet, nicht 
dessen Gebote haltet, der zu euch gesandt ist. Solche Tempeljuden giebls 
in unserer Zeit zu Tausenden, die da vorgeben, Gott zu lieben, und 
hassen ihn in denen, die Gott gesandt hat. Johannes sagt: „Wer seinen 
Bruder nicht liebet, den er sieht, wie kann er Gott lieben, den er nicht 
sieht, wer das sagt, er liebe Gott, und hasset seinen Bruder, der ist ein 
Lügner. Wer seinen Bruder hasset, der ist in der Finsternis. Wer 
seinen Bruder hasset, der ist ein Totschläger. Der ist es, der Gott liebt, 
der das Wort der Sendung glaubt, und dem gesandten sleischgewordenen 
Worte gehorsam ist, der Jesum erkennt in der Sendung seiner Knechte, 
seiner Apostel, zu denen Jesus sagt: „Wer euch höret, der höret mich, 
und wer euch verachtet, der oerachret mich, wer euch hasset, der hasset 
mich, aber wer euch liebt, der liebt mich." 

Wie viele Gläubige sind in unserer Zeit, die da meinen, Jesum 
zu lieben, aber in den gesandten Apostel und Brüdern hassen sie Jesum. 
Die Liebe zu Gott besteht also nicht in diesen oder jenen schwärmerischen 
Gefühlen, sondern in dem Gehorsam, und befolgen der zeitgemäßen Ge-
bote des Herrn. 

Ebenso besteht die Liebe zu den Brüdern nicht in den Worten: 
„Ich liebe dich!" sondern darin, indem einer des andern Last trägt, nur 
so kann man das Gesetz Christi erfüllen. — Sehen wir hier hinein in 
den Spiegel der Liebe: „Die Liebe ist langmütig und freundlich, die 
Liebe eifert nicht, die Liebe treibt nicht Mutwillen, sie blähet sich nicht, 
sie stellt sich nicht ungeberdig, sie sucht nicht das Ihre, das eigene Jntresse, 

sie läßt sich nicht erbittern, sie trachtet nicht nach Schaden, sie freut sich 
nicht der Ungerechtigkeit, sie freut sich aber der Wahrheit. Sie verträgt 
alles, sie glaubt alles, sie hofft alles, sie duldet alles, die Liebe hört auch 
nimmer aus usw. 1 Cor. 13, 

Wie ist es nun mit der wahren brüderlichen Liebe bestellt? Jesus 
sagt: „Wenn ihr blos die liebet, die euch lieben, was thut ihr sonder-
liches, thun das nicht auch die Zöllner, Gottlosen und Ungläubigen? 
Wenn wir blos zu denen freundlich sind, die uns freundlich entgegen 
kommen, darin offenbart sich das Christenthum nicht, wenn wir nur 
etwas gutes thun und Liebe beweisen denen, wovon uns gutes u. Liebe 
entgegengebracht wird, damit haben wir nichts sonderliches gethan. 

Die Gemeinde Christi ist eine Gottesfamilie, Kinder eines Vaters, 
Brüder und Schwestern, cs muß also zuerst die brüderliche Liebe zur 
Offenbarung kommen, und die brüderliche Liebe soll herzlich sein, einer 
soll den andern mit Ehrerbietung zuvorkommen, nicht in steifen, höflichen 
Formen, sondern in der That und in der Wahrheit. Einer soll die Last 
des andcrn tragen, dann wird man das Gesetz Christi erfüllen, dann 
kann die Welt die Wahrheit erkennen, und sehen, wo die rechten Jünger 
Jesu, oder die rechten Christen sind. 

Es soll mit diesen Lasttragen nicht die Faulheit derer gestärkt 
werden, die sich darauf legen, um getragen zu werden, die darauf aus-
gehen, nur die Liebe und Milde der treuen in Anspruch zu nehmen, wo 
das Wort steht: „Einer trage des andern Last, so werdet ihr das Gesetz 
Christi erfüllen," da steht auch gleich dahinter: „Ein jeglicher wird seine 
Last tragen," Die Freude in der Gemeinde Christi ist eine Gemein-
schaftliche, das Leid ist ein Gemeinschaftliches, die.Last ist eine Gemein-
schaftliche. So ein Glied leidet, so leiden alle Glieder mit, so aber ein 
Glied wird herrlich gehalten, so freuen sich alle Glieder mit. i Cor. 12, 26. 

I n welcher Kirchengemeinschaft ist diese Verbindung und Liebe zu 
sindm? Da sind die rechten Jünger Jesu, die da sagen können, wie 
einst Paulus an die Römer schrieb: „Die Liebe Gottes ist ausgegossen 
in unsere Herzen durch den heiligen Geist, der uns gegeben ist." Röm. 
5, 5. Also durch den empfangenen heiligen Geist ist die Liebe Gottes 
in unsere Herzen ausgegossen. Lieber Leser, hast du den heiligen Geist 
empfangen? und Wie? Wo? und Wann? Ist die Liebe Gottes aus-
gegossen in dein Herz? Liebst du Jesum in seinen Gesandten? und 
Brüdern? Offenbart sich die Liebe in dem Gehorsam und halten der 
zeitgemäßen Gebote des Herrn? Prüfe dich, und beantworte dir diese 
Fragen selbst, zu deinem eigenen Heil und Leben. 

Die Lieblosigkeit, ja die gegenseitige Verachtung ist groß in der 
sogenannten christlichen Kirche. Wo ist da die heilige, herzliche, brüderliche 
Gesinnung. Die Zusammengehörigkeit, das göttliche Familienbewußtsein, 
man streitet sich um Buchstaben, und vergißt die Hauptsache, sie suchen 
alle das Ihre, aber nicht was Christo Jesu ist. Das „Mein" und 
„Dein" spielt die Hauptrolle. Wo ist die Stellung der ersten Christen, 
wovon es heißt, die Menge der Gläubigen war ein Herz und eine Seele 
usw. Ein Gefühl, ein Wille war in den ganzen, aber in der gegen-
wärtigen Zeit suchen die Reichen die Armen und unbemittelten nieder zu 
drücken, und die letzteren ballen in ihrer Unzufriedenheit die Fäuste gegen 



die Reichen, und haben Haß und Rache im Herzen, und mit solchen 
kalten Liebeleeren Herzen geht alles, Arm und Reich, in die Kirche, mit 
toten kalten Herzen singt man die Lieder der christlichen Liebe, mit toten 
kalten Herzen hört man eine schöne kunstgerechte Predigt von der christ-
lichen Liebe, tote Formen, tote Buchstaben, die das Herz nicht erwärmen 
können, mit denselben kalten Herzen geht man wieder nach Hause, und 
alles bleibt beim alten. 

O sollte der, der Jesum lieb hat, oder doch ein Herz hat sür das 
Christenthum, als das Werk Christi, nicht einstimmen in den Klageruf 
Jeremias, wenn der sagt: „Ach, das ich Wasser genug hätte in meinem 
Haupte, und meine Augen Thränen-Quellen wären, das ich beweinen 
könnte Tag und Nacht die gefallenen meines Volkes. 

Sollte der sich nicht stellen mit Jesus weinend vor Jerusalem, die 
geistliche Stadt, die Christenheit, und ihren Jammer beweinen und be-
klagen ihre Zerrissenheit in hunderte von Parteien, und somit ihren 
Parteihader und den überhandnehmenden Unglauben und infolgedessen, 
die überhandnehmende Ungerechtigkeit. 

Bosheit und Greuel, Mord und Totschlag, Selbstmord und alle 
möglichen Greuel mehren sich in erschreckender Weye, alles in den 
Mauern der christlichen Kirche, dem Reiche des Friedens und der Liebe. 
Wo ist die ErMung des Gesetzes Christi, des Gesetzes der Liebe? 

Was ist zu machen in dieser Zeit des Kampfes, wo alle Geister 
in Aufregung sind, durch das Abweichen von den lebendigen Christenthum 
ist unsagbares Elend in tausende von Familien gekommen, tausende von 
Ehescheidungen kommen jährlich vor in der christlichen Kirche. Unzufrieden-
heit zwischen Eltern und Kindern, ja, selbst Mord und Totschlag findet 
statt in den Familien, die zur i^ristlichen Kirche gehören, wo die Liebe 
die Königin und Herrscherin sein sollte, Si as ist da zu machen, um den 
Jammer zu wehren, dem Elend zu steuern? Der Herold rusts euch laut 
zu: Kehret zurück zum lebendigen Chrlstenthum der That, zum apostolischen 
Christenthum! Schreibt das apostolische Wort in eure Herzen: „Einer 
trage des andern Last, so werdet ihr das Gesetz Christi erfüllen, zu euren 
eigenen Vorteil. 

Welch ein Kampf auf kirchlichen Gebiete! in dem Reiche der Liebe 
und des Friedens, der eine bekämpft den andern, allerlei Ansichten sollen 
geltend gemacht werden, man streitet sich um diesen und jenen Lehrsatz, 
man streitet und zertrennt sich um diesen oder jenen Buchstaben, was oft 
nicht der Mühe wert ist, man bewegt sich nur zu viel in den toten, starren 
Formen und alten Gebräuchen ; und somit ist die Kirche Christe gespalten 
bis ins Herz, und wie viele Theologen klagen ,'die Kirche blutet aus 
tausend Wunden!" 

Wie ist dieser Jammer und Elend zu steuern? O, der Herold ruft 
es allen zu, nur einen Weg giebt es, daß ist die Buße, die Rückkehr zum 
Christenthum der That, zum apostolischen Christenthum! Wir müssen der 
Aufforderung Jesu Folge leisten, die er schon vor 1KV0 Jahren an die 
Kirche richtete: „Ich habe wieder dich, daß du die eiste Liebe verlassen, 
kehre um! thue Buße! thue die ersten apostolischen Werke, wo aber nicht, 
dann werde ich über dich kommen, und deinen Leuchter wegstoßen von 
seiner Stätte, wo du nicht Buße thust." Offenb. Joh. 2, 4—5. Einer 
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trage des andern Last, so werdet ihr das Gesetz Christi erfüllen. Nur 
damit kann dem Verderben gesteuert werden; nur damit wird die Soziale 
Frage gelöst, wo die Christenheit wieder aus den Standpunkt des aposto-
lischen Glaubens tritt, nur so kann sie ausrufen wie einst: die Liebe 
Gottes ist ausgegossen in unsere Herzen durch den heiligen Geist, der 
uns gegeben ist. Nur so kann von ihr gesagt werden: die Menge der 
Gläubigen ist ein Herz und eine Seele. Apostelg, 4, 32. Nur so kann 
wieder die Sprache geführt werden, wie einst Paulus sagte: „Wir sind 
Brüder! Wir sind „Einer" in Christo." Es muß mit Flammenschrift 
in unsere Herzen, Häuser und Kirchen geschrieben werden, was von den 
ersten Christen gesagt wurde: „Sie blieben beständig in der Apostellehre, 
in der Gemeinschaft, im Brodbrechen, und im Gebet. Apostelg. 2, 42. 

Jsts im eigenen Herzen anders geworden, ist das Bild Jesu und 
der ersten apostolischen Christen auf die Tafeln unserer Herzen gemahlen, 
fangen wir in der eigenen Familie an zu bessern, und in der eigenen 
Kirche, apostolisch zu leben und zu glauben an, dann wirds im Staats-
und Völkelleben von selbst besser, man streitet sich auf kirchlichen und 
poetischen Gebiete um diese und jene Rtformen, und wird doch nicht 
besser. 

Schreibe man doch das apostolische Wort: ^ Einer trage des andern 
Last, so werdet ihr das Gesetz Christi e>füllen," in alle Herzen, in alle 
Häuser, in alle Knchen, in alle Abgeordnetenhäuser, in alle Häuser der 
Reichen, in die Hütten der Armen, und in die Palläste der Reichen, aber 
dazu bedürfen wir Schreiber, dazu bedürfen wir Männer, in denen die 
Liebe Christi wohnt, die sich nicht um Lehrsätze und tote Buchstaben 
streiten, sondern die da sagen können mit den Aposteln: „die Liebe Christi 
dringt uns, und wir können es nicht lassen, zu reden von dem, was wir 
erfahren haben " Wir gebrauchen dazu solche Männer und Schreiber, 
die die Thaten des lebendigen Gottes, und nicht die Buchstaben in die 
Herzen usw. schreiben, und mit jenen Apostel ausrufen können: „ihr seid 
unser Brief, der erkannt und gelesen wi>d von allen Menschen, die ihr 
offenbar geworden seid als ein Brief Christi, von uns geschrieben, nicht 
mit Tinte, sondern mit den Geist des lebendigen Gottes, nicht aus steineren 
Tafeln, oder Papier, sondern auf die Tafeln des Herzens. 2 Cor. 3, 
2—3. Darum singen und seufzen wir: 

Wach auf, du Geist der ersten Zeugen! 
Nur dann kann es besser werden in Familie, Kirche und Staat. 

Einer trage des andern Last, so werdet ihr das Gesetz Christi erfüllen. 
Die christliche Liebe geht dann auch über den Bereich der Brüder-

lichen Liebe hinaus, sie erstreckt sich auch über die Feinde, wie Jesus am 
Kreuz betete für seine Feinde: „Vater vergieb ihnen, sie wissen nicht, 
was sie thun." Und wiederum sagte er: „So ihr nur die liebet, die 
euch lieben, was Dank habt ihr davon? thun das nicht auch die Un-
gläubigen? — Ich aber sage euch: Liebet eure Feinde, segnet, die euch 
fluchen, thut wohl denen, die euch hassen und beleidigen, bittet für die, 
die euch verfolgen, auf das ihr Kinder seid eures Vaters im Himmel, 
denn er läßt feine Sonne aufgehen, über Böse und Gute, und läßl 
regnen über Gerechte und Ungerechte, und der Apostel Paulus sagt: „So 
deinen Feind Hunzelt, so speise ihn, dürstet ihn, so tränke ihn, so du das 



thust, wirst du feurige Kohlen auf sein Haupt sammeln. Laß dich nicht 
das Böse überwinden, sondern überwinde das Böse mit Gutem. Röm. 
12, 20. Das ist der wahre Adel in dieser Welt, die diesen nachstreben, 
die haben das Gesetz Christi in ihre Herzen geschrieben „Einer trage des 
andern Last", so werdet ihr das Gesetz Christi erfüllen. 

Wer Ohren hat, zn hören, der höre, was der 
Geist den Gemeinen sagt. 

Diese Ermahnung steht als Schlußwort hinter jeden der sieben 
Sendschreiben, an die sieben Gemeinden, in Offenb. Joh. 2 und 3, also 
siebenmal lesen wir dieselben Worte, „Wer Ohren hat, der höre, was 
der Geist den Gemeinen sagt". 

Auf welchen Gedanken leitet uns dieses siebenmal hintereinander 
gesprochene Wort des Herrn? Warum steht da nicht, „Wer Ohren und 
Augen hat, der höre und lese, was geschrieben steht?" 

Hierdurch ist schon klar und deutlich ausgesprochen, daß mit den 
geschriebenen kein Abschluß gemacht ist, in der Offenbarung des göttlichen 
Willens, sondern, daß sich der Herr durch den gesandten Geist fort-
während offenbaren, und seinen zeitgemäßen Willen kund thun wollte. 

Also, die Buchstaben und Gesetzesbrüder sagen, wir glauben nur 
was Moses und die Propheten und Jesus und Paulus, Petrus usw. 
gesagt und geschrieben haben, Jesus sagt aber, „Wer Ohren hat, der 
höre, was der Geist den Gemeinen sagt". 

Jesus sagt in der Bergpredigt, „ I h r habt gehört, das zu den 
Alten gesagt ist, (durch die heiligen Männer) du sollst nicht töten, wer 
aber tötet, der ist des Gerichts schuldig. Ich aber sage euch: „Wer mit 
seinem Bruder zürnet, der ist des Gerichts schuldig". 

So führt Jesus heute dieselbe Sprache in und durch seine Ge-
sandten, „zu den Alten ist so und so gesagt, wie ja ein jeder die Bibel-
verse kennt," ich aber sage euch: Wer Ohren hat, der höre, was der 
Geist den Gemeinen sagt, zunächst durch das Amt des Geistes, 2 Cor. 3, 
6—8, als durch das gesandte Apostelamt, durch deren Helfer und Ge-
fäße. Jesus fordert es von Euch, ihr Buchstabenchristen! I h r sollt 
hören, was der Geist den Gemeinen sagt, der Buchstabe tötet, aber der 
Geist macht lebendig, wendet euch dahin, wo sich der lebendigmachende, 
gesandte Geist offenbart, und hört und thut das, was Gott zeitgemäß 
von euch verlangt, dann thut ihr den Willen Gottes. Es werden nicht 
alle, die „Heir, H rr", sagen, in das Himmelreich kommen, sondern die 
den Willen des Vaters thun. Amen. 
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Reisebericht 
der A p o s t e l i m J u l i 

Am 3. Jul i trat der Apostel Krebs eine Reise durch Thüringen an. 
Zuerst reiste derselbe nach Greiz « Lgland, > und traf daselbst am 

Nachmittage des oben genannten Tages ein, und wurde von den Bez, 
Aeltesten Br. P. der den l. Apostel eine Strecke entgegen gefahren war, 
in sein Quartier geleitet, wo sich bald die Brüder zur Begrüßung des 
Ap. einfanden. 

Am Abend 10 Uhr trafen der Bischof, Wachmann aus Hamburg, 
und der Helfer Hockstra aus Hoorn (Holland) hier ein. Nach der Be-
grüßung fand sich ein Gesangchor ein, und begrüßte die Friedensboten 
mit kernigen, apostolischen Liedern. 

Am Sonntag morgen versammelte sich die Gemeinde zahlreich, auch 
aus den Nachbargemeinden und Bezirken waren verlangende Seelen ge-
kommen. Der Apostel eröffneie und leitete den Dienst, und das Wort 
des Herrn war in dem Munde seines Gesandten wie Feuer, und wie ein 
Hammer, der Felsen zerschlägt. Es kam eine liebliche Frucht heraus, es 
wurden in dem Morgendienste 110 lebendige Glieder durch die Ver-
siegelung den lebendigen Leibe — dcr Gemeinde, Christi, einverleibt. 

Um 4 Uhr nachmittags begann der Nachmittags - Gottesdienst, wo 
die Brüder Wachmann und Hockstra den Apostel den Weg bahnten, durch 
Ansprachen. Dann bearbeitete der Apostel den Herzensacker und streute 
den Segen ein. Auch in diesen Dienste wurden 43 lebendige Bausteine 
eingefügt, in den lebendigen Tempel, und 923 E. Außerdem wurden 
18 Unterdiakonen und I I Diakonen und 4 Priester eingesetzt. Es hatten 
800 Seelen am heil. Abendmahle teilgenommen. 

Des Montags wurde eine Fußtour gemacht durch die Berge, dann 
per Eisenbahn nach Schleiz gefahren, wo des abends Gottesdienst statt-
fand, wo sich ca. 80 Seelen versammelt hatten. Der Apostel schloß den 
Himmel des Segens aus, und Friede erfüllte die Herzen. Es wurden 
24 lebendige Steine in den Tempel Gottes eingefügt und 60 E. 

Des andern Tages gings nach Plauen, wo der Apostel mit seinen 
Begleitern von den Brüdern freudig begrüßt und aufgenommen wurde, 
der Apostel hat da im Segen gearbeitet nebst seinen Begleitern, auch da 
wurden 22 Seelen versiegelt. 

Des andern Tages Abfahrt nach Netzschkau, wo der l. Apostel mit 
seinen Begleitern in Segen gearbeitet, es wurden daselbst 31 Seelen 
durch die Versiegelung dem Leibe Christi einverleibt. 

Des folgenden Tages Abfahrt nach der Nachbarstadt Reichenbach, 
wo des abends Dienst stattfand, wo sich ca. 200 Personen versammelt 
hatten. Auch hier hat der Apostel mit seinen Begleitern eine liebliche 
Frucht des Friedens erarbeitet und geerntet, und wurden daselbst 14 
Seelen versiegelt. 

Des andern Tages Abfahrt nach Chemnitz i. S. eine Stadt von 
170 000 Einwohnern. Hier waren auch mehrere Brüder aus Dresden 
erschienen, um den Apostel zu begrüßen, es wurde auch da abends Dienst 
gehalten, und noch bis spät in Privatunterhaltung der Glaube gestärkt. 



und alle zur Treue und zum Ausharren ermahnt, es wurden auch hier 
ZI Seelen durch Versiegelung den Tempel Gottes einveileibt. 

Am andern Tage Abfahrt nach Saalseld wo abends Gottesdienst 
stattfand wo 11 Lebende versiegelt wurden und 5 t E. So wurde auch 
in Gera und Beniburg durch den Apostel viel gearbeitet und Segen ge-
bracht, und die reife Frucht in die Scheune des Herrn gebracht. Mi t 
Segen beladen reiste der Apostel nach Braunschweig zurück. 

Am Sonntag, den 18. Jul i wurden in Braunschweig 9 Seelen 
durch die Versiegelung in die Gemeinde aufgenommen. 

Am 24. Jul i reiste der Apostel wieder ab nach Dresden, wo abends 
Gottesdienst stattfand, wo auch 32 lebendige Steine in den Tempel 
Gottes eingefügt wurden und 143 E 

Am 25. Jul i war der Apostel in Leipzig wo er den Morgendienst 
hielt, wo 25 versiegelt wurden und 170 E. 

Des nachmittags war der Apostel in Halle, wo er in reichen Segen 
wirken konnte, wo 73 Seelen versiegelt wurden. Groß sind die Thaten 
des Herrn in seinem Werke. An allen Orten giebt der Herr Sieg und 
Segen, wenn auch an manchen Orten unter vielen Schwierigkeiten, doch 
geht es vorwärts, trotz aller Feindschaft, und wir können freudig im 
Glauben ausrufen „ Is t Gott für uns, wer mag wider uns sein?" 

Der l. Apostel Ruff hat am 11. Jul i "in Frankfurt a. M. ein 
großes, schönes Kirchenlokal eingeweiht und 15 Seelen versiegelt. 

Gott erhalte die gewirkte Frucht, bis in Ewigkeit. Amen. 
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Apsstel und Propheten. 
I n den letzten Nummern haben wir vielfach auf die großen Ge-

fahren dieser Zeit aufmerksam gemacht, die derart sind, daß auch die 
Auserwählten in Gefahr stehen, verführt zu werden. Der Greuel der 
Verwüstung soll stehen an heiliger Stätte und wer es liefet, soll wohl 
darauf achten. Wenn Paulus zu seiner Zeit an die Thessalonicher 
schrieb in seinem zweiten Brüse, daß der Boshaftige aufgehalten werde, 
der mit lügenhasten Kräften wirke, und der, der ihn aufhält, muß erst 
hinweggethan werden, und dann würde der Boshaftige offenbar werden, 
nnd er wird derart offenbar, daß man selbst der Lüge glauben würde, 
und wohl die, welche die Liebe zur Wahrheit nicht annehmen. Es ist 
dieses immer gelesen, ohne die wahre Bedeutung zu erkennen. 
Da aber, wo wir in die Heit der Trübsal geführt werden, von der 
Jesus gesprochen hat, da ist es wohl unsere Pflicht, auf die Gefahren 
aufmerksam zu machen. Wenn wir lesen in 2. Thess, 2, ^ - 1 0 , daß 
der Boshaftige mit Zeichen und Wundern offenbar wiid, um von der 
Wahrheit abzuleiten, Off. Joh. 13 lesen wir, daß selbst der Bos-
haftige Macht hat, Feuer vom Himmel fallen zu lassen usw. I n 2. Cor. 
I I , 13—14 lesen wir, daß der Satan als Lügner sich verstellt, zn 
predigen die Gerechtigkeit, und Jesus sagt, daß da würdeu sein, die da 
sagen: „Haben wir nicht in deinem Namen geweissagt und große Thateu 
gethan?" Alles dieses ist uns als Warnung geschrieben. Wenn nuu 
der Satan in lügenhaften Kräften offenbar wird, wird er doch das 
Gewand der Gerechtigkeit tragen und den Schein der Gottseligkeit. Von 
der Wirksamkeit des Bösen hängt das Offenbarwerdm Jesu ab. Von 
einer Zeit sagt Jesus, die so s-.uster sein wird, daß es fast unmöglich wird 
sein, mehr wirken zn könne». Der Boshaftige richtet sich immer nach 
dem, wie Jesus in seinem Tyu» vorgeht. Der Ungläubig? sagt, es 
bestehen gar keine Zeichen nnd Wunder, es ist alles nainrltch, wohin-
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gegen nicht wegzuleugnen ist, daß jeder Mensch minder und mehr zu 
Fernsichteu und Offenbarungen Neigung hat, iveun auch durch den Un-
glauben weggeleugnet wird, so ist doch dem inneren Triebe nicht zu 
widerstehen. Ja, sagen wir, von Gott selbst ist dieser Trieb in den 
Menschen gelegi, wie solcher unter den verkommensten Heiden offenbar 
wird. Die Weise des Bösen ist es in dem ersten Falle, jegliches Neber-
natürliche wegzuleugnen, das Dasein Gottes in Zweifel zu ziehen und 
somit auch sein eigenes Bestehen zu leugnen. Hat der Böse dieses erreicht 
und das Gewissen zum Schlafen gebracht, dann kann er ungehindert 
wirken und schaffen. So sehr nun auch alles weggeleugnet wird von 
dem Bösen, so tieten doch immer Tatsachen hervor, wodurch das Da-
sein Gottes und des Teufels nicht kann bezweifelt werden. Der innere 
Trieb des Menschen macht solches schon offenbar, indem er erkennen 
muß, daß er irgend einer Macht unterworfen, ooer davon abhängig ist, sie 
sei gut oder böse. Diesem inneren Triebe in den Menschen zufolge 
nahet sich Gott beni Menschen in seinen Offenbarungen, wie solches von 
Ansang an geschehen ist, Dem inneren Triebe zufolge sehnt nun auch 
der Mensch nach Offenbarungen und Fernsichten, und die Folge davon 
ist, zu sagen: Was thust du sür ein Zeichen, daß wir glauben, und 
wie Jesus selbst sagt: Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder sehet, so 
glaubet ihr nicht, Jesus sagte zur Zeit zu Thomas: Selig sind, die 
nicht sehen und doch glauben, indem er die Zeichen als Folge des 
Glaubens darstellt. Wurde nun durch Zeichen und Wunder die Lehre 
vom Glauben bestätigt, so war es doch die Notwendigkeit des Bösen, 
dem lebendigen Gölte auf diesem Wege zu folgen. Sollten die Zeichen 
und Wunder die Bestätigung sein, als Ersolg des Glaubens, so blieb 
dem Satan kein erfolgreicher Weg offen, seine Lehre durch seine Diener 
auch mit Zeichen uud Wundern zu bestätigen, um von dem Wege der 
Wahrheit abzuleiten und auf falschen Weg zu führen. Doch hierin liegt 
der größte Betrug, weil das menschliche Herz zu Uebernatürlichem ge-
neigt ist und die Gottesthaten eine Folge des Glaubens sein sollen. 
Doch wenn die Gefahr nun eine so große ist, so steht geschrieben, daß 
die lügenhaften Kräfte, Zeichen und Wunder doch nur die in die I r re 
leiten sollen, die die Liebe zur Wahrheit nicht annehmen wollen, und 
somit Gott den Verkehrten mit solchen Thaten begegnen läßt, die sie 
noch verkehrter machen müssen. I m Anfange der christlichen Kirche 
gab Gott Apostel, die insonderheit vor dem Verderben, und falscher 
Lehre bewahren sollten, was denn auch geschehen ist, doch 
wir sehen zur Genüge, daß nun der Teufel auch Apostel gab, die vor-
gaben, Gerechtigkeit zu predigen, aber um zu verführen. Gegen diese 
zeugt Paulus und auch andere und werden gekennzeichnet, wie sie thun 
würden. Doch, geliebter Leser, denkst du nicht, daß der Teufel nicht 
wisse, was geschrieben steht? Hast du seine Listen noch nicht kennen ge-
lernt? Denke doch ja nicht, daß er nicht wisse, was geschrieben steht, 
wie solches bei der Versuchung Jesu sich zeigte. Er weiß es aufs beste, 
was geschrieben steht. 

Paulus sagt, der dem Boshaftigen im Wege steht, muß bei Seite 
gethan werden, und dann wird der Boshafte sich frei bewegen können. 
Daß die wahren Apostel i» jener Zeit es waren, die den Boshaften im 
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Wege standen, das unterliegt keinem Zweifel, darum dann auch der Böse 
dahin gewirkt hat. daß die Apostel beseitigt sind. 'Nun hatte der Bos-
hafte freies Spiel mit seinen lügenhaften Lehren uud Kräften. Doch 
sollte der treue Gott nach seiner erbarmenden Liebe ewiglich schweigen? 
Nein, er erbarmet sich seiner Elenden und hat auch in dieser Zeit wieder 
gegeben, die dem Boshaften in den Weg treten und die Bollwerke des 
Teufels zerstören. Doch welche Erfahrungen werden nun gemacht? Da 
Gott wieder wahre Apostel gegeben hat, nun giebt der Satan auch 
wieder Apostel und wohl solche, die mit lügenhaften K-äften offenbar 
werden in dem Gewände der Bibeloers:, worin die Gerechtigkeit sein soll, 
und diese Gerechtigkeit hat den Erfolg der Kräfte, Zeichen und Wunder, 
Wir sagen, der Teufel kennt besser die Bibeloerse, als die Kinder 
Gottes, weil die Kinder dieser Welt klüger sind, als die Kinder des 
Lichts in ihrem Geschlecht, O, lieber Leser hüte dich, und habe deine 
Augen offen. Wenn der Böse in Predigern der Gerechtigkeit sich offen-
baren soll, wie die Bibel solche als Jrrlehrer bezeichnet, wird er darin 
sofort erkannt weiden? Erkennt ein jeder den Saian und seine Lehre, 
wenn er in der Gestalt eines Lichtengels kommt? So dumm 
wird der Satan in seinen Gerechtigkeitspredigern nicht sein. 
Wenn Paulus zur Zeit sagte: Uns sind die Listen des 
Bösen nicht unbewußt, so ist dadurch gesagt, daß sein 
Thun ein listiges ist. Merkmale hat der treue Golt gegeben, woran wir 
das Werk des Satans in seinen Predigern erkennen können,' Die Bosheit 
soll offenbar werden darin, daß die, die den Jcrlehrern im Wege 
stehen, müssen aus dem Wege gethan werden, damit für die Bosheit eine 
freie Bewegung ist. Hast du, lieber Leser, solches nicht schon erkannt? 
Wenn Johannes zur Zeit sprach von solchen, die hinausgehen aus der 
apostolischen Gemeinde, um in der Bosheit, der Heiligkeit der Engel frei 
wandeln zu können, stand nun Johannes mit seinen Getreuen diesem nicht 
im Wege? Und wenn Paulus klagt, daß die Gemeiudeu in Asien von 
ihm gewichen seien, stand nuu Paulus diesen nicht im Wege, um in 
selbsterwählter Heiligkeit wandeln zu können? Paulus wurde aus dem 
Wege gethan, der doch von der Kirche als heilig und gerecht dargestellt 
wird. Lieber Leser, wir rufen es dir zu, merke und siehe daraus, welche 
aus dem Wege geschafft werden sollen. Du erfährst in dieser Zeit, daß 
da welche abweichen von den Aposteln, die du als Wahre erkannt hast, 
du srägst nach der Ursache, und wir antworten darauf: Die wahren 
Apostel stehen den Hochmütigen, Selbstheiligen im Wege, deren Treiben 
und Bestreben ist, die wahren Apostel auszustoßen, und wo solches nicht 
möglich ist, da gehen diese hinaus, damit sie nach ihrem Hoch-
mute und eignen Herzensgelüsten ungehindert wandeln können. So 
lange solche unter den wahren Aposteln stehen, können sie sich in ihrer 
Bosheit nicht frei bewegen, darum müssen diese, die die Bosheit aus-
halten, aus dem Wege gethan werden. Hast du solches noch nicht ge-
sehen und gehört? — Wenn wir sagen, der Satan kennt in seinen 
Predigern die Bibel, dann kennt er auch die Geschichte, Siehe und höre, 
wie sich auch die Satanslehrer mit der Geschichte decken, um ihren hohen 
Beruf zu sichern. Wenn der Herr seine gegebene Verheißung zur Zeit 
erfüllte, indem er die zweite Sendung von Aposteln vornahm, die er an 
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die Landstraßen und Zäune sandte, 5a die erste Sendung de» Auftrag 
hatte, zu den Geladenen zit gehcu, Daß dein Herrn dies möglich wurde, 
mußte er vou den Ersten nehmen, und wohl siegen den Willen der 
Ersten, n'ie zur Zeit ein Paulus nnd Andere, damit er die zweite 
Sendung hervor brachte. Hörst du nnn nicht, wie der Satan nicht allein 
die Bibcl kennt, sondern auch die Geschichte weiß, sagend: Zu der Zeit 
ist eiu treuer Apostel und Andere heraufgegangen, êgen den Willen der 
bestehenden Apostel, und Golt bat d,e Wirksamkeit gesegnet, und die 
Ersten sind mehr nnd mehr in dcn Hintergrund gegangen, indem nun 
stolz von solchen gesagt wird'. Wir sind die Beruferen nnd Gesandten 
sür diese Zeit, Wie glänzend dieses Gewand nun auch leuchtet, und nun 
auch noch die Geschichte die Decke sein muß, so wollen wir doch dein 
Leser einen Fingerzeig geben, woran er wieder die Wahrheit abmessen 
kann. Wenn die Apostel der zweiten Sendung den Auftrag haben, an 
die Landstraßen und Zäune zu gchen, wo die ersten den Austrag hatten 
zu den Geladenen, welchen Auftrag haben denn diese, die sich kleiden mit 
Bibelversen und der Geschichte? Siehe, lielnr Leser, mache dcine Augen 
ossen, du sollst durch dieses erkennen, daß es Wihrheit ist, wie wir sagen. 
Der die Bosheit aufhält, soll hinweg gethan werden. Hütet euch, wo 
selbst Schriften an euch gelangen, die mit Schmähungen und Lügen durch-
setzt sind. Prü et diese Geister, ob sie ein Herz voll von Liebe haben zn 
den Brüdern, nnd sthet auf die Früchte, die sie heroorbriiigen, damit ihr 
nicht durch die lügenhaften Kreisle in Zeichen und Wundern versühret 
werdet. 

Wenn nun die Gesahr in dieser Zeit eine so große ift, und die 
Bibelverse, Geschichte, ja selbst Zeichen und Kräfte vom Satan dnrch seine 
Prediger zur Offenbarung gebracht werden, dann wollen wir doch nun 
dem aufrichtigen Leser Fingerzeige geben, woran cr die wahren Apostel 
erkennen kann. Wenn Jesus zur Zeil seinen Aposteln sagte: Lehret sie 
ballen alles. was ich euch befohlen habe, nnd ich bin bei euch, dann 
sagen die Satanslehrer dasselbe, und wohl ans Msaloms Weise: Wer 
setzt mich zum Richter in Israel, das ich Jedermann zum Rechte helfe? 
weil deine Sache ist, „recht und gut". Wo die Rechtspflege durch David 
in Zweifel gezogen wird, mit den Worten: Du hast kein Gehör beim 
Könige, der handelt nicht nach dem Rechte nnd Gesetze. Wenn nun die 
Satanslehrer, als die falschen Apostel und L hier. mit dem hervortreten, 
was Jesus zur Zeit gesagt hat, dann hör! man zu bald: Siehe doch, so 
und so steht geschrieben, indem sie ans Saians Weise Bibeloerse ge-
brauchen und hinzufügen: Dil hast kei» Gehör beim Apostel, und seinen 
Treuen, wiewohl deine Sache recht und gut ist, nach der Schrift. Höre 
und siehe, wie ich werde Jedermann znm hechle helfen nach der Scheift. 
Die Schlangenart in dem Küssen aus Jndas.veise kommt zur Offenbarung, 
geküßt wird Jedermann, der solche Rede hört. O, armes Volk, das iu 
seiner Einfalt wandelt, und erkennt solches Küssen der List und Schmeichelei 
nicht. Wie es nnn anch sei, Satan bleibt doch immer Talan, und wen» 
er sich noch so heilig stellt. Doch wir rnscn einem jeden zu: Ä erAugen 
hat zu scheu, der sehe, und wer Ohren hat, zu hören, der höre! Jesus 
hat gesagt: Wir sollen den Baum an seiner Frucht erkennen, und Jesus 
sollen wir kennen an seinen Thaten, Die erste Frucht und Gebot von 

Jesu gegeben ist die Liebe im Glauben aus reinen Herzen, nicht nach 
dem Maßstabe der Zöllner, sondern selbst die Bösen mit Sanftmut 
tragen zu können. Die Liebe treibt zur Gemeinschaft und trägt und 
duldet. Soll der Banm nun an der Frucht erkannt werden, und die 
erste Frucht der Liebe sich in Thaten offenbaren muß. so müssen die 
Apostel in der Liebe gesunden werden nnd mit ihnen die treuen Brüder 
und Helfer, verbunden mit den Kindern, die in der Liebe sind. Sodann 
sollen seine Apostel den Frieden tragen zu den Kindern des Friedens, 
und durch die Apostel sollen die Aeltesten, Diener und Boten, den ge-
sandten Frieden bringen zu den Kindern des Friedens. Die Weise des 
Satans ist, die Diener Gottes für Satansdu ner zu halten: sie als Gottes-
lästerer und Lügner darzustellen, weil er ein Lügner ist von Ansang, und 
nie bestanden ist in der Warheit. Doch seine Natur kann er nicht 
leugnen. Er redet wohl stolze Worte, aber es ist nichts dahinter. Er 
predigt wohl durch seine Diener Liebe und Frieden, aber zu bald kommt 
der Haß, Zorn und Unfriede zur Offenbarung, und am allermeisten scheut 
er in seineu Dienern das Kreuz des Leidens, in Selbstverleugnung, Auf-
opferung nnd das Leben in den Thaten für die Schafe zu lassen. Sie 
predigen die Liebe, aber andere sollen sie lhnn, sie lehren Frieden, und 
die Knech'schaft wird offenbar. Sie wollen wohl Trübsal den wahren 
Aposteln zuwenden, aber selbst verichont bleiben. Sie gehen den Weg 
Biliams um Genusseswillen. Die Bürden lege» sie andern auf, sie selbst 
wollen sie nicht mit dem Finger anrühren. Sie wollen gerne Wohlthun, 
aus den Taschen Anderer, und wo sie etwas thun, muß es von den 
Leuten gesehen werden. I n voriger Nummer ist ja geschildert, wieviel 
Früchte von denen gebracht sind, die hinausgegangen. D'.e Liebe aus 
reinen Herzen ist das erste Gebot, an die Apostel gegeben, und den Frieden 
sollen sie als Erfolg, den Kindern des Friedens geben. Nun lieber Leser, 
fragen wir, hast dn nicht die, die du als wahre Apostel eikannt hast, in 
der Liebe zn einander gesunden, sind sie nicht dienstbar in der Liebe, indem 
sie durch Selbstverleugnung ihr Leben sür rhre Kinder, die Schase lassen? 
Hast du nicht gespürt, wo die Liebe im Glauben in dir ist, daß sie dir 
den Frieden gebracht haben? und dir die Staubdecke deiner und deiner 
Väter Sünden abgenommen? hast d̂ r nicht gesehen, wie sie sich zur 
Mauer machen und stehen ftir dich widee den Rächer und Verkläger der 
Brüder? hast du nicht gesehen, wie sie im tragen deiner Schwächen die 
Schullern neigen, nnd auf sich nehmen deineLast? dieses alles schent der 
Satan u> seinen Predigern, sodann, sagt Jesus zu seinen Aposteln: sie 
sollen ihm nachfolgen, und wohl dahin, wohin Jesus geht. Auch hierin 
ist der Satan nicht zu Hause, das er Jesum nachfolgen soll. Seine 
Weise ist, das er predigt von denen, die ihm früher nachgefolgt sind, 
und das Kreuz getragen haben, und spricht dann ganz fromm: wären 
wir zu der Väter Zeit gewesen, dann wolllen wir ein solch unschuldig 
Blut nicht vergossen haben, wodurch die eigene Gerechtigkeit hervorleuchtet, 
indem alle die andern Sünder sind, aber sie selbst sind heilig. 

Schreiber dieses hat einen solchen Prediger gekannt, der seine 
schweren Sünden sehen mußte an seinen Kindern, indem sie Gott an 
st ine» Kindern heimsuchte. Aber, o wehe, statt sich zu beugen und zu er-
kennen, daß dcr Kinder Sünden seine Sü»de» waren, wurden die Kinder 



uiibarmherzig behandelt, »in seine eigne Heiligkeit zu zeigen. I m Nach-
lesen zu zeigen den heiligen Wandel derer, die früher gelebt 
haben, ist die Weise der Selbstgerechten, und dann andere richte», 
damit sie selbst nicht in die Nachfolge gebracht werden. Die, die 
die Zeugen Jesu, ja, Jesum selbst getötet haben, müssen Sünder sein, 
wo sie aber durch Haß und Neid in ihrem Hochmute soviel Blut ver-
gießen, und Jesum als das Leben in den Brüdern löte», das muß nicht 
Sünde sein bei ihnen. Dagegen gehen sie in eigner Wahl der Ge-
rechtigkeit einher, halten für Sünde, w îs vor Gott keine Sünde ist, um 
die Unschuldigen verdammen zu können, aber die Sünde vor Gott, in 
dem Verwerfen derer, die Golt gesandt hat, und das Verderben des 
heiligen Tempels, die Gemeinschaft, das darf nicht Sünde sei». Sodann 
ist der Satan in seinen Predigern auch nicht gehorsam, weil das gegen 
den eigenen Hochmut streuet, P.ialus sagt an die Römer, daß wir 
Gnade und Apostelamt empfangen habe», um den Gehorsam ves 
Glaubens auszurichten unter seinen Name», nnd wie Jesus sagt: Wer 
euch hört, der hört mich. Diese veistockien und selbsteingebildeten Heiligen 
wollen wohl thun, was »ach ihrer Ansicht die Bibel sagt, aber nicht 
hören die Stimme Jesu durch seine Apostel. Sie meinen, durch das 
Gold der biblischen Wahrheiten den Tempel heiligen zu müssen, da doch 
Jesus sagt, daß der Tempel das Gold heiliget, uud ihre Opfer sollen 
den Altar heiligen, da doch Jesus sagt: Der Altar heiliget das Opfer. 
Diese verdeckten Totengräber, voll von dem Gewürm des Hasses und des 
N<ides, und Ungehorsames, sie scheine» von außen hübsch und schön, aber 
inwendig sind sie voll Raubes uns Fraßes, worüber die Leute lausen 
und kennen sie nicht. Sie bauen die Totengräber der Heiligen, und 
streuen den Toten dcn Weihrauch des Lobes, ab.r die Lebendigen, die 
ihrer Bosheit des Herzens im Wege steh.», müsseu aus dem Wege 
gethan wenden dannt sie in den lügenhasten Kräflen sich offenbaren können. 

Die wahren Apostel beweisen sich als stehend in dem Reiche Gottes, 
in der Krast des Geistes, weil das 'Iteich Goit.s nicht in klagen Worten 
besteht, wo nichts dahinter ist, sondern in Beweisung des Geistes und 
der KVaft, und der lesbare Bri.f durch den Geist Goltes geschrieben, soll 
von der Geisteskraft Zeugnis geben, damit ei» jeder wahrer Apostel sagen 
kann- Das Ziegel meines Äpostelamtes seid ihr iu dem Herrn, bin ich 
andern kein Apostel, dann bin ich doch Apostel derer, die den gesandten 
Worte glauben. Nun prüse du selbst, lieber Leser, und wenn du Ohren 
hast, zu hören, dann höre, was der Geist den Genieinden sagt. Haben 
wir dir die Kennzeichen der wahren Apostel und der falschen gegeben, 
damit dn dich cntscheiden kannst, und mit diesem Maßstabe die Geister 
prüfen, ob sie aus dem Golle der Liebe und des Friedens sind, oder ob 
Satan in seinen lügenhasien Kräften, mit Zeichen und Wundern an dich 
heran kommt, der viele verführen wird. Wie es mit den falschen Aposteln, 
so ist es auch mit den falschen Propheten. Sind die falschen Apostel 
die Handelnden auf Abfaloms Weife, danu sind die falschen Propheten 
die Helfer, um die Thaten Abfaloms zn bezeugen. Diese Ahilofels, durch 
die Goit Rath geben soll, und auch dafür gehalten werden. Wenn 
keine wahren Propheten waren, die im Gehorsam des Glaubens mit-
wirkend sind, dann lömtten keine falschen sein. Da aber, wie wir ge-

sehen, die wahren Apostel der Bosheit der Falschen im Wege stehen, 
und sie aus dem Wege gelhan werden müssen, damit die Bosheit kann 
offenbar werden, so stehen die wahren Propheten auch den falschen im 
Wege, wodurch sie beleuchtet werde» und ihre Herzenstücke ans Licht 
gebracht werden. Die Weise der falschen Propheten ist, die wahren für 
die falschen auszuschreien, damit sie als die falschen verdeckt bleiben. 

Petri werden die falschen Propheten unter falschen Lehrern dargestellt, 
die nebeneinführen verderbliche Sekten. Die Sekten des Verderbens ver-
wüsten und verstöreu das Wahre uud Gute. Jesus hat die Einheil ge-
lehrt und er ist nicht zertrennet, auch soll in dem Leibe keine Spaltung 
sein, sondern E i n ig sein im Geiste. Die falschen Propheten aber 
suchen zu zerreißen und zu zerstören, sie untergraben die Wirksamkeit der 
wahren Apostel mit der Schlangensprache: Sollte woh> ? Sollte Gott 
gesagt haben? Glaubt dem doch uicht, es wird doch so nicht kommen. 
Thut doch eure Augen auf und ihr werdet dann sein wie Gott und ans 
Mirjams Weise: Redet denn Golt allein durch Mosen, als d-n Ge-
sandten ? Höret doch, wie er durch uns Propheten redet, und sehe! doch 
darauf, was alles Wahrheit geworden ist, was Gott durch uns geredet 
hat. Auf diese Weise ziehen sie die Brüder an sich, indem mit dem 
Schlangensamen ein ander Fundament gelegt wird zur verderblichen Sekte. 
I n S. Mose 1,-> heißt es: Wenn ein Prophet oder Träumer aufsteht 
unter dir und giebt ein Zeichen oder Wunder, und das Zeichen oder 
Wunder gefchiehet, wovon er gesagt hat, dann sollst du forschen, ob er 
lehret, andern Göttern nachfolgen, und wohl solchen, die du nicht kennest. 
Die Götter unter der göttlichen Haushaltung unter Mosen sind genugsam 
bekannt in Mosen, Aeltesten und Priestern. Wenn nun sollte darauf ge-
achtet werden, ob sie andere Götter lehrten, und nicht auf das Zeichen 
und Wunder, so war die Lehre der Wahrheit Hauptsache und die Zeichen 
und Wunder Nebensache. Hat Gott durch Mosen schon diesen Maßstab 
gegeben, dann können wir sagen: Der hat sür uns geschrieben. Achtet 
darauf, ob sie andere Götter bezeugen. Jesus sagt: Es werden die 
Göiter genannt, durch die Gottes Wort geschähe, und durch die Apostel 
soll zuerst Jesu Stimme als Gotteswort gehört werden. Wenn nun eiu 
falscher Prophet soll daran erkannt werden, daß er lehret fremden 
Göttern nachfolgen, und also gefunden wird, dann soll, der es hört, der 
erste sein zur Steinigung. 

Nun, lieber L>fer, fragen wir dich, hast du solches nicht gehört 
und wahrgenommen, wenn nicht, so achte darauf. Die falschen Propheten 
suchen dich von demem Apostel abzuziehen, und Andern nachfolgen, die 
du nicht als wahre Apostel hast kennen gelernt. Die wahren Propheten 
(Lehrer) zeugen von den sie ausgegangen sind, und lehren die Götter, 
die Gott gegeben hat, dagegen suchen die falschen Propheten abzuziehen, 
von den wahren Göttern, und lehren solche, die du nicht als Wahre er-
kannt hast. Der Baum soll an der Frucht erkannt werden. Jesus sagt: 
Hütet euch vor den falschen Propheten, die in Schafskleidern zu euch 
kommen, inwendig aber sind sie reissende Wölse, indem sie Sekten ein-
führen in denen das Verderben ist, wodurch der Tempel Gottes, als das 
Geistesleben uud Wirken verwüstet wird. Hütet euch davor, kann man 
auch Trauben lesen von den Diesteln und Feigen von den Dornen ? 
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Asus macht ausmerksam, das; daS Lebe» i» ihnen, stall ans dein W in 
stocke Jes», ei» dorniges, stechendes, verivnndendc!?, schlafendem Wu le>> ist, 
als unler de»> Fluche der Sünde u»d Ungehorsam liegend. Die Dome» des 
Geizes uud das Suchen »ach eitler Ehre ist in ihnen, voll Hasses und 
Bitterkeit. Wie das Lcben des Baumes, alio ist die Frucht, darum 
sollst du au den Früchte» sie erkennen. Siehe hinein in de>i Herzens-
zustand ihres Wesens, und sraqe »ach dem Gehorsam dcs Glaubens und 
du wirst finde», das sie nicht einmal erzittern, die Majestäten zu lästern. 
I n Koll. 2, 18—19 heißt es, darauf zu sehen, daß daS Ziel nicht ver-
rückt wird, von denen die aufgeblaje» sind in ihrem fleischlichen sinne, 
nnd halte» sich nicht an dem Haupte, auS welchem der ganze Leib, durch 
Gelenke uud Fuge» Handreichung empfängt, und an einander sich halte» 
wie Glieder, dazu find die falsche» Pcopheien nicht geneigr Zerstören ist 
ihr Werk, hintergehen ihren Apostel, ihr Thun, voll Hochmuts und 
Bilteikeil, von außen schön nnd geduldig, wie ein Schaf, aber inwendig 
voll bittere» Haß und Ungehorsam. Nun, lieber Leser, noch einmal 
rufen wir dir zn : Wer Ohren hat, der höre, was d?r Geist Christi dnrch 
uns der Gemeinde fagt. Amen. 

Unsere Zeit 
oder: 

Einfache Auslegung der Offenbarung St. Johannes, 
für Jeden verständlich. 

Eine Beleuchtung der Geschichte der Kirche Christi 
von Anfang bis ans Ende.-

Seiten. Preis ungeb. !> Mk. (Heb. in L. <» Mk. 
Bestellungen an den Verlag und Expedition der 

„Wächterstimmen aus Ephraim". 

Drmi vou liarl Klinqner, ̂ serlolin. 

Der Herold. 
Beilage z» „Wächterstiminen ans Ephraim". 

^älti°n^Fr_Kr°bs, schweifH-divigstr̂ . -B°rIa^Exp°dtti°n H, Born-maunlJs-r-ohn. 

40 . e. 1897 

Die llebergebliebenen oder die Gnadenwahl. 
Göll sagte in Glia ^ „Ich habe nur laffen 

überbleiben 7'»^ in Israel, die ihre 
Knie nicht gebeugt haben vor Baal, 
alw geht eS auch jetzt in dieser Zeit 
mit diesen llebergebliebenen, nach der 
Wahl der Gnaden. Nö>», l i, 

Geist des (Älaiibens, ("»eist der Stärke 
Des Gehorsams und der Zucht, 
Schöpfer aller Goltesiverke, 
Träger aller HiinmolSfruchr! 
Geist, der einst der Heilgen Männer 
Könige und Prophelenschanr 
Ter Apostel und Bekenner 
^.rieb und Kraft und Zeugnis war. 

Gieb cs'liaS heilgc Strenge, 
Wenn den Götzen dieser Zeil, 
Tie verführte blinde Menge 
Tempel und Altäre weiht, 
Tas wir nie vor ihnen beugen 
Vaupt und Knie, auch nicht Min Schein, 
Sondern fest, als deine Zeugen 
Taftehn. wenn auch ganz allein. 

Der Herold will hier nicht die Lehre der sogenannten Prädestinirten 
verteidigen, die da eine unbedingte Erwählung, und auch eine unbedingte 
Verwerfung ehren sondern aus der Geschichte des Reiches Got.es und 
aus den Thatsachen der gegenwärtigen Zeit nachweisen, das eine Berufung 
und Erwahlung, ,a eine göttliche Gnadenwahl stattfindet. 

Lauben nicht, das etliche Menschen von vornherein unbedingt 
erwählt fmd zur ewigen Seligkeit und Herrlichkeit, und andere dagegen 
für die Verdamnis bestimmt sein sollen, wie manche behaupten, dieses 
streitet gegen die ganze Religionslehre alten und neuen Testaments. Gott 
hat zu allen Zeiten in seinen Gesandten Dienern vor der Menschheit 
gestalten, und hat allen Menschen zugerufen.- „ Ich lege euch vor Leben 
nnd Tod, Segen und Fluch. Himmel und Hölle!" Erwählet! durch die 
Propheten ließ er sagen: „Ich will nicht den Tod der Sünder, sondern 
'ch ivlll, daß sie steh bekehre», und Leben. Hes. I!-!, 2!-2.^. Kap. Z>", 
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11. Golt will, das allen Menschen geholfen werde, nnd das sie zur 
Erlenntius der Wahrheit kommen, 1. Tim, 2. 4. 

Es ist also das Vermögen in den Menschc», das Gute zu erwählen, 
und das Böse zu verwerfen, das tlnterscheidungsverniögcu des Guten und 
Bösen ist vorhanden, aber es fällt den Menschen schwer, das Böse zu 
verwerfen, und das Gute anzunehmen und fest zu halten. Der mensch-
liche Wille ist anf das Böse gerichtet, und das menschliche Herz ist ein 
böses, trotziges Ding. 

Die Menschen, die große Masse, die ins ewige Vei derben führt, 
ist nicht dafür bestimmt, sondern ein jeder Mensch bereitet sich hier sein 
Los für die Ewigkeit, wie auch geschrieben steht: „Ein jeglicher wird 
die Frucht seiner Werke essen". Ein Jeglicher wird empfangen nach 
seinen Werken. Was der Mensch säet, das, und nichts anderes, wird er 
ernten. Deshalb sagt Jesus auch am Ende der Zeit, wie einst vor 
Jerusalem: „Wie oft habe ich euch versammeln wollen, wie eine Henne 
ihre Küchlein, unter ihre Flügel, aber ihr habt es nicht gewollt. 

Das steht aber Geschichtlich fest, zu allen Zeiten, wenn das Volk 
reif war für die Gerichte Gottes, und der Untergang eines Volkes stand 
nahe bevor, dann finden wir auch eine Gnadenwahl, eine Errettung derer, 
die dem zei tgemäßen Z e u g n i s Got tes glaubten. 

Zu den Zeiten Noah's, als Gott die Sündfluth kommen ließ über 
die Ungläubigen, sehen wir die Gnadenwahl in der kleinen Schaar von 
8 Seelen. 1. Mos. 6 — 7. Diese glaubten dem zeitgemäßen Zeugnis 
Gottes durch den gesandten Noah. weil sie dem Zeugnis glaubten, was 
Noah predigte, wurden sie errettet; Gott hatte sich diese 8 Seelen über« 
bleiben lassen, die ihre Kniee nicht beugten vor dem Baal ihrer Zeit. 
Und dies ist dem späteren Geschlechtern, und besonders uns zum Vorbilde 
geschehen. Math. 24, 37—39. Wohl dir, du errettete Schaar! Dein 
Glaube hat dir geholfen! Dein Glaube an das zeitgemäße Zeugnis. 

Ebenso als Sodom und Gomorra sollte verderbet werden, sehen 
wir die Gnadenwahl und die Errettung derselben in der Familie Lot; 
das Heil der Errettung wurde noch mehreren angeboten in Sodom. 
1 Mos. l9,12 — 14. Aber sie glaubten es nicht, es war ihnen lächerlich. 
Lot und seine Familie glaubte aber dem zeitgemäßen Zeugnis in den ge-
sandten Boten des Herrn, und das war sein Glück, er war gehorsam und 
wurde errettet. I n derselben Weise war cs zu den Zeiten Elias, wo 
alles, bis auf eine geringe Schaar dem Baal huldigte, von dem Zeitgeiste 
sich fortreißen ließ, und den zeitgemäß geoffenbarten Willen Gottes be-
kämpfte, beides, Priester und Volk, huldigten Baal, die gesandten Boten 
des Herrn wurden gehaßt, verfolgt und getötet, das Elias klagend vor 
Gott trat mit den Worten: „Herr, sie haben deine Propheten niit dem 
Schwelte erwürgt, und ich bin allein übergeblieben,und sie stehen darnach, 
das sie mir das Leben nehmen. 1. König. 19, 10. Es waren in jener 
Zeit 85V Propheten, 450 Propheten Baals und 400 Propheten des Hains, 
die vom Königlichen Tische aaßen, mit diesen Religiösen gepränge hatte 
sich der König umgeben, aber die wahrhastigen Boten des Herrn wurde» 
gehaßt, verfolgt und mit dem Schwert erwürgt. 1. König. 18, 1. 

Als nun der Herr durch Elia die Gerichte ankündigte, da gab er 
auch die Verheißung, das 7000 in Israel seien, als die übergebliebenen, 

die ihre Kniee nicht gebengt hätten vor Baal, und die sollen errettet 
werden. Kap. 19, 18. 

So hat Gott zu allen Zeilen einen Stamm erhalten, eine Gnaden--
wähl vorgenommen, und dieselbe errettet. Als zu den Zeiten Jesaias 
das Verderben so groß war in Israel, daß sie wieder reis waren für 
die Strafgerichts Gottes, und Jesaias ausrief: Höret, ihr Himmel, nnd 
Erde, nimm zu Ohren! Denn der Herr redet: Ich habe Kinder aufer-
zogen und erhöhet, und sie sind von mir abgefallen. Ein Ochse kennt 
seinen Herrn, und ein Esel die Krippe seines Herrn, aber Israel kennt 
«s nicht, und mein Volk vernimmt es nicht. O wehe des sündigen Volks, 
des Volks von großer Missethat usw. 

W a s aber noch ü b r i g ist von der Toch te r Z i o n , ist 
w ie e in H ä u s l e i u i m W e i n b e r g e , w i e e i n e N a ch t h ü t t e 
i n d e n K ü r b i s g ä r t e n usw. W e n n uns d e r H e r r Z e b a o t h 
nicht e in w e n i g e s l i e ß e ü b e r b l e i b e n , so w ä r e n w i r 
w ie S o d o m g l e i c h w i e G o m o r r a . Jes. 1, 2—9. Also auch 
hier sehen wir die wenigen übergebliebenen, die errettete Gnadenwahl, 
wenn es auch gering und unscheinbar war, wenn es auch kein herrlicher 
Tempel war, so war es doch ein Häuslein im Weinberge, eine Nachthütte 
in den Kürbisgärten, dieses war die göttliche Aus-vahl, dies wurde er-
rettet und bewahrt. 

Ebenso wie Golt sagte durch den Propheten Zepfania, wodurch er 
ebenfalls seine Strafgerichte ankündigte und sagte über Jerusalem: „Wehe 
der scheußlichen, unfläthigen, tyranischen Stadt, das Verderben soll herein-
brechen, aber — es soll auch eine Gnadenwahl vorgenommen werden, es 
sind auch da in der Zeit solche, die ihre Kniee nicht gebeugt haben vor 
dem Baal der Zeit. So heißt es in Zepf. 3, 12, I ch w i l l i n d i r 
lassen ü b e r b l e i b e n ein a rm ge r i ng V o l k , die werden 
au f d e s H e r r n N a m e n t r a u e n . 

I n derselben Weise ging es zu den Zeiten Jesu. Priester und Volk 
ging die Wege des Verderbens, wie zu allen Zeiten, so haßten sie die 
Gottesgesandten, die den zeitgemäßen Willen Gottes offenbarten. Wie 
Jesus sagte: „O, Jerusalem, welche Propheten haben eure Väter nicht 
getötet, und gesteinigt, die zu euch gesandt sind?" Jesus und seine Apostel 
verkündigten den zeitgemäßen Willen Gottes, das gefiel aber weder den 
Priestern, noch dem Volke, und so suchten sie Jesum um zu bringen, 
und auch nachher seine Zeugen, damit sie das Maß der Sünde ihrer 
Väter erfüllten. 

Es war unter den Juden, unter Priester und Volk, noch ein religiöser 
Eifer vorhanden, aber nach ihren eigenen Ansichten und Meinungen 
wandelten sie, sie sahen in den Gesandten des Vaters, in Jesus, nur den 
einfachen, ungelehrten Zimmermannssohn von Nazareth, und in dem Werke 
Gottes dieser Zeck, sahen sie nur die unscheinbare Seckte der Nazarener. 
Die Juden setzten ihre Gottesdienste fort, sie opferten nach dem Gesetz 
Moses, sie suchten ihre eigene Gerechtigkeit. Nun schrieb Paulus in Röm. 
11, 7: Was Israel sucht, d.qs erlangt es nicht, die Wahl aber erlangt es, 
d. h. die den zeitgemäßen Willen Gottes erkannt haben, und sich denselben 
unterwerfen, mit andere Worten: Die sich den Aposteln anschließen, und 



treten über in die Christengemeinde, die ander» sind verstockt, habe» 
Augen uud sehen nicht, und haben Ohren und hören nicht. 

Wer die von den Hohenpriestern, Priestern, Schriftgelehrten und 
Pharisäern verurteilte Seckte der Nazarener als Gottes Weik erkannte, 
und ein Mitglied davon wurde, der gehörte zu der göttlichen Gnaden-
wahl, zu den 7000 in Israel, die ihre Kniee nicht beugten vor dem 
Baal ihrer Zeit, vor dem falschen Kultusgötzen, sie solgten dem zeitgemäß 
gesandten Willen Gottes, und wurden errettet, und bewahrt vor den 
herankommenden Gerichten. 

Schrecklich war es sür die Juden, für Priester und Volk, in die 
Hände des lebendigen Gottes zu fallen. Gott ließ sein früheres Heilig-
thum, seinen Tempel, seine Altäre, sein ganzes Priestelthum zerstören, 
sodaß kein Stein auf den andern blieb. Der Greuel der Verwüstung 
stand an heiliger Stätte. 

Die Gnadenwahl wurde errettet und bewahret. Aljo geht es auch 
jetzt in dieser Zeit mit den Uebergebliebenen nach der Wahl der 
Gnaden. Röm. 11, 5. Lieber Leser, erkennst du, daß auch die christ-
lichen Völker reif sind sür die Gerichte Gottes? Erkennst du, daß nicht das 
Wohlgefallen, sondern das Mißfallen Gottes auf den Völkern ruht? 

Den Greuel der Verwüstung innerhalb der allgemeinen Christen-
heit sieht ja wohl ein jeder, der Augen hat, in dem überhandnehmenden 
Unglauben, der Bosheit und der Gottlosigkeit unserer Zeit. Ja, es ist 
eine ernste, bewegte Zeit, und die Wogen des Unglaubens gehen immer 
höher, und je weiter die Menschheit aus den geheiligten Bahnen der 
Religion und Gottesfurcht tritt, desto mehr mehren sich die Fluten des 
Verderbens; Gottlosigkeit, Verbrechen aller Art mehren sich in er-
schreckender Weise, alle Zuchthäuser und Strafanstalten fiad voll von 
Verbrechern aller Art. Tausende sitzen in Irrenhäusern und Besserungs-
anstalten, eine Frucht der Gottlosigkeit unserer Zeit; alle Zeitungen 
bringen täglich eine ganze Rubrik von allen möglichen Verbrechen und 
Gräueln; Mord und Selbstmord, Diebstahl, Raubanfälle usw. sind au 
der Tage-ordnung. An den Wänden des gegenwärtigen Geschlechts 
steht mit Flammenschrijt das Wort des Richters: „Nene, mens lokol 

Man sieht wohl heute die Wahrheit der Worte des Königs 
Salomo wie noch nie: „Gerechtigkeit erhöhet ein Volk, aber die Sünde 
ist der Leute Verderben!" 

Unser Jahrhundert ist reich an weltbewegenden Ereignissen auf 
politischem, sozialem und kirchlichem Gebiete. Mi t Macht brauste der 
antichristliche Geist aus dem Abgrunde hervor und offenbarte sich in 
verheerenden Revolutionen. „Sturz der Throne und Altäre" Hit er 
auf seine blntrothe Fahne geschrieben. Alles Heilige sucht er zu zer-
treten, zu verschmähen und zu verspotten. Taufende verleugnen de» 
Glauben an Jesum Christum, den Heiland der Welt. Er ist ihnen ein 
Gegenstand d^s Spottes und der Verachtung. Darin» schweben die Ge-
richte Goltes wie finstere Wolke» über der Christenheit. Dieser Greuel 
der Verwüstung an heiliger Stätte iu der allgemeinen Christenheit ist 
für einen jeden sichtbar. 

Darum ruft der Heiold Allen zn: Wer Ohre» hat zu hören, der 

höre! Wer Augen hat zu sehen, der sehe! Aber es geht dem gegen-
wärtigen Geschlecht vielfach so, wie den Zeitgenossen Jesu, über welche 
das Gericht der Verstockung hereingebrochen war und wovon Jesu 
zeugte: I h r Heuchler, wohl fein hat von euch Jesaias geweissagt mit 
dcn Worten: Du-s Volk ichret mich mit den Lippen, aber ihr Herz ist 
ferne von mir. Und abermals: Wer glaubt unserm predigen und wem 
wird der Arm des Herrn geoffenbart? Darum können sie auch nicht 
sehen und glauben, denn so sagt er weiter: Er hat ihre Augen ver-
stocket, daß sie mit den Augen nicht sehen, noch mit den Ohren hören, 
noch mit den Herzen vernehmen und sich bekehren, daß ich ihnen hülfe. 
Joh. 12, 33—40. Solches sagte Jesaias, da er des Herrn Herlichkeit 
sah und von ihm redete. Solches sagen und zeugen die Boten und Ge-
sandten des Herrn, die seine Herrlichkeit sehen. Joh. 17, 22. 

Ist es offenbar, daß das Gericht der Verstockung schon herein-
gebrochen ist über tausende von Gliedern der christlichen Kirche, die nichts 
mehr glauben können und glauben wollen, da»» ist es es auch sicher, 
daß die Strafgerichte Gottes hereinbrechen auf diese und jene Art, zur 
Vernichtung des bestehenden. 

Zur Zeit Noahs hat Gott die Elcmcnte (Wasscr) gebraucht, um 
seine Strafgerichte auszuführen. Zur Znt Lots hat Gott Feuer und 
Schwefel gebraucht, um feine Strafgerichte auszuführen. 

Zur Zeit Elias hat er Dürre (Hungersnot) gebraucht, zu den 
Zeiten Jesu und seines Werkes hat er die Feinde (Kriege), besonders 
die Römer gebraucht, um seine Gerichte auszuführen. Aver zu allen 
Zeiten war eine Gnadenwahl, die errettet wurde, zu allen Zeiten waren 
die 7000 in Israels die ihre Knie nicht gebeugt hatten vor dem Baal 
ihrer Zeit, die dem zeitgemäßen Willen Goltes glaubten und infolgedessen er-
rettet wurden. Wo sind in der gegenwärtigen Zeit die 7000, die ihre 
Knie nicht beugen vor dem Baal dieser Ze>l? — Wo ist die Gnaden-
wahl oder die Uebergebliebenen, die da erkenne» den zeitgemäßen Willen 
Gottes und denselben zu erfüllen suchen? 

I n welcher Weise Gott seine Strafgerichte über die von ihm ab-
gefallene Christenheit hereinbrechen läßt, ob er die Kreatur rüsten wird 
zur Rache über die Uebelthäter, Sirach 39, 30—37, oder ob er die 
Feinde, die antichristlichen Mächte, ausrüste» wird, um seine Gerichte 
auszuführen, lassen wir dahingestellt sein, es handelt sich um die Frage: 
„Wo sind die 7000, die Gnadenwahl, die ihre Kaie nicht beugen vordem 
Baal dieser Zeit, die errettet werden vor dem Gerichte Gottes? Vo» 
dieser Errettung und Bewahrung vor dem kommenden Gericht zeugt die 
ganze Schrift. I n Offenb. 3, 10 heißt .'s: „Weil du hast behalten 
das Wort meiner Geduld, will ich dich bewahren vor der Versuchung, 
die da kommen wird über den ganzen Wellkreis, zu versuchen, die da 
wohnen auf Erden. Ebenso spricht Jesus von der Errettung der Aus-
erwählten. Sollte Gott nicht erretten seine Auserwählten, die Tag und 
Nacht zu ihm schreie». Er wird sie erretten in der Kürze, doch wenn 
des Menschensohn kommen wird, meinst du, daß er werde Glanben 
finden auf Erden ? Luk. 7 - 9 . Wie cs aber war in den Tagen Noah, 
also wird es auch sein in den Tagen der Wiederkunft Christi; also 
großer allgemeiner Unglaube, Errettung derer, die gehorsam find und 



den zeitgemäß geosfenbarcen Willen Goltes erkennen und befolgen, dann 
ein schreckliches Gottesgericht, 

Ä'enn wir Hesek, 9 lesen, dann finden wir, daß zuerst die Aus-
wahl, die Sammlung und Zeichnung derer stattfindet, die das Verderben 
des geistlichen Jerusalems erkennen und beklagen und seufzen über die 
Greuel dcs geistlichen Jerusalems, der Christenheit, die werden durch 
die Gesandten gezeichnet an ihren Stirnen. Nach dieser That kommt der 
Befehl an die Gerichtsboten: „Erwürget alles, Alte, Jünglinge, 
Jungfrauen, Kinder und Weiber, aber die das Zeichen an ihrer Stirn 
tragen, die sollt ihr nicht anrühren. Hef. !>. 

I n Offeob. Joh. 7 heißt es: „Haltet die Winde (Gerichte Gottes) 
fest und beschädigt die Erde und das Meer nicht, bis da? wir versiegeln 
die Knechte unseres Gottes an ihren Stirnen. Ebenso ficht Johannes 
in der letzten Zeit das Lamm stehen auf dem Berge Zion, und mit ihm 
144000, die hatten den Namen des Vaters an ihrer Stirn. Offenb. 
14, Lieber Leser, wo findet diese Zeichnung und Versiegelung statt? 
Hast du in dieser letzten finftern Zeit irgendwo eine Küche oder Ge-
meinschaft gefunden, wo diese Thaten offenbar find geworden? 

Wir bezeugen es vor allen Menschen, daß die Thaten nur in dem 
von Gott wieder erweckten und aufgerichteten apostolischen Werke statt-
finden und durch die gesandten Aposteln des He^rn werden diese Thaten 
ausgeführt. So lange die ersten Apostel lebten, wurden die Gläubigen 
versiegelt mit dem heiligen Geiste. Apostelgeschichte 19, 6, Ephes. 1, 
13 — 14 und Ephes. 4, 30 ufw. 

Durch das in dieser Zeit gesandte Apostelamt offenbart Golt 
seinen zeitgemäßen Willen, nnd sammelt sich seine Kinder, die seinen 
Willen erkennen und thun, und die da sollen als eine Gnadenwahl vor 
den kommenden Gerichten bewahrt und errettet werden. Es ist wohl 
ein großes Wort, und diejenigen, die in eigener, selsterwählter Heilig-
keit einhergehen, nennen es eine starke Behauptung, sogar eine Ver-
messenheit, abec wir sind von dieser Gotksthat überzeugt und wir reden 
und zeugen, was wir wissen, nicht durch die fleischliche Weisheit dieser 
Welt, sondern durch Offenbarung Jesu Christi. 

Daß nun dieses Zeugnis nicht von der Masse erkannt wird, ist 
i aturgemäß, ja, weil dieses Zeugnis in dieser Zeit verkannt, verurteilt 
und oerlacht und verspottet wird, so tritt hierdurch die Wahrheit dieses 
Zeugnisses noch stärker hervor. Christus ist gesetzt zu einem Zeichen, 
das widersprochen wild. Luk. 2, 34, So wurde auch die erste 
Christengemeinde genannt, eine Sekte, die an allen, Enden widersprochen 
wurde. Als Noah die Arche baute und predigte von den kommenden 
Gerichten Gottes unv von der Errettung derer, die den zeitgemäß 
geoffenbarten Willen glaubten, da wurde er ausgelacht, wie Jesus sagt: 
„sie achteten es nicht", bis die Sündflut kam und nahm sie alle dahin. 
Ebenso erging es Lot. 

So erging es zu den Zeiten Elias allen treuen Zeugen, die ihre 
Kniee nicht beugten vor dein Baal ihrer Zeit. Auch die Priester und 
Schriftgelehrten erkannten die Gnadenthaten Gottes nicht, wie auch zu 
den Zeiten Jesu nnd seiner Jünger, des Werkes Gottes in jener Zeit, 
es waren die Uebergebliebenen, die Gnadenwahl, die 7000, dre ihre 

Knie nicht beugten vor dem Baal ihrer Zeit, sie wurden verlacht, ver-
spottet und verfolgt von Priestern und Volk- So gehet es auch jetzt in 
dieser Zeit, jedoch das Werk Gottes kann man nicht wegraifoniere», 
es besteht und wird durchgeführt uud wenn die ganze Welt, ja, die 
ganze Hölle dagegen streitet. 

Der Herr hat die Arbeiter der elften Stunde gesandt, seine 
Apostel und Boten, wodurch er seine Auserwählten sammelt, er hat die 
Schnitter gesandt, Joh. 4, 31—37, die den Weizen in die Scheune des 
Herrn sammeln. Gott fordert Glauben an das gegenwärtige Werk 
Gottes, aber auch in dieser Zeit wird das Wort der Schrijt erfüllet: 
„Sehet ihr Verächter, verwundert euch und werdet zunichte, denn ich 
thue ein Werk zu euren Zeiten, welches ihr nicht glauben werdet, so es 
euch jemand erzählen wird, Apostelg, 13, 41. Durch die Gesandten 
sammelt der Herr den Weizen, die Frucht, aber das Unfruchtbare soll 
dem Feuer des göttlichen Gerichts übergeben werden. 

Reisebericht 
über die Reisen der Apostel im August 1897. 

Am I I . August reisten die Apostel Krebs und Niehaus nach 
Holland, um daselbst die reif gewordenen Früchte in die Scheune des 
Herrn zu bringen und die Gemeinden in den Stamme Juda zu ordnen 
und zu befestigen. Als im letzten Winter der Greuel der Verwüstung 
offenbar wurde in Juda und die finsteren Wolken der Verwüstung über 
dem Stamme schwebten, heraufbeschworen durch die Rottengeister, die 
ihren eigenen Willen und ihre eigenen Wege nachgehen wollten, und so 
auch dort das Wort offenbar wurde, was einst Paulus an die 
Corinther schrieb: „Es müssen Rotten unter euch sein, auf daß die 
Rechtschaffenen, die Treuen, die Gehorsamen, die die Einheit lieben, 
offenbar werden. I n dieser ernsten Kampseszeit hob der Apostel Krebs 
im letzten Winter seine Hand über Juda und sprach das Glaubens-
wort: .Mi t Juda leben und sterben wir ! " Diesen Glauben hat Gott 
gekrönet mit großem Erfolg. Die Apostel besuchten die Gemeinden in 
Amsterdam, Enkhuifen, Nmuiden, Hoorn, Helder, Wolwega, Rotterdam, 
Njimegen, Groningen und Enschede, überall in großem Segen wirkend, 
an den letztgenannten Orten wurden neue Stationen errichtet. Es wurden 
auf der Reife 129 Lebende versiegelt, 3 Aeltests, i! Priester, 14 Diakonen 
uud 4 Unierdiakonen eingesetzt. So hat Gott mit sichtbarem Erfolge die 
Treue gekrönet. 

Als die lieben Gäste von Holland zurückkamen, wurden sie schon 
in Oberhausen erwartet und begrüßt durch die Aeltesten des Stammes 
Jfafchar und nun nach Ruhrort gefahren, wo sich abends nicht allein 
die Gemeinde Ruhrort versammelte, sondern ganze Scharen waren zu-
sammengeströmt aus den Städten Düsseldorf, Essen, Bochum, Ober-
hausen, Wesel, aus Iserlohn und Elberfeld waren die Aeltesten zugegen, 
das Lokal vermochte die Leute nicht alle zu fassen, so daß sie bis 
draußen auf der Treppe bleiben mußten. Es war ein sehr gesegneter 
Dienst, wo die beiden Apostel erzählten und rühmten die Thaten des 
lebendigen Gottes. Es wurden dann auch in diesem Dienste 35 



Lebende durch die Versiegelung in die Gemeinde aufgenommen; so war 
alles voll Freude und Wonne und die Lob- und Donklieder erschollen 
bis in die späte Abendstunde, 

Der l. Ap, Krebs reiste des andern Tages ab, aber der l. Apostel 
Niehaus wurde durch die Liebs gebunden nnd noch 2 Tage festgehalten, 
wo er erst Essen und Düsseldorf besuchen mußte. 

So reiste derselbe des andern Tags mit den Aeltesten nach Essen, 
wo die liebe» Geschwister uns einen lieblichen Empfang bereitet hatten, 
die Stuben, Thüren, Tische und Stühle mit Blumen und frischem Grün 
geschmückt hatten, fodaß wir beschämt gemacht wurden von der Liebe der 
lieben Geschwister. Es waren kurze, aber gesegnete Stunden, die wir in 
Essen verleben dursten, es wurden auch da noch 3 Lebende durch die 
Versiegelung in die Gemeinde ausgenommen, dann reiste der Apostel 
mit seinen Begleitern ab nach Düsseldorf, wo ebenfalls große Freude 
herrschte, die lieben Geschwister halten auch da das Lokal geschmückt 
mit Maien, bis an die Hörner des Altars. Die Gemeinde versammelte 
sich zahlreich und war großer Segen, es wurden auch da noch 14 
Lebende versiegelt. Wir fuhren 1 Uhr nachts von Düsseldorf 
ab nach Ruhrort zurück, des andern Tages reiste der Apostel mit seinen 
Begleitern ab, ein jeder an den Ort seiner Thätigkeit. 

Am letzten Sonntag, den 22, August, wurden durch den Apostel 
Niehaus in Bielefeld 5 Lebende versiegelt, der Apostel Krebs führte am 
letzten Sonntag 3 Lebende durch die Versiegelung in die Gemeinde 
Braunschweig. Der liebe Apostel Krebs hat sich schon wieder auf 
Reise begeben nach Frankfurt a. M. und von da durch Baiern nach 
der Schweiz, worüber der Herold in nächster Nummer berichten wird. 
Hiermit Gott befohlen. 

An unsere Abonnenten! 
Alle lieben Leser der Wächterstimmen und des Herold vom Stamme 

Ephraim werden ersucht, bis spätestens 20. September aufs Neue zu abon-
niren durch Entrichtung von 50 Pfg. in der gewohnten Weise an die be-
treffenden Brüder. Die Bezirks-Aeltesteu werden ersucht, bestimmt bis 
zum 25. September die Zahl und die Abonnementsgelder an W. Sebastian 
Wolfenbüttel, Karlsstraße, einzusenden. Einzeln wohnende Glieder können 
auf den Herold durch Einsendung von Briefmarken an Obengenannten 
direkt abonniren. 

Die Leser der Wächterstiminen und des Herold im Stamme Isa-
schar werden ebenfalls ersucht, durch baldige Entrichtung der Abonnements-
beträge an die Expedition aufs Neue zu abonniren und etwaige Ab-
oder Neubestellungen baldmöglichst zu richten an 

Die Expedition. 
H. B o r n e m a n n , I s e r l o h n . 

Druc! von Carl Klingner, Iserlohn, 
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Die Verführung. 
1. Mos. 3, 1 —15, 

Ruft getrost, ihr Wächterflimmen, rufet laut und schonet nicht, 
Schweiget nicht in diesen Zeiten 
Vor dem Greuel und Bosheiten 
Die da steh'n an heiliger Statt, 
Ruft getrost ihr Wächterstimmen, rufet laut, und schonet nicht. 

Das Schlußwort in voriger Nummer lautete: „Wer Ohren hat, 
der höre, was der Geist Christi der Gemeine sagt". Wir haben in der 
letzten Nummer auf die Gefahren der gegenwärtigen Zeit aufmerksam ge-
macht, auf die Versuchungen und Verführungen durch die falschen Apostel 
und falschen Propheten, die, wie die Schrift sagt, in allerlei lügenhasten 
Kräften hervortreten, sich aber nicht halten an das eine Haupt (Christus) 
in der Einheit seines gesandten Apostolats, sondern Zertrennmig und 
Aergernis anrichten. Der Antichrist soll ja in dem Scheine der Frömmig-
keit hervortreten als Prediger der Gerechtigkeit, und soll ja auch Feuer 
vom Himmel fallen lassen, Offenb. l3 , l l ! , als Gegenbilo des heiligen 
Feuers des Pfingstgeistes, indem sie in der Kraft und Wirkung eines 
fremden Feuers oder Geistes stehen und machen, daß solches Feuer von 
dem Himmel ihrer Gsistesgemeinschist fällt, in eigenen Weissagungen und 
Offenbarungen, ja mit lügenhaften Kräften, Zeichen und Wundern, 
2. Thess. 2, 9, womit insonderheit die falschen Pcopheten, wie Jesus 
sagt, eingehüllt sind. „Sehet euch vor, vor den salschen Propheten, die 
in Schafskleidern zn euch kommen, inwendig aber sind sie reißende Wölfe," 
wovor Jesus in dieser Zeit besonders warnt. 

Wir haben bewiesen, wie der Böse und Verführer die heilige 
Schrift und Geschichte genau kennt und in Schlangenlist seine Schalkheit 
in Bibelverse zr kleiden weiß, als in Schafskleidern, d, h. in der äußern 
Erscheinung den Schafni Christi, in Geduld und sanftmütigem Wesen 



als in himmlischer Gesinnung gleich, wodurch sie den Himmel der Selig-
keit suchen darzustellen, und von diesem Himmel ihrer Geistesgemeinschaft 
das Feuer des eigenen Geistes fallen lassen, wie Jesus sagt, daß sie 
sagen würden: Haben wir nicht in deinem Namen Teufel ausgetrieben, 
und viele Thaten gethan? Hat Jesus diese Warnung nur seinen Zeit' 
genossen gegeben? hat er nicht vielmehr uns in dieser letzten Zeit diese 
Warnungen gegeben? Wo die Verfuchnng und Verführung so groß wird, 
wie nie zuvor, also daß auch gerade in dieser Zeit die Äuserwählten in 
Gefahr stehen, verfühit zu werden, wenn es möglich wäre? So sollen 
doch in dieser Verführungszeit die Tage verkürzt werden um der Äus-
erwählten willen. 

Wir wollen nicht auf alles Geschriebene zurückgehen, sondern nur 
daran erinnern, was Jesus sagt: Sehet euch vor! von außen tragen sie 
Schafskleider, aber inwendig sind sie reißende Wölfe, die den Frieden des 
Herzens zerreißen und zerstören, und durch ihr eigenes und fremdes 
Feuer in Lehre und Thaten dahin wirken, das der Lüge geglaubt wird, 
wodurch viele verführt werden. 

An ihren Früchten, als an den Folgen ihres Geisteswirkens, welches 
nicht zur Einheit treibt, sondern zerreißt, zertrennt, zerschneidet, sollt ihr 
sie erkennen. 

Wenn Jesus sagt zu seinen Gesandten, ich habe dich zum Wächter 
über das Geisteswirken gesetzt, das du auf die Gefahren aufmeiksam 
machen sollst, damit du frei bist von dem Blut, halten wir es als unsere 
heiligste Pflicht, einen jeden vor diesen Gefahren der gegenwärtigen Zeit 
zu warnen, und unsere weitere Warnung kleiden wir in oben angeführte 
Bibelworte 1 Mos. 1—15, 

Die Schlange war listiger, denn alle Tiere auf dem Felde. Die 
Schlange war zur Zeit das Werkzeug des Fürsten der Finsternis, welches 
er brauchte, um zunächst Eva (Bild der Geinemde Christi) und dann 
Adam, den Mensch, (Gottesgesandten) zu verführten. Wenn die Bibel 
Menschen als Schlangen bezeichnet, wie auch die pharisäischen Lüge'?-
propheten genannt werden „ I h r Otternzüchte" dann wurde nach der 
Wirkung des Bösen die Eva für den Adam eine Schlange, wodurch er 
verführt wurde. Doch die Schlange verführte Eoa nicht, sondern der 
Satan in der Schlange, und so verführte auch Eoa nicht den Adam, 
fondern der Teufel durch die Eoa, durch das Darreichen der verbotenen 
Frucht. Der Apostel Paulus schrieb einst an die Gemeinde: Ich fürchte, 
daß, wie einst die Schlange Eoa verführte, so auch eure Sinne verführt 
werden vou der Einfältigkeit in Christo, 2. Cor. 11, 3 — 4, wo er auch 
in demselben Kapitel die falschen Apostel bezeichnet, die ein anderes Evan-
gelium und emen andern Geist offenbarten, und nicht den empfangenen 
heiligen Geist durch Paulus, fondern den Geist des Irrtums und der Lüge. 

I n 1. Cor. 15 lesen wir, der erste Adam ist gemacht in das nalür-
liche^Leben, der zweite Adam in das geistliche Leben. Johannes der 
Täufer war noch in das natürliche Leben geschaffen nach Joh. 3, 29 -31. 
— 1. Cor. 15, 47 heißt es, der zweite Adam, als Christus, der Herr 
vom Himmel, ist in das geistliche Leben geschaffen. 

Hat sich nun der Satan nicht gescheuet, den heiligen Boden der 
Pflanzung Gottes, den Garten, zu betreten, um zu verführen, so nehmen 

wir an Paulus wahr, daß er die Gefahr erkannte, d-r Satan werde auch 
den neuen Galten, die Pflanzung Gottes, betreten, um zu versühlen und 
zu zerstören, und das wohl durch falsche Apostel und Propheten, um die 
geistliche Eoa. die Gemeinde, zu verführen und dann durch die'Eoa die 
Gesandten (Adam) j>u stürzen und zu verderben. 

Der Teufel wußte, daß er Adam nicht so stürzen konnte, deshalb 
nahm er den Weg durch die Eoa, also eine List sondergleiche-i. Er suchte 
zunächst Zweifel einzuflößen an das gesprochene Wort. Sollte wohl? 
Sollte es Golt wohl gesagt haben? Adam war ein Prophet, ja, Gott 
halt.- ihn gemacht zu einen König, Priester und Prophet, und als Prophet 
redete Gott durch ihn und gebrauchte ihn als feinen Mund und redete 
durch ihn zu Eoa; darum war es denn auch für Eoa leicht, das durch 
Adam gesprochene Ä-ort in Zweifel zu ziehen. 

Sollte Gott das wirklich gesagt habe», wo du doch nur die Stimme 
deines Mannes gehört hast? Siehe doch, dein Mann ,st doch auch ein 
Mensch, und du hast doch nur die Stimme eines Menschen gehört. Das 
gesprochene Wort durch ihren Mann in Zweifel zu ziehen, war für Eva 
nicht schwer. Sollie es wirklich Gott gesagt haben? Diese Schlangen, 
spräche fand schon Anklang in ihrem Herzen. Sollte es Gott wirklich 
gesagt haben, oder hat es nur mein Mann gesagt? 

I m Hebräerbriese lesen wir : Gott hat auf mancherlei Weise zu 
dem Menschen geredet und am letzten durch den Sohn, doch diese alle 
haben die Stimme eines Menschen gehört, und wenn auch iu der Gestalt 
oder den Mund eines Engels, so war die Gottessprache doch so, daß sie 
konnte bezweifelt werden. Es beruht alles auf Glauben, und die Schrift 
sagt, ohne Glauben ist es unmöglich, Gott zu gefallen. Wenn Gott nun 
auch auf mancherlei Weife geredet hat, so ist doch die Stimme Gottes 
durch den Sohn und seine Gesandten als die Stimme eines Menschen 
gehört worden. Die Schlange in den Schriftgelehrten nnd Pharisäern 
stellte zur Zeit Jesu dieselbe Frage: Sollte wohl? Sollte das wirklich 
der verheißene Messias sein? Wir kennen ihn doch von Jugend auf, 
und auch seine Eltern und Brüder; soll wirklich sein Wort Gottes Wort 
sein? Es wurde stark bezweifelt. Und wenn Jesus auch sagte: „Wer 
unter euch kann mich einer Sünde zeihen?" so sagten doch die Schrift-
gelthrien und Phaiisäer und überhaupt seine Gegner: „Wir wissen, daß 
dieser Mensch ein Sünder ist," Joh. 9, 2-1—25. 

Ja. man nannte Jesum einen Fresfer und Weinsäufer, der Zöllner 
und Sünder Geselle, weil er sich in der Gemeinschaft dieser Leute aufhielt 
und somit den heiligen Pharisäern einen Anstoß gab. 

Und auf diese Weise war es ein Leichtes, daß die Schlaiigensprache 
in vielen He. zen Anklang fand. Sollte wohl? Sollie das der Wahr-
haftige sein? Und das Resultat, d!e Frucht dieser Schlangenwirksaüikeit, 
war: nein, es kann nicht sein, sonst müßte er so und so sein; er ist ja 
em Sünder, ein Sabbatsschänder, ;a, er ist eiu Samariter und hat den 
Teufel; — so war das Urteil. So war es, so ist es, so wird es sein, 
bis aller Nebel verschwunden ist. 

Wenn nun die Schlange oder der Satan (Verderber) den Weg zu 
dem Manne (Adam) durch die Frau (Eva) nahm und durch Eva'den 



Adam zum Falle brachte, so ist auch dieses noch bis heute die Art und 
Weise des Satans. 

Die Evastöchter sind bis auf de» heutigen Tag die geschicktesten 
Werkzeuge, auf den Mann einen Einfluß auszuüben. Was die Frau 
nicht durch die angeborene Liebenswürdigkeit und Schmeicheln fertig bringt, 
das bringt sie mit Weinen fertig, um das Herz dcs Mannes zu gewinnen 
und eventuell den Mann zu Falle zu bringen. Wir haben viele biblische 
Beweise dafür: Simfon war ein Verlobter Gottes, ein Held im Streite, 
aber die Schmeichelei und auch das Weinen seiner listigen Delila richtete 
ihn zu gründe. David, ein Mann nach dem Herzen Gottes, al er die 
Schlange, der Teufel, durch die Weiber stürzten ihn,- Salomo, ein 
frommer Fürst, — aber der Teufel stürzte ihn durch die Weiber. Die 
Frauen find sehr geschickte und tüchtige Werkzeuge in der Hand des 
Bösen zur Verführung, von Eoa an bis auf den heutigen Tag. Sogar 
die Ungläubigen, die Sozialdemokraten, wissen das sehr gut, denn ihre 
Agitatoren sagen: Haben wir erst die Frauen, dann sind uns die Männer 
gewiß. Also wir sehen überall, daß der Weg zu den Mann durch die 
Eoa geht. So wie taufende von frommen Männern ovn Adam an durch 
die Frauen verführt und gestürzt find und die Frauen die geschicktesten 
Werkzeuge zur Verführung sind, so sind auch die Frauen für das Gute 
empfänglich und wurden auch von Jesus gebraucht alz die ersten Äuf-
erstehungsboten, die den Männern die erste Heilsbotschaft brachten. Und 
so können auch die Weiber die geschicktesten Werkzeuge sein, einen guten 
Einfluß auf den Mann auszuüben. 

Aber der Teufel kennt den Weg sehr gm, wie er den Mann stürzen 
kann; er nimmt noch immer den Weg duich die Frauen, um die Schlangen-
fprache dem Herzen des Mannes nahe zu bringen. — Sollte wohl? 
Wieviel treue Zeugen Gottes sind und werden heute noch von dein Teufel 
durch die Frauen zu gründe gerichtet. Ja, man kann f. gen, es ist em 
offenbares Zeichen der Zeit, nachdem Jesus durch die Wahrheit mehr 
und mehr dahin wirkt, daß der Ga>tni der Familie und Gemeinde 
fruchtbar gemacht wird, nun aber auch der Teufel eine furchtbare Gewalt 
ausübt durch die Frauen, um den Mai.n (Adam) zu stürzen, indem von 
der Frau dem Manne die verbotene Frucht von dcni Baume der Gott-
losen und Widerstreber dargereicht und ai-geboten wird. Die Sprache: 
Sollte wohl? wird von dem Versucher, der Schlange, mittelbar und un-
mittelbar zu dem Herzen der Frau geleitet und durch sie zu dem Herzen 
des Mannes. Sollte es Gott wirklich gesagt haben, daß ihr nicht essen 
sollt von diesem schönen Baume, der doch so lieblich ist und so schön im 
Ansehen? Ach, mit nichten, Gott hat das nicht gesagt, es hat ja der 
Mann oder ein anderer gesagt. Siehe doch die schöne Gestalt und die 
liebliche Frucht, als Sprache des Mannes > Baumes), geiueße doch vou 
dieser Frucht, du wirst klug davon usw. Noch einmal: viele Männer, 
die den Herrn fürchteten, sind auf diesem Wege durch die Frauen zu 
gründe gerichtet. Darum warnen wir euch, ihr Männer, die ihr euch 
als Familienväter und Inhaber eures kleinen Gartens bewußt seid: Habt 
Acht auf den Teufel, der durch eure Frauen an euch herankommt mit 
den Worten: Sollte wohl? sollte Gott dies und jenes gesagt haben, daß 
wir nicht essen sollen von dem verbotenen Baume des Ungehorsams uud 

Rottengeistes, der doch auch im Garten steht, im heiligen Boden, ebenso 
wie der Baum des Lebens und die anderen Bäume? Höre doch mal 
nach der Stimme, wie die Rede klug macht, und dabei hat alles so ein 
liebliches Ansehen. Es wird der Tod nicht daran gebunden sei». Nein, 
im Gegenteil; diese Lehre wird erst zur Vollkommenheit führen, ihr werdet 
sein, wie Gott, und dann erst die Wahrheit von der Lüge zu unterscheiden 
imstande sein. Eine vielversprechende R'!de, woran die Lust Nahrung 
findet. Seid ihr, Familienväter, eingedenk; euch ist der Garten der 
Familie übergeben und anvertraut, daß ihr ihn bebauen und bewahren 
sollt, damit die Schlange, der Teufel, nicht hineinkomme, um zunächst die 
Frauen von der Wahrheit abzuleiten, von der Einfältigkeit m Christo. 
Das Evangelium und der leitende Geist der Salbung soll bei ruch bleiben, 
und dadurch sollen eure Frauen geleitet werden durch die Männer, damit 
sie vor der Schlange, dem Verführer, bewahret bleiben. 

Die lose Einwendung, wir haben mancherlei Bäume im Garten, 
wovon wir essen, aber von diesem einen Baume der verbotenen Frucht 
sollen wir nicht essen, hat keinen Erfolg Johannes giebt einen ent-
schiedeneren Weg an und sagt: Wenn jemand zu euch kommt und bringet 
diese Apostellehre nicht, den nehmet nicht zuhause und grüßet ihn auch 
nicht, denn wer ihn annimmt und grüßet, macht sich teilhaftig seiner bösen 
Werke; also durchaus keine Verbindung anknüpfen mit solchen, die zur 
verbotenen Frucht oerleiten wollen. Eoa ließ sich mit der Schlange ein 
und gab ihr Gehör, und das wurde der Anfang zu ihrem Verderben. 
Man soll solcher Schlangensprache nicht das Ohr leihen, wo die Schlangen-
sprache offenbar wird in den pharisäischen Schriftgelehrten, die da wollen 
scheinbar zur Vollkommenheit führen, Gott gleich zu fein, zum eigenen 
Verderben. I h r sollt nicht von der verbotenen Frucht essen, auch sie 
nicht mal anrühren, 1. Mos. 3, 3; welches Tages ihr dieses thut, werdet 
ihr des Todes sterben. Nicht allein das Essen, das Anrühren bringt 
schon den Tod. — O wie leichtfertig wird oft mit dem Schlangengifte 
gespielt, wie leicht wird das Ohr und Herz geneigt der Schlangenfprache, 
wie viele sind schon dem Tode verfalle». 

Wer ihn grüßet, macht sich teilhat tig seiner böse» Werke, oder wer 
die verbotene Frucht nur anrühret. O, Wehe! Die bloße Annäherung 
hat schon den Tod zur Folge. Darum, ihr Männer, sehet euch vor 
vor dem Verderber, der euch und eure Frauen und Kinder verderben 
wi l l ; weil wir euch warnen, sind unsere Hände frei von eurem Blute 
(Leben). Sehet ihr selber zu. 

Wie die Familie der geistliche Garte» des Mannes (Adams) ist, so 
ist die Gemeinde ein Garte» des Herrn, Hohelied 5, I ; Jes. 61, 3. 
Der geistliche Adam (Christus) ist der Eigentümer, Besitzer des Gartens; 
Christus Jesus in seiner Sendung, der zweite Adam, ist in das geistliche 
Gemeindeleben gegeben. I n 1. Cor. I I heißt eS: Adam ward nicht 
verführet, aber das Weib hat die Uebertretung eingesülirt. So ist auch 
der zweite Adam nicht verführet, aber das Weib (Gemeinde) steht in 
großer Gefahr, daß sie von dem Teufel in dem Otterngezüchte der phari> 
fälschen Schriftgelehrten verführet wird. Höret, ihr Vorsteher und Priester, 
die Sprache der Schlange in dieser Zeit. 
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„Haben wir erst die Frau (Gemeinde), dann ist uns der Mann 
(Vorsteher) gewiß". Wenn Paulus seiner Zeit schrieb: „Es müssen 
Rotten unter euch sein, in der Gemeinde, dem geistlichen Garten, damit 
die Rechtschaffenen, die Wahrheitsliebenden, die Gehorsamen, offenbar 
werden." So find die Rotten, als der Baum, woran der Tod gegessen 
wird, das Gegenbild von dem Baume des Lebens, der im Garten steht. 
Wer von der Rottenfrucht wird essen oder sie anrührt, der muß sterben. 

Die Art und Weise des Satans, aus Schlangenlist den Menschen 
zu verführen, ist geschichtlich bekannt, und wie er es heute macht, erfahren 
wir täglich. Sollte Gott das gesagt haben? Ist das Gottes Wort, 
was aus dem Munde seines Gesandten (Adams) gehet? Der Apostel 
ist doch auch nur Mensch. Sollte es so sein, dann müßte Gott es dir 
doch auch geoffenbaret haben; der Apostel, der Mensch, namens, so und 
so, hat es doch nur gesprochen und die Bischöfe, Aeltesten, Priester usw. 
sind unwissend und folgen blindlings und verlangen auch solches von 
euch und sagen, „wenn ihr von dieser Speise (Lehre) esset, dann werdet 
ihr des Todes sterben; ihr sollt sie auch nicht mal anrühren. Nein, 
glaubt so etwas nicht; ihr werdet mit nichten des Todes sterben, sondern 
Gott weiß, welches Tages ihr davon esset, werden eure Augen aufgethan 
und werdet wissen, was gut und böse ist. 

Dieser verbotene Baum war dem sinnlichen Genüsse entsprechend, 
er war lieblich anzusehen, und gut davon zu essen: es war ein lustiger 
Baum, weil er klug machte. Von dem Baume des Lebens wird nur 
gesagt, daß er mitten im Garten stand. Aber der Baum der verbotenen 
Frucht wird als lustigmachend und lieblich anzusehen bezeichnet. 

Jakobus sagte: Erst muß die Lust empfangen sei», und dann kann 
erst die Sünde geboren werden. Den Samen zur Lust lieferte der Baum 
schon in dem Ansahen, dagegen hatte der Baum des Lebens wohl 
wenig reiz in sich, weil es nur heißt davon: er stand mitten im Garten. 
Von Jesus heißt es: er hatte keine Gestalt, noch schöne, sein Ansehen 
war häßlicher denn anderer Menschen. Wir sahen ihn, aber da war 
keine Gestalt an ihn, die uns gefallen hätte, er war so verachtet, das 
man das Angesicht vor ihm verbarg, darum haben wir ihn nicht geachtet. 
Jes. 53. Und doch ist Jesus der Baum des Lebens in seinem Garten. 

Jesus sagte zu seinen Aposteln: Es ist dem Jünger genug, daß 
er sei, wie sein Meister, somit sind seine Apostel das Licht der Welt an 
Christi Statt. Math. 5, 14. Und so auch dem Baume des Lebens 
verglichen an Christi Statt. Diesem Baume des Lebens steht der Baum 
der verbotenen Frucht gegenüber, der da klug macht und lieblich anzu-
sehen ist. 

Wenn nun oben gesagt, daß da Rotien sein müssen, und somit auch 
Rottenführer, so liegt in diesen ein reiz, sie reichen die verbotene Frucht, 
diese dargebot« ne Frucht, (Lehre) ist lieblich und schön anzuhören, weil 
sie dem verkehrien Herzenszustande entspricht. Gott will den Verkehrten 
ein Verkehrter sein in Lehre und Thun, und den Reinen ein Reiner, den 
Heiligen ein Heiliger. 

Wo erst die Lust empfangen und erweckt ist, da wird auch bald 
die Frucht von dem verboteneu Baume angeboten. Die Lust wird erst 
erweckt durch das Wort der Schlange: Sollte wohl? Sollte es Wahr-

heit sein, daß das gesprochene Wort Gotteswort und Wille ist? Hat 
dieses Schlangengift erst Boden gesunden im Herzen der Ena (Gemeinde) 
da an dem Baume des Lebens (Jesus, in der Sendung) keine besondere 
Schönheiten zu finden sind, und wenn der Baum des Lebens (Jesus in 
seiner Sendung) auch zwölferlei Früchte trägt, Offenb. Joh. 22, 2, 
die Früchte des zwölssachen Apostolals Christi, so ist doch durchaus 
keine Schönheit daran zu sehen, und man kann nicht sagen: „Er war 
lieblich anzusehen und schön davon zu essen", sondern das Wort ist zu-
treffend: „Er hat keine Gestalt, noch schöne, wir sahen ihn, aber da war 
keine Gestalt die uns gefallen hätte, so ist es leicht möglich, wenn man 
in den Garten (Gemeinde) des Herrn geht, und man besieht die Bäume, 
und es wird einem die verbotene Frucht von dem Baume angeboten, so 
ist große Gefahr dabei. Paulus sagt, e- müssen Rotten unter euch sein, 
auf daß die Rechtschaffenen, die Wahrheitsliebenden offenbar werden. 
Oder, wie Jesus sagt: Es muß ja Aergernis kommen (damit die Kinder 
des Friedens, die die Einheit lieben, offenbar werden). Doch wehe dem 
Menschen, durch welchen Aergernis kommt. Math. l8, 7. Der Apostel 
Paulus wußte von seiner Zeit schon zu sagen von solchen, die sich von 
der Wahrheit abwandteu und den Apostel verließen. 2. Tim. 15. 
2. Tim. 14, 15. Gegen solche, die ihn widerstanden, zeugre er, und 
warnte davor. Er nennt sie mit Weinen: „Feinde des Kreuzes Christi". 
Diese Feinde des Kreuzes Christi, die nicht, wie Jesus, Gehorsam lernen 
wollen im Leiden und Selbstverleugnung, gehen nach ihrer eigenen Wahl 
einher in selbsterwählter Demuth und Heiligkeit und Geistlichkeit der 
Engel, sie sind ohne Sache aufgeblasen in ihren fleischlichen Sinne, und 
halten sich nicht an dem Haupte; davon sagte seinerzeit Paulus: 
„Lasset euch von solchen nicht das Ziel verrücken, denn die sind es, sagt 
die Schrift, die da Rotten machen. Fleischliche, die keinen Geist (der 
Salbung und Leilnng) haben. Sie laden sich Prediger auf, nachdem 
ihnen die Ohren jucken, und wenden die Ohren von der Wahrheit, und 
wenden sich zu den Fabeln. 2. Tim. 4, 3 - 4 . Darum warnen wir 
einen jeden, haltet eure Augen offen, und wachet. 

Haben wir uns oben warnend an die Männer gewandt, mit den 
Worten: „Höret, was der Zeitgeist sagt; Haben wir erst die Frauen, 
dann sind uns die Männer gewiß, und dann auch die Kinder. Der 
Teufel sucht die Männer und Kinder, den Samen, die Nachkommen, durch 
die Frauen (Eoa) zu stürzen. Aber gerade so sucht der Teufel zunächst 
die geistliche Eva (Gemeinde) 2. Cor. l l , 2—3 zu stürzen, und durch 
die geistliche Eoa, auch den Mann (Vorsteher der Gemeinde). Darum 
höret, ihr Vorsteher, Aeltesten, und Priester, was der Zeitgeist sagt, der 
auch durch die Prediger redet, die da vorgeben, Prediger der Gerechtigkeit 
zu sein, und sind doch Lügner. Haben wir erst die geistliche Eoa (Gemeinde) 
in der Mehrzahl von Fleischgesinnten, dann sind uns die Vorsteher, 
Aeltesten und Priester gewiß, die müssen dann niederfallen und uns 
gehorchen, darauf ist es abgesehen. 

Die Gemeinde soll die Straße, das Mittel, sein, wodurch die 
Vorsteher und Priester sollen gefället werden, und uim geistlichen Tode 
gebracht werden sollen. Habt ihr es nicht in euch selbst und der Gemeinde 
wahrgenommen, das die verbotenen Bäume einen besonderen reiz in sich 



haben? Da, wo der Gehorsam unter dem Kreuze, die Selbstverleugnung 
gefordert wird, da regt sich die Lust nach dem gehörten Worte: „Sollte 
es Gott gesagt haben?" — Siehe doch, der Baum (Rottenführer und 
Gemeinschaft) ist doch so lieblich anzusehen, und gut davon zu essen, und 
macht noch obendrein so klug. Was wir früher garnicht gewußt und 
gedacht hätten, das wird nun vor unsern Augen offenbar, wir werden 
nun erst recht klug gemacht. Früher wußten wir noch nicht mal, daß 
die Apostel und Aeltesten fehlerhafte Menschen waren, und auch sündigen 
konnten, nun aber wissen wir es, nun werden die Fehler aufgedeckt, die 
Sünden gesucht, und au die Sonne gehängt, nun werden wir erst recht 
klug gemacht, nun wir von der verbotenen Frucht und Lehre essen, werden 
unsere Augen ausgethan, und wissen, was gut und böse ist, aber zum 
eigenen Tode und Verderben. Früher war euch alles heilig, aber jetzt 
sollen eure Augen ausgethan werden, jetzt sollt ihr sehen die Scham 
eures Vaters Noahs, i . Mos. 9,20 — 29 und die Gesetzlosigkeit eures 
Vaters Davids, und die Ungerechtigkeit eures Vaters Moses usw. 

Redet der Herr allein durch Mosen? redet er nicht auch durch uns? 
so sagten Miryam und Korah und seine Rotte, wissen wir nicht auch 
was recht ist? Kommt, wir wollen euch die Augen aufthun, das ihr aus 
der Einfältigkeit eures Herzens heraus kommt. Bis dahin habt ihr nicht 
wissen können, ob es Gott geredet hat, jetzt aber sollen eure Augen aus-
gethan werden, und sollt wissen, was gut und böse ist. Höret, ihr Vor-
steher, das ist die Schlangensprache, die an die Gemeinde heran gebracht 
wird, und durch die Gemeinde an euch. Wir warnen euch, habt acht 
ans euch selbst, und auf die Gemeinde, mit ihren Aemtern und Gaben, 
vorüber euch der Herr Jesus gefetzt hat, die Gemeinde für den Herrn 
zu bewahren, weil gräuliche Wölfe kommen, die die Heerde auf diese 
Weise verwüsten. 

I h r werdet schon gefunden haben, daß der Teufel durch den Rotten« 
geist auf Hamesweiie, aus Korah's und Absalomsweise sucht die Scham 
d?s Vaters aufzudecken; in jeden vorstehenden Amte, und den Brüdern 
zu zeigen die Väterliche Scham und Schande, l . Mos. 9, 29. 

Unreinigkeit ist ihre Speise, die sie suchen, weil ihre Herzen unrein 
sind, suchen sie ihr Herz mit den Unreinlichkeiten zu sättigen, wo sie aber 
diese unreinen Speisen, und das Aaß nicht finden, da müsse» die er-
denklichsten Lügen mitwirken, damit die unreine Nahrung erzeugt wird. 
Die L iebe decket zu die menge der Sünden, sagt die Schrift, 
diese aber, die keine Liebe haben, suchen die Sünde zu offenbaren, und 
an die Sonne (Licht) zu hängen. Nochmals, warnen wir einen jeden, 
mit dem Worte Jesu: „Sehet euch vor, vor den falschen Propheten, die 
in Schafskleidern zu euch komme», aber sind doch reißende Wölfe, an 
ihren Früchten sollt ihr sie erkennen, als an dem Baume des Erkenntnisses 
des Guten und Bösen. 

Drurt von I5arl Klingner, Iserlohn. 
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N r / 4 V . ' (I, Oktobers 18S7. 

Die Entscheidung. 
Siehe ich lege euch vor, den Weg zum Leben, 
und den Weg zum Tode. Jeremia 21, 8. 

Heut' lebst du, heut' bekehre dich. 
Eh' morgen kommt, kann's ändern sich; 
Wer heut' ist frisch, gesund und rot, 
Ist morgen krank, ja wohl gar tot. 
So du nun stirbest ohne Büß', 
Dein Leib und Seel' verderben muß. 

Unsere Zeit ist eine Zeit der Entscheidung, gerade wie man sich 
vorbereitet in einem Kriege auf die Entscheidungsschlacht, so sammelt auch 
in der gegenwärtigen Zeit die gotlseindliche Macht ihre Truppen und mit 
stolzer Siegesgewißheit schreiten die Massen unter dem roten Banner der 
natürlichen und fleischlichen Gesinnung der Zukunft entgegen, alles Heilige 
verspottend und uuter die Füße tretend, und sagen mit den Spöttern 
„Wo ist die Verheißung siiner Zukunft, denn, nachdem die Väter ent-
schlafen sind, bleibt es alles, wie es von Anfang der Kreatur gewesen 
ist. 2. Petri 3, 3—7. Die Ungerechtigkeit hat überhand genommen, 
und die Liebe ist in vielen erkaltet. Math. 24, 12. 

Die Gerichte Gottes schweben wie finstere Wolken über der 
Christenheit; Gott ruft und prüft dich und will dich zur Buße locken 
und ziehen in die Arme seiner Gnade und Barmherzigkeit. Nun, will 
man keine rechtschaffene Buße thun, dann tritt die Heiligkeit und die 
Gerechtigkeit in den Vordergmnd, und es tritt ein furchtbaies Gericht 
ein, das Gericht der Verstockung, welches einst der Herr durch Jesaias 
über sein Volk kommen ließ: „Gehe hin zu diesem Volke uud sprich: 
Höret es und oerstehet es nicht, sehet es und merket es nicht. Verstocke 
das Herz dieses Volkes, laß ihre Ohren dicke sein und blende ihre Augen, 
daß sie nicht sehen mit ihren Augen, noch hören mit ihren Ohren, noch 
verstehen mit ihren Herzen und sich bekehren und genesen". Ich aber 
sprach: „Herr, wie lange?" Er sprach: „Bis daß die Städte wüste 
werden ohne Einwohner und Häuser ohne Leute, und das Feld ganz 
wüste liege. Jes. 6, 9—11. Die Verstockung zieht das verheerende, ver-
wüstende Gericht nach sich. Das Gericht der Verstockung ist schon über 
die großen Massen der christ ichen Völker hereingebrochen, weil sie der 
Aufforderung Gottes in dieser Zeit, Buße zu thun, nicht nachkommen 
wollten. Es sind viele Taufende in der Christenheit, die in dem Gerichte 
der Verstockung liegen, und können nichts mehr glauben, und haben keine 



Empfindung mehr sür das Göttliche und Ewige, daß man von ihnen 
sagen kann: „Sie haben Augen und sehen nicht, sie haben Ohren und 
hören nicht, denn das Herz dieses Volkes ist verstockt. Golt giebt ihnen 
dann noch nach seiner Gerechtigkeit und Heiligkeit kräftige Jrrthümer, daß 
sie der Lüge glauben, weil sie die Liebe zur Wahrheit nicht annehmen 
wollten. 2. Thess. 2, 10—12, So läßt Gott in dieser Zeit alles reifen 
und zur Entscheidung treiben; die Frucht des Fleisches, als das Unkraut, 
die Kinder des Ungehorsams werden reif in der Bosheit. Aber so läßt 
er auch reifen den Weizen als die Frucht des Geistes in seinem Werke, 
Die Bosheit, die Feindschaft gegen Gott, die Frucht und Erzeugnisse der 
Hölle in den Menschen dieser Zeit ist sehr groß; der Unglaube, der «lies 
Heilige mit Füßen tritt, wächst sehr üppig mitten in der Kirche, alles 
treibt zur Reife, zur Frucht,zur Ernte, zur Entscheidung. 

Wenn je in einer Zeit Gott die Menschen zur Entscheidung gedrängt 
hat, dann drängt er sie in dieser Zeit zur Entscheidung, Wer Ohren 
hat, der höre: Mit einer Donnerstimme ruft Golt durch die Geister der i 
Gegenwart, durch die Boten, die er gesandt und durch die zugespitzten I 
Verhältnisse: „Siehe, ich lege euch vor den Weg zum Leben, und den s 
Weg zum Tode." 

I n den früheren Jahrhunderten war unter den christlichen Völkern 
eine allgemeine Gottesfurcht, fast jeder Familienvater las seiner Familie 
den Morgen- und Abendsegen vor, und des Sonntags nahm jeder sein 
Gesangbuch oder Gebetbuch und ging zur Kirche, und wer das nicht that, 
war ein schlechter Mensch in den Augen der anderen. Aber heute — ist 
die Menschheit schon zum größtenteils zur Entscheidung getrieben, und das 
Wort des Herrn: „Entweder — oder" — „Für oder wider" — „Rechts 
oder links" — ist der gegenwärtigen Menschheit durch Mark und Bein 
gegangen, ob sie es glaubt oder nicht, das thut nichts zur Sache, es ist 
aber Thatsache, die man nicht wegleugnen kann. 

Die große Masse hat sich nach „links" treiben lassen, die Frucht 
des Unglaubens, Bosheit und alle möglichen Greuel und Verbrechen und 
Ungerechtigkeiten vermehren sich in erschreckender Weise, der Greuel der 
Verwüstuug steht an heiliger Stätte, allein in dem christlichen Deutsch-
land sitzen über 50 000 Verbrecher hinter Schloß und Riegel, wieviel in 
den andern christlichen Ländern? und das sind nur aufgedeckte Verbrechen, 
wie viel Gottlosigkeit und Bosheit bewegt sich frei, und entwickelt sich > 
zur Ausgeburt der Hölle? zum Antichristentum? So etwas kannte man ' 
in früheren Zeiten nicht. j 

Aber gerade so, wie die Masse nach Links getrieben wird, so ist ! 
auch in unserm „ J a h r h u n d e r t der Entsche idung" das Feuer 
der Begeisterung sür Gottes Werk, und für den Glauben unserer Väter 
entflammt, wie man es in den vergangenen Jahrhunderten nicht gesehen 
und erfahren hat. 

Der Schlachtruf Christi: „Wer nicht mit mir ist, der ist wider 
mich, und wer nicht mit mir sammelt, der zerstreuet!" hat einen Wider-
hall gefunden in den Herzen lausender. Siehe, ich lege euch vor den 
Weg zum Leben und den Weg zum Tode! Entscheidet euch! 

Das Volk Israel wurde am Ende seines Bestehens an den Scheide-
weg gestellt Jesus, in Knechtsgestalt, der lebendige Gott in der Niedrig-

keit, in der Gestalt des Fleisches, wurde dem Gegner gegenüber gestellt, 
und die Thaten Christi und auch die Verhältnisse der Zeit drängten zur 
Entscheidung und suchten ihren Ausdruck in der Aufforderung der̂ damaligen 
Regierung in dem römischen Landpfleger, der dem Volke die Entscheidung 
vorlegte: „Welchen wollt ihr? Barrabas oder Jesus? entscheidet euch! 
Israel stand am Scheidewege; es wählte nicht den Weg zum Leben, 
sondern den Weg zum Tode, und Israel nahm ein Ende mit Schrecken. 

I n derselben Weise wird die Christenheit in dieser Zeit zur Ent-
scheidung getrieben. Entweder — oder! „Barrabas oder Jesus? Wer 
nicht mit mir ist, der ist wider mich," 

Hast du, lieber Leser, dich schon entschieden? — Wenn du dich 
schon entschieden hast, wenn du noch ein Herz hast für deinen Jesus, der 
für dich gelitten und der auch für dich in dieser Zeit den Seufzer laut 
werden läßt, der zur Entscheidung treiben soll. „Ach, daß du kalt oder 
warm wärest, Offenb. Joh, 3, 15—16, und hast dich entschieden, den 
Weg des Lebens zu betreten, dann wisse aber auch, daß der Weg zum 
Leben wohl steil und dornig, aber auch nur ein Weg ist," I n Jesaias 35, 8 
heißt es: „Es wird daselbst eine Bahn sein und ein Weg, welcher der 
heilige Weg heißen wird, kein Unreiner soll darauf gehen, und darauf 
sollen auch die Thoren nicht irren." — Und in Jesaias 30, 21 heißt es: 
„Deine Ohren weiden hören das Wort hivter dir sagen also her: D i e s 
ist der Weg , dense lb igen gehet, sonst weder zurRechten, 
noch zur Linken." 

Jesus spricht von dem Weg des Lebens, daß er schmal sei und 
wenige seien, die darauf wandeln. Aber auch von dem Wege des Todes 
sagt Jesus, daß die Pforte weit und der Weg breit sei, der zur Ver-
dammnis führet, und viele seien, die darauf wandeln. 

Es giebt also nur einen Weg, der zum Leben führt. Ebenso, 
wie einst die Apostel des Herrn sagten, u. a. wie Paulus: „Folget mir, 
lieben Brüder, und sehet auf die, die also wandeln, wie ihr uns habt 
zum Vorbilde". So lange die Christen in die Fußtapfen der Apostel 
traten, in dem einen neuen lebendigen Wege wandelten, war dieser Weg 
ein Weg des Lebens; und so geht es auch in dieser Zeit; es giebt nur 
einen Weg des Lebens, und das ist der, den die gesandten Apostel Christi 
wandeln, und auf diesem Wege ruft uns der Herr zu: dies ist der 
Weg, denselbigen gehet, sonst weder zur Rechten, noch zur Linken; man 
kann also auch zur Rechten abbiegen, indem man noch heiliger sein will, 
wie die Apostel des Herrn, und so in eigener Heiligkeit wie die Pharisäer 
einhergehen, das ist ein Abweichen nach rechts. Nach links abweichen, 
heißt, ins Lager des Unglaubens gehen. Wir sehen also, wir sollen auf 
dem einen Wege bleiben, wir sollen die Einheit festhalten und nicht 
nach rechts und nicht nach links abweichen, uud diese Einheit des Weges 
des Lebens wird offenbar in der Einheit des Apostolats Christi, welches 
der Herr gesandt hat, und diese Sendung mit seinem Segen und großen 
Erfolge gekrönet hat, 

A ie oben bemerkt, ist unsere Zeit eine Zeit der Entscheidung; so 
hat auch der Herr in dieser Zeit sein gesandtes Werk hingestellt vor die 
Christenheit als einen Weg des Lebens, und diesem gegenüber läßt er 
auch offenbar werden die Macht des Antichristentums in dem Werke des 
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Satans und ruft in dieser Zeit der Christenheit zu: Siehe, ich lege euch 
vor den Weg zum Leben und den Weg zum Tode; entscheidet euch! 
Welchen wollt ihr, Barrabas oder Jesus? Und haben wir uns ent-
schieden, so laßt uns auf dem Wege des Lebens wandeln und nicht ab-
weichen, weder nach rechts, noch nach links, treten wir in die Fußtapfen 
derer, die der Vater gesandt hat und zu denen er sagt, wer euch höret, 
der höret mich, und wer euch verachtet, der verachtet mich, so werden 
wir gewiß zum Ziele kommen. Auf dem Wege des Lebens herrscht 
Leben, ewiges, göttliches Leben, und das Leben ist das Licht der Menschen. 
Von diesem Lichi und Leben sagt Jesus zu seinen Aposteln: „ I h r seid 
das Licht der Welt, das Salz der Erde," und dies gesandte Licht scheinet 
in die Finsternis, aber die Finsternis hat es früher nicht begriffen und 
begreift es auch heute nicht. Joh. 1, 4—5. Ist auf dem Wege des 
Lebens das gesandte Licht und Leben in den Aposteln des Herrn, so wie 
auch Paulus sagte: Gott hat einen hellen Schein in unsere Herzen ge-
geben, daß durch uns entstände die Erleuchtung von der Erkenntnis 
der Klarheit Gottes in dem Angesichte Jesu Christi, und solchenSchatz 
t ragen w i r in i rd ischen Gefäßen usw., 2. Cor. 4, 6. So 
sollen wir auch auf diesem Wege des Lebens fortschreiten und von einer 
Klarheit zur anderen geführt werden. 

Soll der gesandte heilige Geist in alle Wahrheit leiten und soll das 
Werk Gottes zur Vollendung und Vollkommenheit geführt werden, der 
Tempel Gottes erbauet und vollendet, so muß doch in dieser letzten Zeit, 
wo der Leib Christi das Mannesalter erreichen soll, ein größeres Licht 
und Erkem tnis vorhanden sein, als vor 1800 Jahren, und sollen wir 
auf dem Wege des Lebens fortschreiten zum Ziele, so müssen wir den 
Vorgängern, den gesandten Aposteln folgen. Wie nun auf dem Wege 
des Lebens das gesandte Licht und Leben herrscht, so herrscht auf dem 
Wege des Todes Finsternis und Tod, das Gegenteil von Licht und Leben, 
Ungewißheit. Unfriede, Haß, Neid, Zorn, Zank usw. und ein Ende mit 
Schrecken. Auf dem Wege des Lebens ist Friede und Freude usw. und 
ein herrliches, seliges Ende. Nun, lieber Leser, entscheide dich. Siehe, 
es ist dir vorgelegt der Weg zum Leben und der Weg zum Tode — 
entscheide dich. Amen. 

Jesus steht in seinem Werke 
Heut' vor dir und rufet dich, 
O, auf seine Stimme merke. 
Sieh', er ruft: Entscheide dich! 
Darum komm und nimm das Leben 
Jetzt in dieser Gnadenzeit, 
Jesus will dir alles geben: 
Fried' und Freud' in Ewigkeit. 

In der apostolischen Kirche zu Hamburg 
war am Sonntag, den 19. September, der Apostel Krebs aus dem 
Stamme Ephraim, ebenso die Aeltesten aus fast allen Bezirken, aus 
Braunschweig, Wolfenbüttel. Leipzig, Dresden, Greiz, Berlin, Coswig, 
Königsberg, Magdeburg usw. Ebenso der Apostel Niehaus aus dem 

Stamm Jsaschar, mit den Aeltesten aus Ruhrort, Iserlohn, Elberfeld 
und Düsseldorf war in Hamburg, so auch der Apostel Ruff aus Frank-
furt a. M, Auch der Stamm Juda war vertreten durch einige Brüder 
aus Holland. 

Es handelte sich darum, in der Geisteseinheit zu wirken, das Werk 
des Herrn auszubreiten über den Erdkreis, und dem von Gott gewirkten 
Verlangen gemäß den Segen zu übermitteln. Es handelte sich zunächst 
darum, den lieben Vater aller Gnade zu bitten und zu fragen um einen 
Apostel sür Amerika. Vor einem Jahre wurde ein Bote ausgesandt von 
Hamburg nach Amerika, um dort das zeitgemäße Werk und Wort des 
Herrn zu verkündigen, und denen in der Ferne die Thaten Gottes der 
gegenwärtigen Zeit nahe zu bringen. 

Der Herr zeigte nun seinen Aposteln, daß es gut sei, um den be-
reiteten Acker zu besehen und zu bepflanzen, ja, Gott drängte seinen 
Aposteln die Notwendigkeit dieser Sendung aus. Daraus versammelten 
sich die Apostel, Bischöfe und Aeltesten in Hamburg, und wohl an 80 
bis 90 Gemeinden in Deutschland und Holland vereinigten sich in der 
Bitte „Herr, breite dein Werk der Sendung aus über den Erdkreis, und 
gieb auch Amerika einen Apostel, da doch dann das apostolische Werk in 
allen Weltteilen getrieben wird." 

Die schöne apostolische Kirche in Hamburg war gedrängt voll, so 
daß nicht alle sitzen konnten. Der Apostel Krebs eröffnete und leitete 
den Gottesdienst, und als derselbe einen Abschnitt aus der Bibel vorge-
lesen, übergab er dem Apostel Niehaus die Predigt, der dann in klaren 
Worten der zahlreich versammelten Gemeinde das Wort ans Herz legte: 
„ G o t t w i l l , daß a l l en Menschen geho l fen werde, und 
daß sie z u r E r k e n n t n i s d e r W a h r h e i t kommen." 

Der Apostel führte nun aus. wie der Wille Gottes offenbar würde, 
und wie auch wir heute müßten sagen und handeln, wie Jesus, der da 
sagte: „Das ist meine Speise, daß ich thue den Willen deß, der mich 
gesandt hat und vollende sei Werk," Das -k!erk Gottes ist heute noch 
nicht vollendet, es muß noch viel gearbeitet werden, ehe es vollendet ist, 
aber wenn es der Wille Gottes ist, daß allen Menschen geholfen werde, 
wo soll diese Hülfe herkommen? 

Mit frommen Wünschen sei den Menschen die Hülfe nicht nahe ge-
bracht, es müsse gehandelt werden; dle Hülfe Gottes für die Menschen 
fiele nicht aus den Wolken, auch unsere Seligkeit siele nicht aus den 
Wolken, sondern es müsse geschafft werden, darum auch das Bibelwort: 
„Schaffet, daß ihr selig werdet, mit Furcht und Zittern". So sei auch 
die Hülse Gottes für die Menschen in die Menschen hineingelegt, und 
wir wären verpflichtet, die Hülfe den Menschen zu bringen, ebenso wie 
einst der Apostel Paulus den Notschrei aus Macedonien hörte: „Komm 
herüber und hilf uns!" Hat Gott seinen Willen und seine Hülse, die Aus-
führung seines Willens in seine gesandten Apostel gelegt und durch diese 
weiter in seinen Leib, die Gemeinde, worin er wohnet. Somit helfen 
keine frommen Wünsche, sondern nur die That, und so sei auch ein Not-
schrei aus Amerika und andern Ländern und Gegenden gekommen an die 
Apostel: „Kommt herüber und helft uns!" Dieses war ein lebendiges 
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Wort, wodurch alle Herzen gesegnet und zubereitet wurden, das Werk 
zu treiben und in der Ausführung des Willens Gottes den Aposteln be-
hülslich zu sein in Wort und That. 

Darauf nahm der Apostel Krebs den Dienst und teilte der Gemeinde 
mit, daß wir versammelt seien in der Einheit des Geistes, und so den 
Tempel des heiligen Geistes bildend, den Herrn der Ernte bitten und 
fragen wolle, um Arbeiter in seine Einte und zunächst um einen Apostel 
für Amerika. Durch den Mund der anwesenden drei Propheten, begabten 
Aemter und vieler Glieder redete der heilige Geist durch Weissagungen 
und berief einen Bruder als Apostel sür Amerika, wo auf weiteres Bitten 
ein Bruder als Apostel für Ostpreußen gerufen wurde. Ein Strom von 
Weissagungen ergoß sich aus dem Munde' der Begabten, wodurch diese 
Thaten durch den einheitlichen heiligen Geist bezeugt wurden. Diese ge-
rufenen beiden Apostel wurden von den anwesenden drei Aposteln in die 
Aposteleinheit aufgenommen und nach den Bestimmungsorten als solche 
ausgesandt. 

Nach diesem wurde durch den Apostel Krebs mitgeteilt, daß ebenso 
ein Notschrei aus Schweden gekommen sei: „Komm herüber und hilf 
uns!" Es wurde dann für Schweden ein Evangelist abgefertigt und 
ausgesandt. 

Darnach fand Versiegelung statt, wo etwa 48 lebende Bausteine in 
den lebendigen Tempel Goltes eingejügt wurden. Dann wurde das heilige 
Abendmahl gefeiert, und der so herrliche, gesegnete Gottesdienst wurde 
geschlossen. 

Des Nachmittags 4 Uhr begann wieder der Dienst; wieder war 
die Kirche gedrängt voll. Der Apostel Krebs leitete den Dienst und ließ 
dann durch mehrere Brüder Ansprachen halten. Auch dieser Dienst war 
so mit Segen gekrönt, daß alle Herzen voll Freude waren über die 
Thaten des lebendigen Gottes. Durch den Gesangchor der Hamburger 
Gemeinde wurden Lieder vorgetragen, wodurch die Herzen erhoben und 
zum Lobe und Danke gestimmt wurden. Am Schluß des Dienstes fand 
noch Versiegelung und Abendmahlsdienst statt, und dann wurde der reich 
gesegnete Tag geschlossen in der Stimmung: „Der Herr hat Großks an 
uns gethan, deß sind wir fröhlich!" 

Der Apostel Ruff reiste schon Sonntag Abend nach Frankfurt 
zurück, die anderen Apostel mit ihren Gehülfen, Aeltesten usw. blieben 
noch am Montag in Hamburg, und abends fuhren alle mit dem Zuge 
nach Harburg, wo des Abends Gottesdienst und Versiegelung stattsand. 
Die Gemeinde in Harburg war zahlreich versammelt und, um den lieben 
Aposteln und ihren Begleitern Freude zu bereiten, hatte die Gemeinde 
das Fest mit Maien geschmückt bis an die Hörner des Altars. 

Der Apostel K. leitete den Dienst und übergab dem Apostel Zt. die 
Predigt. Der dann sprach über die Versuchung Christi. Aber nicht nur 
blos in der Vergangenheit, sondern besonders schilderte derselbe die Ver-
suchungen und Gefahren der Gegenwart. Wer in unserer Zeit kämpfen 
will den guten Kampf des Glaubens und den Sieg davon tragen will, der 
muß offene Augen haben und in der Demut und Selbstverleugnung Jesum 
nachfolgen. Kann es der Teufel nicht fertig bringen, die Kinder Gottes 
auf die eine Weise zu stürzen, so versucht er es auf eine andere Weise; 
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verwerfen die Kinder Gottes die Genüsse dieses Lebens und treten dem 
Versucher entgegen mit den Worten: der Mensch lebet nicht allein vom 
?eb? in Wichen Wort, das durch den Mund Gottes 

^ ^ weiter und saßt eine andere Seite an indem 
er dann die K.nder Gottes auf die Zinne des Tempels führt und 
zum Hochmut reizt um sie dann zu stürzen; will auch dies nicht aelinaen 

s Ä Welt und ihre Herrlichkeit und sagt' 
„Dies Alles will lch dir aeben, wenn du niederfällst und mich anbetest" 
^ Menschen das Schaumgold des Reichtums und sucht 
den Menschen die Augen zu blenden, indem er die Aua^ust rew und 
St^mm! s? ^ Fleisches zu erwecken sucht, wodurch die innere 

Ist schon ein Feind überwunden. 
Stellt sich bald ein anderer ein, ' 
Oft will Feind mit Feind verbunden 
Meiner Seele Mörder sein. 

Sollen wir aber dennoch versucht und geprüft werden, dann ai b dak 
auch wir, wie Jesus, unser Herr, als Sieger aus der Versuchung hervoraehen 

Nun .n dieser Weise sprach der Apostel N. über die V e r W 
und darnach sprach der Apostel K. noch einige Worte worauf 

g L g n e ? ^ stattfand, dann wurde der herrlich 

"l. »» aus Amsterdam fuhren mit dem Nachtzuae von öarbura aus 
M A r ? » « i - . u , ^ r . . s .>Hu , 

ganze « Ä U 
Freuden den WM-N und die Besch,- ihre/s-nd >z auMhren ^ d7s 

°uk ihn.» rühm kann. Wir aber bitten wie dl! 
ap-stoltsche Kirche im Ansang Und nun, Herr, sich- an däz Sroheu 
^ ^ deinen Knechten dein Wort, zu reden mit aller 

M k und strecke deine Hand aus durch deine Knechte, und laß Heichen 
Wunder geschehe» durch den Namen deines heiligen Kindes Jesu. Amen. 

Reisebericht. 

Straßbur'g ^ ? g ^ . ? . n ° d nach 



ununterbrochener Fahrt ankamen. Daselbst fand des Abends Gottesdienst 
und Versiegelung statt, auch wurde daselbst ein Br. ins Priesteramt gesetzt. 

Am 27, August früh gings über Lörrach, Waldshut nach Zürich, 
wo sie nachmittags gegen 3 Uhr ankamen und von den Geschwistern B. 
und H. mit Freuden empfangen und aufgenommen wurden und wo sich 
bald noch mehrere einfanden, um den Apostel zu begrüßen. 

Am Sonntag, den 28. August, leitete der Äpostel den Morgen-
gottesdienst in Zürich, versiegelte die hinzu geführten Geschwister und 
fuhr nachmittags mit mehreren Brüdern nach Zofingen; der Apostelhelfer 
Sebastian blieb in Zürich und hielt da den Nachmittagsdienst. I n Zofingen 
hielt der Apostel nachmittags den Gottesdienst und Versiegelung und fuhr 
abends zurück nach Zürich. 

Am 29. August wurde der liebe Br. Nordmann in einem Nachbar-
orte besucht. Am 30. August fand abends in Zürich nochmals Gottes-
dienst statt, wo sich dann der Apostel mit seinen Begleitern von dcr Ge-
meinde verabschiedete; er reiste des folgenden Tages nach St. Gallen. 
Des Abends um 5 Uhr begann daselbst der Gottesdienst, wo auch eine 
kleine Schaar durch die Versiegelung der Gemeinde Christi einverleibt wurde. 

Am 2. September wurde weiter gereist über Bregenz, Lindau am 
Bodensee durch die bayerischen Alpen nach Augsburg, und kamen sie 
dort um 5 Uhr nachmittags an. Viele Geschwister waren am Bahnhof 
und erwarteten den Apostel und nahmen ihn in ihre Mitte und führten 
ihn in sein Logis; des Abends fand Gottesdienst und Versiegelung statt. 

Am 3. September gings weiter nach München, wo der Apostel 
mit seinen Begleitern mit großer Freude erwartet und empfangen wurde, 
also, daß sie den Apostel mit einem Liede begrüßten, worin ihre Freude 
und Glaubensmut ausgedrückt wurde, des Abends fand Gottesdienst und 
Versiegelung statt. 

Am 4. September gings weiter nach Plauen, wo sie 6 Uhr ein-
trafen; gleich nach 7 Uhr begann der Gottesdienst, nach dem Dienste 
wurde noch abends spät in Begleitung des lieben Bruders Popp die 
Reise nach Greiz sortgesetzt. 

Am 5. September hielt der Apostel den Vor- und Nachmittags-
Gottesdienst in Greiz, wo auch wieder eine Schaar durch die Versiegelung 
der Gemeinde einverleibt wurde. 

Am 6. September fuhr der Apostel mit seinen Begleitern nach 
Gera und wurde da von dem lieben Aeltesten Wolf und den Brüdern 
freudig empfangen. Nachdem auch da die vorliegende Arbrit erledigt 
war, leiste der Apostel nach Leipzig, wo derselbe mit seinen Begleitern 
freudig erwartet nnd empfangen wurde, und wo' des Abends Dienst ge-
halten wurde. Nachdem alle gesegnet und gestärkt, reiste der Apostel am 
7. September nach Braunschweig zurück. 

Es wurden auf der Reise durch die Versiegelung der Gemeinde 
einverleibt: 161 L., 360 E., 3 Priester eingesetzt, 3 Diakonen und 9 Unter-
diakonen. So wurden auch am 12. und 13. September 7 Glieder in 
Braunschweig durch die Versiegelung der Gemeinde einverleibt, 

Gott erhalte und bewahre diese Frucht und vollende sie auf den 
Tag Christi. 

Druck von Carl KUngner, Iserlohn, 

Deine WÄryter rufen 
laut m. ihrer Stimme 
und rühmen mit ein-
ander, denn man 

wird es mit Augen 
sehen, wen» 

der Herr 
Zion betehrt 
Jes. S2, s. 

Erscheint allmonat-
lich mit der Beilage 

„Der Herold," 
Pro Quartal >«« 

Nr. 27. 

Den jüngsten 
Sohn hieß er 
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Redaktion Fr. Krebs in Braunschweig, Hedwigstr. 13. Verlag H-Bornemaim, Iserlohn, 

D!e Verführung. 
I Mos, -!, l - 15 , 

iFortsetzung aus vor, Kummer,> 
Die List des Teufels durch die Schlange, haben wir in etwa in 

der letzten Nummer beschrieben, und gesehkn, das die Art und Weise des 
Satans zur Verführung der Menschen noch immer dieselbe ist, wie früher. 
Obwohl der Böse viete Mittel und Wege hat, wodurch er zu verführen 
und zu verderben sucht, so sucht er doch auch heute.noch den Weg durch 
das Weib zu dem Manne, und durch die Gemeinde zu dem Vorsteher. 
Dies ist dem Teufel der sicherste und leichteste Weg zu seinem Zwecke 
und Ziele. 

I n 1. Kor. 11, 3 heißt es: Gott ist Christi Haupt, Christus ist 
des Mannes Haupt, der Mann ist des Weibes Haupt. Durch dieses 
Wort zeichnet der Apostel die Stellung Christi zu Gott, und die Stellung 
des Mannes zu Christus, und die Stellung des Weibes zum Manne. 
Und was ist es, was diese Stellung ausrecht erhält? der Apostel ant-
wortet auf diese Frage. Röm. 5, 19. Durch eines Menschen Ungehorsam 
ist die Sünde in die Welt gekommen, und der Tod durch die Sünde, 
und durch eines Menschen Gehorsam werden viele Gerechte. Aus diesen 
ersehen wir, das nur der Weg des Gehorsams zum Leben führt, so wie 
Jesus ist gehorsam geworden bis zum Tode am Kreuze, Phill. 2, 8 
und Gehorsam hat lernen müssen, und ist so die Ursache zur Seligkeit 
geworden, denen, die gehorsam sind. Hebr. 5, 7—9. Der Weg des 
Gehorsams führt zum Leben, und der Ungehorsam führt zum Tode. Der 
Gehorsam Jesu, dem Vater, dem Haupte, gegenüber, wurde schon be-
schrieben in Psalm -10, 8—!». Siehe, ich komme, im Buche ist von mir 
geschrieben, deinen Willen, mein Gott, thue ich gern, und dein Gesetz 
habe ich in meinem Herzen. 

I n dem heißen Kampfe mit dem Fürsten des Todes bat Jesus 
dingend: „Vater, ist es möglich, daß dieser Kelch vorüber gehe, ich trinke 



ihn denn, so geschehe dein Wille. Durch den Gehorsam an dem Vater 
hat Jesus die Gerechtigkeit gebracht, und den Fürsten des Todes über-
wunden. 

So, wie Jesus, das Haupt des Mannes, durch den Gehorsam an 
dem Willen des Vaters die Gerechtigkeit gebracht hat, so kann auch nur 
der Gehorsam an Christi Willen, die Gerechtigkeit der Familie gebracht 
werden. Gott ist Christi Haupt, Christus ist des Mannes Haupt, und 
der Mann ist des Weibes Haupt. 1 Kor. 11, 3, Was führt deun nun 
zur Auflösung von Familien und Gemeinden? Antwort: Nur der 
Ungehorsam! 

Wir haben in der letzten Nummer gezeigt, wie so viele Männer 
durch des Teufels List gestürzt sind durch die Eoa, das Weib, und wir 
haben warnend unsere Stimme erhoben zur Wachsamkeit für alle Männer 
und Vorsteher, es ist uns nicht fremd, wie die schöne geistliche Eoa, die 
erste christliche apostolische Kirche zu Grunde gerichtet hat, nur durch den 
Ungehorsam gegen das Apostelamt. Wohin hat dieser Ungehorsam ge-
führt ? der Herr selbst antwortet auf diese Frage. Offenb. Joh. 3. Du 
hast den Namen, das du lebst und bist tot. Tod und Elend herrscht bis 
heute in der Kirche, nur durch den Ungehorsam. Es ist erfüllt das Wort 
Pauli: „Sie werden sich Lehrer aufladen nachdem ihnen die Ohren jucken, 
und werden die Ohren von der Wahrheit abwenden. 2. Tim. 4. 

Die Verführung ging von dem Bösen aus, durch die Frau (Ge-
meinschaft) um die zunächst zu verderben, und durch dieselbe den Mann 
(Vorsteher), damit kam das Verderben über den Garten. Doch was 
thut der Verderber jetzt! Hat er erst durch die in vor. Nr. gekennt-
zeichneten Schlangen und Otterngezüchte verführt, so tritt er nun durch 
dieselben als Verkläger auf. Hörs hier, lieber Leser, der dich durch die 
Schlange verführte, wird auch durch dieselbe dein Verkläger; durch den 
Ungehorsam ist die Sünde und der Tod, ja alles Elend und Verderbe» 
in die Welt gekommen. Zuerst brachte die Schlange Eoa und durch 
dieselbe Adam zum Ungehorsam und Falle; darnach, als Gott diesen 
verkehrten Gehorsam rügte, „warum hast du der Stimme deines Weibes ge-
horcht ? — Siehe, jetzt sollen die Folgen dieses Gehorsams offenbar werden, in 
Not und Tod, in Elend und Jammer". So fagt jetzt der Satan, als 
Verkläger, warum hat er sich verführen lassen, warum ist er dem Weibe 
(Gemeinschaft) gehorsam gewesen? Solange der Mann das Haupt des 
Weibes ist, und das Weib ist dem Manne gehorsam und unterthan, so 
lange geht es gut im Familienleben. Wo aber der Mann nicht mehr 
das Haupt des Weibes ist, wo er dem Weibe gehorsam leistet, da ist 
alles verkehrt, da herrscht der Ungehorsam, gegen Gottes Ordnung die 
durch dem Mann soll gehandhabt werden, so kommt der Geist des Un> 
gehorsams auch über die Kinder, über die Nachkommen. 

So geht es gerade in dem Gemeindeleben, die Apostel und Vor-
steher sind die Männer und Väter, wie seiner Zeit Paulus schrieb : „Ich 
habe euch gezeuget durch das Wort der Wahrheit". Diese Männer 
bringen den lebendigen Samen der Wiedergeburt, das Wort und den 
Willen Gottes in die Gemeinschaft, und stehen an Christi statt. Gott 
ist Christi Haupt, Christus ist des Mannes Haupt, der Mann ist des 
Weibes Haupt. Alle, steht geschrieben, sollen den Willen Gottes thun, 
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der Wille Gottes für Jesus lag in Gott dem Vater, als dem Haupte 
Christi. Der Gotteswille ist für dem Mann in Christo, als in dem 
Haupte des Mannes, und der Gotteswille für die Frau ist geoffenbaret 
in dem Manne, als in dem Haupie des Weibes, deshalb sagte Gott zu 
dem Weibe, dein Wille soll deinem Manne unterworfen sein, und er soll 
dein Herr fein. 

Ist nun der Mann (Vorsteher) in Familie und Gemeinde in dem 
Geiste des Gehorsams Christi, so soll das Weib in dem Leben und Geiste 
des Gehorsams ihres Mannes sein. I n Hebr. 2 heißt es: „Gott hat 
mit uns geredet durch seinen Sohn", so redet der Sohn durch seine Ge-
sandten zur Frau und Gemeinde. Das Weib hat den Mann nicht er-
wählt, sondern der Mann hat das Weib erwählt, und Paulus sagt: 
„der Mann ist nicht um dcs Weibes Willen geschaffen, sondern das 
Weib um des Mannes Willen. Sind das Männer auf geistlichen Ge-
biete, die hingehen, sich vorstellen, und Probereden halten, sich dann 
wählen lassen, die Frau (Gemeinde) bemustert dann solch einen Bewerber, 
und hat er nicht ein schönes Aussehen, eine schöne Sprache usw., dann 
bekommt er ein Körbchen. Wir fragen, sind sich solche Männer ihrer 
Stellung bewußt? Sind sich solche Prediger und Vorsteher ihrer gött-
lichen Berufung und Sendung gewiß? Durchaus nicht! Wenn es dem 
Weibe (der Gemeinde) nicht gefällt, dann nimmt sie ihn nicht an, oder 
hat sie ihn, dann kündigt sie ihm den Gehorsam, die Folge ist, Auflösung 
und Verderben, das ist in vielen Familien offenbar, ganz besonders aber 
in der christlichen Kirche, so lange man den Mann in dem Aposteln und 
Vorstehern treu blieb, und denselben gehorchte, war ein lieblicher Zustand 
in der Kirche Christi, sie war eine Familie im Großen, eine Gottes-
familie. Durch den Ungehorsam kam das Verderben über den Garten 
Gottes, über die Kirche Christi. — 

Wenn der Verkläger nuu hinweist, und sagt: „Seht, wohin hat 
der blinde Gehorsam geführt?" So haben wir vielmehr Beweise, wie 
Gott den Gehorsam und die Treue gekrönt hat, woselbst die Väter, wie 
Noah, und die Männer, nicht so gewesen sind, wie sie sein sollten, wo 
aber in den Herzen der Kinder, Frauen und Gemeinden, die Liebe 
wohnte, die alles trägt, alles duldet, alles hofft, die auch zudeckt die 
Menge der Sünden, der Lohn solcher ist nicht Ferne geblieben, sondern 
offenbar geworden, schon in dieser Zeit, und in der Ewigkeit wird sich 
dieser Lohn der Treue noch finden. 

Gott ist ein Gott der Ordnung seines Gesetzes, der Mann wird 
gerichtet durch Jesum Christum, die Frau aber wird durch den Mann 
gerichtet, und der Apostel und Vorsteher ist Richier der Gemeinde, wie 
Jesus einst sagte zu den zwölf Aposteln: „ I h r sollt sitzen auf zwölf 
Stühlen und richten die zwölf Geschlechter Israels." Und in Jes. 1: 
„Ich will ench Richter und Ratsleute geben." Nur die wahrhaftige 
Gottesfurcht ist eine Mauer, ein Schutz, vor der Sünde des Ungehorsams 
zu bewahren. 

Das der Weg des Gehorsams nicht so sehr angenehm ist, sehen 
wir aus dem Leben Jesu, es kostete ein Ringen und sich selbst verleug-
nen. „Vater, ist es möglich — laß diesen bitteren Kelch vorüber gehen, 
aber soll ich ihn trinken, dein Wille geschehe". Er betete dreimal die-



selbigen Worte, woraus mau sehen kami, das es ein Kampf war, 
Paulus sagt in Phill. 2 : Er hat Gehorsam gelernt, und ist Gehorsam 
geworden, bis zum Tode am Kreuze, aber das war auch für Jesus 
nicht so leicht, sondern wie Paulus an die Hebräer schreibt: „Er hat 
mit starken Geschrei und Thränen gekämpft und zu Gott geschrien, siehe 
lieber Leser, der Weg des Gehorsams ist steil und dornig, es ist ja leicht 
für die Frau, den Mann zu richten, ihm Vorwürfe zu machen, ihm seine 
Fehler vorzuhalten, ihm Gardinenpredigten zu halten, Es ist leicht sür 
die geistliche Frau, für die Gemeinde, die Fehler des Apostels und Bor-
stehers zu sehen, und zu richten, darüber zu urteilen usw., und den geist-
lichen Mann zu richten, so und so soll er sein usw. aber Gehorsam zu 
lernen ist schwer, sich selbst zu verleugnen ist schwer, einen andern, über 
oder neben ihn stehenden zu kritisieren ist leicht, sich selbst aber allein zu 
kritisieren uud zu verleugnen, ist schwer. Wir sagen nochmals, der 
Manu (und Vorsteher) ift Chnstus verantwortlich, aber das Weib und 
die Gemeinde ist dem Manne und Vorsteher verantwortlich. Dazu gehört 
Selbstverleugnung. 

Der Weg des Gehorsams macht also nicht klug, fonderu den Un-
mündigen ist es geoffenbaret, sagt Jesus. Ferner sagt Jesus, wäret ihr 
blind, dann hä t te t i h r k e i n e S ü n d e , nun ihr aber sprechet: Wir 
sind sehend, wir sind klug, unsere Augen sind ausgethan, nun bleibet 
eure Sünde. — 

Von Jesus sagte man damals: Joh. !>. „Wir wissen, daß dieser 
Mensch ein Sünder ist, das sagten die Frommen, die Heiligen, die Bibel-
gläubigen, aber die Jünger waren blindlings gefolgt, sie sahen keine Sünde 
an Jesus, sie liebten ihn mit der alles zudeckenden Liebe, die andern 
sahen allerlei Sünden an ihn, und bezeichneten ihn sogar als Trunken-
bold, als Fresser und Weinsäufer, weil er auch mal etwas Wein ge-
trunken hatte. Da war er schon ein Trunkenbold in ihren Augen, des-
halb wurde auch der Gehorsam verweigert, und somit konnte man auch 
nicht annehmen, daß das durch ihn gesprochene Wort — Gottes Wort 
sein sollte, — während doch Petrus schreibt an alle ohne Ausnahme: 
„So jemand redet, das er es redet als Golteswort, also soll all unser 
reden wie Gotteswort sein. Daß Jesus heute noch durch die gesandten 
Männer zur Gemeinde und Frau redet, und auf diesem Wege seinen 
Willen offenbart, wird von vielen bezweifelt, und der Böse zischt durch 
die Schlange, von derselben aber durch Frau und Gemeinde: „Sollte 
wohl? Sollte Gott das gesagt haben? Nun sucht die Frau die Bibel 
her, und liest dem Mann die Epistel vor, oder die Gemeinde dem Vor-
steher usw. Nach der Bibel kann jeder nach seinen verstockten Herzen 
wandeln, nach seinem eigenen Gutdünken, jeder findet schon einen, oder 
ein paar Bibelverse, um sich zu decken. Das ist ja offenbar geworden 
durch die Kinder der Kirche, alles ze> splittert und zertrennt, jeder hat 
einen oder einige Bibelverse und deckt sich damit. — Dieses ist aber 
doch gegen alle Ordnung und Vernunft, läßt es sich eine Frau gefallen, 
wenn ihr Mann nur einige Statuten vorschreibt, wonach sie sich zu Ver-
halten hat, will sie nicht auch in der Gegenwart ihres Mannes leben, 
will sie nicht auch die Stimme ihres Mannes hören, um darnach seinen 
Willen auszuführen? 

Gott war in Christo und hat mit uns geredet, und Gott der Vater 
hat gesagt „Dies ist mein lieber Sohn, den sollt ihr hören". Der hat 
uns nicht allein ein Buch in die Hand gegeben, sondern sagt, meine 
Schafe hören meine Stimme und abermals sagt er: Heute, heute, so ihr 
seine Stimme höret, so verstocket Euer Herz nicht. Christus will m den 
Gesandten und Männern sein und durch dieselben zu der Gemeinde und 
den Weibern reden, um seinen Willen zu offenbaren. — Wo der Mann 
nicht stumm ist, würde er eine stumme Frau haben wollen! oder wo die 
Frau nicht stumm ist, würde sie einen stummen Mann begehren. Und wenn 
ein ganzes Zimmer voll Bücher wäre, so ist doch die hörbar redende 
Stimme besser als ein ganzes Zimmer voll Bücher. — Dieses ist doch 
unwidersprechlich. Wo ist denn nun der Gehorsam des Glaubens? Christus 
redet, leitet und führet durch seine Gesandten und Männer, und nur da-
durch wird der Wille Gottes zeitgemäß geoffenbart! Und das dieser Ge-
horsam aus Gott in Christo ist, das wird an dem Leben und Frieden 
offenbar. I m Gehorsam Christi ist Leben und Frieden, aber in dem 
Ungehorsam und Widerstreben ruht der Unfrieden und der Tod. I n dem 
Ungehorsam zeigt sich ein unstätes, unruhiges, flüchtiges LLesen, was sich 
zu decken sucht mit den Fehlern anderer, aber das Feuer des Gerichts 
brennt im eigenen Herzen. 

I n 1 Mos. 3, 6 heißt es: Eoa nahm von der Frucht und aß, 
und gab ihrem Manne auch davon, und er aß. Der Teufel hatte durch 
die Schlange die Wahrheit gesagt, ihre Augen wurden ausgethan und 
wußten nun, was gut und bös war, sie wurden gewahr, das sie nackend 
waren, zu ihrer eigenen Scham und Schande. Was sie früher in der 
Einfalt des Herzens auf dem Wege des Gehorsams nicht gesehen hatten, 
das sahen sie jetzt. An den Folgen sollen wir unsere Thaten erkennen, 
und an dem eigenen Herzen sollen wir wahrnehmen, welche Frucht wir 
genossen haben. I n der Frucht des Lebensbaumes Jesu, in seiner Sen-
dung, liegt das Leben und dies Leben wird offenbar in Friede und 
Freude. Aber nach dem Genüsse der Frucht von dem Banme des Er-
kenntnisses Guten und Bösen, tritt Unfriede uud der Tod ein, wie ge-
schrieben steht: „Welches Tages ihr esset von der verbotenen Frücht, 
werdet ihr des Todes sterben. So wie Gott den Baum d ŝ Lebens in 
seinem Garten (Gemeinde) gesetzt hat, so hat er auch den Baum der 
verbotenen Frucht hineingesetzt, woran der Gehorsam soll geprüft 
werden. 

Wir haben schon diesen und jenen gefragt, der von der verbotenen 
Frucht gegessen hatte: „Bist du dabei glücklich geworden? und noch 
glücklicher, denn je zuvor ? so wnrde uns die Antwort gegeben: Nein, 
die Freude, die ich früher halte, in der EinfalNgkeit des Herzens, habe 
ich jetzt nicht mehr, den Frieden habe ich verloren usw. Dies ist immer 
der Beweis, wer von der verbotenen Frucht ißt, muß sterben, es tritt 
der Tod, Unfriede und Unruhe ein. Dies ist geschichtlich festgestellt, nnd 
wir sehen und erfahren es in der Gegenwart, und dies bleibt auch daS 
Kennzeichen in Ewigkeit. 

Der Apostel Panlus erinnerte an die Zeit oer ersten Christen und 
schreibt: I h r habt unser (Apostel) Wort angenommen, nicht als Men-
scheuwort, sondern, wie es denn Wahrheit ist, als Gotteswort. Und 



erinnert die Galater daran mit den Worten, I h r habt mich ausge-
nommen, als einen Engel Gottes, ja, als Christum Jesum, und wäret 
in dem kindlichen Glaubensgehorsam, also, wenn es möglich gewesen 
wäre, hättet ihr eure Augen ausgerissen, und mir gegeben, aber jetzt, wo 
ich euch die Wahrheit vorhalte, werde ich nach eurer jetzigen Sehensweise 
als euer Feind angesehen." Was war die Ursache? Hatte sich Paulus 
geändert? Durchaus nicht! Die Galater waren selbst klug geworden, sie 
hatten von der verbotenen Frucht der Rottengeister gegessen, die sie ver-
wirrten und suchten in eigener Heiligkeit, die alte Lehre der früheren 
Zeiten, die Beschneidung aufrecht zu erhalten, und wandten die Herzen 
ab von dem Apostelworte. Unter dieser Selbstklugheit aber wird anch 
die eigene Blöße offenbar. 

Der Herr sagte dnrch den Propheten von der Tochter Babel, das 
sie durchs Wasser gehen solle, damit ihre Schande von jedermann gesehen 
werde, das heißt: Wer durch die Liebe Christi, die Sünden und Schwach-
heiten anderer nicht zudeckt, dessen Sünden bleiben auch nicht verborgen, 
sie wurden gewahr, das sie nackend waren, welches sie früher nicht 
wußteu. Sünden die im Blute Christi, als dem Geisteswirken, zugedeckt, 
werden nun sichtbar, und wohl darum, weil die Stimme Gottes in dem 
Garten offenbar wird, und wohl zunächst in dem Garten des eigenen 
Herzens. Adam, wo bist du? 

Jetzt wird eine Schürze gemacht aus Feigenblättern, um die Schande 
zuzudecken, aber es ist doch bekannt, das die Blätter der Bäume wenig 
Wert haben und nur zum Düngen gebraucht man sie noch. Wir haben 
oben gesehen, daß diejenigen, die verführen, anch nachher die Verkläger 
sind, ob nuu der Teufel der Verkläger ist, durch sein Geisteswirken, oder 
durch Menschen, darauf kommt es nicht an. Wir sehen nur, das die 
Sprache offenbar wird: „Siehe, lieber Gott, das ich nackend bin, da 
hat der und der die Schuld, aber ich nicht. Stehest du nicht, unter 
welchem Baume (Vorsteher, Bischof oder Apostel) ich wohne? Nuu wer-
den die nichtsnutzigen Thaten, als Blätter zusammen gehestet zu einer 
Decke, oder Schürze, um die eigene Schande zu decken. Gerade wie 
Ham, der Sohn Noahs, die Scham uud Schande des Vaters aufdeckte. 
Die Schwachheiten werden hervorgesucht nnd zusammen geheftet zur 
Decke. Die Kinder sucheu die Schwachheiten der Eltern, sich damit zu 
decken, und die Frauen die Unvollkommenheiten der Männer, und die 
Gemeinde die Fehler der Vorsteher und Priester, darunter soll die eigene 
Schande zugedeckt werdeu. 

Der Apostel Paulus sagte, wir meiden heimliche Tücke und sind 
lauter vor Gott. Jesus sagt: Wer unter euch kann mich einer Sünde 
zeihen? aber die Schlange sagte durch den Mund seiner Gegner: „Wir 
wissen, das dieser Mensch ein Sünder ist." Joh. 9. Und noch mehr: 
„Wäre dieser nicht ein Uebelthäter, wir hätten ihn dir nicht überant-
wortet." Nach dem Gesetze, nach der Bibel muß er sterben. 

„Adam, wo bist du?" so rief der Herr. Warum nicht: „Eva, wo 
bist du?" sie hatte doch den Adam verführt, und die Uebertretuug ein-
geführt? Nein! Golt hält das Gesetz seiner Ordnung aufrecht, denn 
Gott ist ein Gott der Ordnung. 

Adam, wo bist du? Höret hier, ihr Apostel, Bischöfe, Aeltesten 

und Priester und Männer in Gemeinde nnd Familie, wo seid ihr mit 
eurer Eva, mit euren Gemeinden und Familien? Erkennet ihr nicht eure 
Verantwortlichkeit? nicht dem Weibe, nicht der Gemeinde ist gesagt: 
„Bauet uud bewahret den Garten eurer Familie und Gemeinde," Euch, 
ihr Vorsteher und Männer, ist diese Aufgabe gegeben, ihr seid verant-' 
wortlich. O, cs ist schrecklich, also die Stimme des Richters zu hören. 
I n der Einfältigleit des Herzens und auf dem Wege des Gehorsams 
hört man nur die Stimme des gütigen, liebevollen Gottes, aber hat man 
von der verbotenen Frucht des Ungehorsams und Rottengeistes gegessen, 
dann hört man die Stimme des Richters. Wer Arges thut, der scheuet 
das Licht, und das Licht ist das Gericht, Lieber Leser, wie ist es in 
Deinem Herzen, wenn Jesus in seinen Zeugen dir nahe tritt? Alle die-
jenigen, die sich mit den Fehlern und Schwachheiten anderer, als mit 
Feigenblätter bedecken, die scheuen das L'cht in den Zeugen Christi, aber 
warum ? sie haben doch den Beweis der ^ündsähigkeit anderer, sie 
decken sich doch mit den Sünden anderer, warum find sie so scheu? sie 
fühlen ihre Nacktheit, ihre Blöße, sie sühlen, daß vor dem Angesichte 
Gottes eine Sündendecke von den Sünden anderer nicht hinreicht, um die 
eigene Schande zuzudecken, ihre Nacktheit wird offenbar. Der Friede 
und die Ruhe des Herzens ist dahin, die eigene Gerechtigkeit ist 
mottenfräßig. Der Tag war kühl geworden, heißt es in den Worten, 
womit das Erkalten in der Liebe bezeichnet wird, uud auch die Finster-
nis, die Nacht steht vor der Thür. O, wie viele sehnen sich zurück zum 
früheren Zustande, zur ersten Liebe, zum kindlichen Gehorsam, zur Ein-
fältigkeit des Herzens, aber es ist nicht so leicht möglich, sie haben von 
dem verbotenen Baume gegessen, und sind klug geworden, zu ihrem 
eigenen Schaden und Verderben. Der Tod ist eingetreten, die Freude 
und der Friede ist dahin, das Gift ist in das Geistesleben gedrungen, es 
ist zu spät, das Geschehene ist nicht ungeschehen zu machen, wohl ist den 
Bußfertigen der Weg der Gnade offen, die Gnade zu suchen in dem Ge-
fäße des Gnaden amtes. 

Sehet und höret ihr lieben Leser, wir erinnern euch nochmals an 
das scheinbar scharfe und strenge Bibelwort des Apostels Johannes, der 
da schrieb an die apostolische Kirche seiner Zeit: „Kommt jemand zu 
euch und bringt diese Lchre der gesandten Apostel nicht, wodurch ihr 
glücklich geworden seid, wodurch ihr den Geist des Friedens empfangen 
habt, und die Seligkeit des Glaubens, — nehmet ihn nicht zu Hause und 
grüßet ihm auch nicht, 2. Joh. 10, 11. Wer ihn grüßet, tritt schon 
mit ihn in Verbindung und bekommt schon von diesem Gifte etwas in 
seinem Geist. Gerade so wie Gott sagte von dem verbotenen Banme, 
esset nicht davon und rühret ihn nicht au. 

Adam, wo bist du? so ruft die Stimme des Richters. Adam 
antwortete: Ich hörte deine Stimme im Garten, darum versteckte ich 
mich, denn ich bin nackend. Bei Adam war es noch möglich, die Stimme 
seines Gottes zu hören, und zu erkeuuen. Wo aber die Ohren unter dem 
Gerichte der Verstockung dick geworden sind, Jes. da ist auch dieses 
nicht mehr möglich. Die Stimme Gottes durch seine Gesandten ist sür 
solche nur eine Menschenstimme, Erst war die Stimme Gottes in Zweifel 
gezogen: „Sollte Gott das gesagt haben?" dann ist es aber überhaupt 



nicht mehr möglich, diese Stimme, das gesandte Wort, als Gottesstimme 
eikennen zu können, das Bibelwort wird gestrichen: „Wer euch höret, 
der höret mich, und wer euch aufnimmt, der nimmt mich auf, und wer 
euch verachtet, der verachtet mich usw." — Die Stimme des Ungehor-
sams wird offenbar, wo Gott sagte durch den Propheten: „ Ich habe 
Wächter über euch gestellt, merkt auf die Stimme der Trompeten." 
Ier. «>. 17. Aber sie sprechen: Wir wollen es nicht thun. 

So sagte Israel, und zu Moses wurde gesagt von dem Geiste des 
Ungehorsams und Widerstrebens „Wir kommen nicht herauf!" Zu 
Ieremia sagte man: „Wir wissen, was recht ist, wir haben die heilige 
Schrift vor uns. Ier. 8, 8. Wir nehmen von diesem keine Lehre an, 
aber die Stimme des Gewissens sagt: Du bist doch nackend! Du hast 
ja doch keine Ruhe und keinen Frieden. Hast du nicht gegessen von dem 
Baume, davon ich sagte: „Esset nicht davon! rühret es auch nicht an! 
Warum hast Du das gethan?" Als nun Adam in das Gericht seiner 
Sünde gezogen wurde, suchte er sich zu decken mit den Worten: Das 
Weib hat mich betrogen, sie gab mir davon, und ich aß. Also Adam 
war der erste, der gerichtet wurde, während er doch der letzte im Un-
gehorsam war, er wurde zuerst zur Verantwortung gezogen, Gott zieht 
einen jeden nach seiner Stellung zur Verantwortung. 

Gott ist Christi Haupt, Christus ist des Mannes Haupt, der Mann 
ist des Weibes Haupt; an diese Ordnung hält sich Gott, und zieht zur 
Rechenschaft. Warum hast du das gethan, warum hast du der Stimme 
des Weibes gehorcht? Sollte der Eifer um den Garten dich nicht ge-
fressen haben? Was hast du gethan? Nun siehe, und höre: Verflucht 
fei der Acker deiner Familie, oder Gemeinde, um deinetwillen, und nicht 
um Eoaswillen. Dornen und Disteln, die dich stechen und zerreiffen, soll 
er dir tragen, und sollst das Unreife des Feldes essen, im Schweiße, in 
Mühe und Arbeit, sollst du dein Brod essen. Wer den Garten, als den 
Tempel Gottes verderbet, den wird Gott verderben, denn der Tempel 
Gottes ist heilig. Das Verderben, was man an den Acker der Gemeinschast 
verübt hat, kommt auf den Kopf der eigenen Gemeinschaft. Wird dieses 
nicht offenbar an denen, die den heiligen Acker der Gemeinschast ver-
dorben haben, ruht nicht der Fluch darauf, werden sie nicht durch Dornen 
und Disteln gestochen und zerrissen? Der Genuß ist da kein geworfeltes 
reifes, reif geworden durch die Sonne der Gerechtigkeit, in dem Apostel-
amte, sondern das grüne Kraut des Feldes, ohne Frucht, soll deine 
Speise sein. Die Träber des Unfriedens, die die Säue fressen, sollen 
deine Nahrung sein, und nicht mehr die Frucht von den Bäumen im 
Garten. Zur Strafe, weil du hast gehorchet der Stimme deines Weibes. 
War nun bei Adam auch der Richterspruch der letzte, so nahm doch das 
Gericht bei ihn den Anfang. 
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Die Kirche Christi 
und ihre Sendung in die Welt. 

Ich sende euch als Limmer 
initlen unter die Wölfe. Matl>, I", !>:, 

Ich sende euch! ich bins, der Herr und Meister 
Der euch vom Netz berief. 
Ich sende euch! ich bins der Fürst der Geister 
Das euer Vollmachtsbrief. 
Und sperrt man Thüren euch und Gaffen, 
So sprecht, wir könnens doch nicht lassen, 
Gott wills, drum Platz, O Welt, O Hölle, fleach. 
Ich sende euch! 

Ich sende euch! die Welt wills nicht erlauben 
Drum seid wie Schlangen klua. 
Doch haltet rein die Flügel, gleich den Tauben 
Fromm, ohne Falsch und Trug; 
Laßt seh'n, den Stamm, aus dem ihr stammet 
Laßt seh'n, den Geist, von dem ihr flammet, 
O, Kindlein stellt euch dieser Welt nicht gleich, 
Ich sende euch! 

Ich sende euch! geht in der Weisen Schule 
Laßt leuchten dort mein Licht, 
Ich sende euch! steht vor der Fürsten Stühle 
Und predigt mein Gericht. 
Wem ich gesandt, soll mutig zeugen. 
Vor keinem Baal die Knie beugen; 
Weg Menfchenfurcht! Vernunftbedenken weich! 
Ich sende euch! 

W a s ist die Kirche? W ie so l l die Kirche sein? Und 
was ist der Zweck der Kirche? 

Das sind drei Fragen, die in unserer Zeit nicht allein öfters ge-
stellt werden, sondern es sind sogar brennende Zeitfragen geworden. 

Sehr viele, die den christlichen Glauben hochhalten, stehen vor 
diesen Fragen; tausende wenden sich ab von den sogenannten Landes-
kirchen und treten kleineren christlichen Gemeinschaften dei, so wächst das 
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Gemeinschaftswesen, oder, wie die sogenannte Kirche sagt, das Sekten-
wesen, aus diesen Fragen hervor: Was ist die Kirche? W i e 
so l l die Kirche sein? 

Wir beantworten diese Frage zunächst: „ W a s ist d ie Kirche?" 
vom Standpunkte der Bibel und der Geschiche und des christlichen 
Glaubensbekenntnisses folgenderweise: 

I n dem Glaubensbekenntnis heißt es: Ich glaube an eine heilige, 
allgemeine christliche Kirche. 

Die eine wahre Kirche besteht nur aus wahrhast Gläubigen; die 
Ungläubigen gehören garnicht zur Kirche. Auch in der Augsburgischen 
Konfession, worauf sich ja besonders die evangelisch-lutherische Kirche be-
ruft, wird auf die Frage: „Was ist die Kirche?" die Antwort ge-
geben: „Die Kirche ist die Versammlung der Gläubigen usw." Wir 
wollen zunächst die Einheit der Kirche betonen: „Ich glaube an „eine" 
Kirche." Es giebt nur einen Tempel Gottes und nicht viele, nur „einen" 
Leib Christi, und nicht viele, wie auch Paulus schrieb an die Epheser, 
Kap. 4, 3—6: „Ein Leib und ein Geist, ein Herr, ein Glaube, eine 
Taufe. Also nur eine vor den Augen Gottes gültige Kirche, und in 
dieser einen Kirche oder Tempel muß die „Einheit" herrschen, die Einheit 
mit dem dreieinigen Gott, die Einheit mit Christo, die Einheit unter 
einander, die innige Lebensgemeinschaft mit Christo und untereinander, 
darum auch der Glaube und das Bewußtsein der Gemeinschaft der 
Heiligen. 

I h r seid erbauet auf den Grund der Sendung, Christus Jesus, 
und einen anderen Grund kann niemand legen, außer dem, der gelegt 
ist, Christus Jesus, und dieser Grund ist gelegt von dem gesandten 
Apostelamte, so schreibt Paulus: „Ich, von Gottes Gnade, die mir 
gegeben ist, habe den Grund gelegt, als ein weiser Baumeister." 
1. Cor. 3, 10. Das Gebäude Gottes, oder die Stadt Gottes, ist ge-
gründet auf das gesandte Apostelamt, Jesus war der große Apostel 
(Gesandte) des Vaters, und das gesandte Apostelamt steht an Christi 
statt, das gesandte Amt Christi ist die Grundlage unseres Glaubens. 
So wie es auch heißt, die Mauern der Stadt haben zwölf Gründe, 
und in denselben die Namen (Thaten) der zwölf Apostel des Lammes. 
Offenb. Joh. 21, 14. Also die Thaten des zwölffachen Apostolats 
Christi. 

Davon ist Jesus Christus der Eckstein, auf welchem der ganze 
Bau ineinander gefügt, wachset zu einem heiligen Tempel in dem Herrn, 
aus welchem auch ihr erbauet werdet zu einer Behausung Gottes im 
Geist. Ephes. 2, 20 — 22. Um diesen heiligen Bau auszuführen, hat 
der Herr seine Apostel als Baumeister gesetzt, 1. Kor. 3, 10, und über-
haupt die Amtswirksamkeit gegeben, wodurch der Leib Christi, die 
Kirche erbauet werde, und das sie komme aus die Höhe der Vollkom-
menheit, zu „einerlei" Glauben und Erkenntnis des Sohnes Gottes und 
ein vollkommener Mann werde in dem vollkommenen Maße des Alters 
Christi. Eph. 4, 12—13. 

Die Kirche ist also in ihrer Zersplitterung in einem abnormalen 
Zustande. I n ihrer Zersplitterung und Uneinigkeit kann sie ihre Auf-
gabe nicht erfüllen, deshalb werden Millionen ihrer Kinder oder 
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Glieder ungläubig. Der Unglaube in der christlichen Kirche wird immer 
größer und wachsen Greuel und Bosheit, Rauben und Morden in er-
schreckender Weise. 

Man spücht und klagt vielfach über die Gebrechlichkeit und über 
die Schäden der Kirche, ja, man hört öfters von den Theologen die 
wehmütige Klage: „Ach, unsere Kirche blutet aas tausend Wunden, wenn 
aber an die Heilung dieser Wunden herangetreten werden soll, dann 
Protestiert man dagegen, deshalb treten ernst Denkende aus den Landes-
kirchen aus, und suchen Schutz und Gemeinschaft in kleineren christlichen 
Abteilungen; gewöhnlich werden solche dann als Hochmütige, Bessersein-
wollende, bezeichnet, ja, noch mehr, als Ketzer und Sektierer, die über 
das Verderben und den Jammer klagen, der sich in der Kirche breit 
macht, in der überhandnehmenden Ungerechtigkeit, in dem Erkalten der 
Liebe, Math 24, 12, in dem Zunehmen des Unglaubens und allen 
Greuel und Bosheiten. 

I n der ersten Kirche wurde eine heilsame Zucht gehandhabt, wo-
durch die Furcht Gottes in den Gliedern der Kirche erhalten blieb, die 
öffentlichen Sünder wurden ausgeschlossen, falls sie nicht durch ernste 
Reue und Buße die Gnade suchten in dem gesandten Gnadenamte; ja, 
der Apostel Paulus übergab sogar einen öffentlichen Sünder in Corinth 
dem Satan, zum Verderben des Fleisches, damit der Geist gerettet wurde. 
1 Cor. 5. Und an dieselbe Corinthifche Gemeinde schrieb der Apostel: 
„Was wollt ihr, soll ich mit der Ruihe kommen, oder mit Liebe und 
sanftmütigem Geiste? I n einer jeden Familie muß Zucht und Ordnung 
herrschen, sonst giebts Verwirrung und Unordnung, und die Folge ist 
Untergang. 

Man spricht und predigt wohl viel von der Reformation, man 
preist die Reformation, die vor Jahrhunderten stattgefunden, aber die 
Welt in der Kirche liegt im Argen, und das Verderben ist groß; man 
sucht sich zu decken mit den Feigenblättern, mit fremden Kleidern und 
Federn sucht man sich zu schmücken, aber die Blöße und Schande ist doch 
offenbar. Die eigenen Kinder der Kirche verlachen und verspotten alles, 
was heilig heißt, und doch bekennt man im Nachsprechen des Glaubens-
bekenntnisses, worin es heißt: Ich glaube an eine heilige Kirche usw. 

Die Heiligkeit der Kirche liegt in ihrer Absonderung von der 
Welt, die Welt soll nicht in der Kirche sein, die Kirche soll in der Welt 
sein. Jesus sagte zu den ersten Gliedern der Kirche, I h r seid nicht von 
dieser Welt, wie auch ich nicht von dieser Welt bin. Ich habe euch 
von der Welt erwählet, darum hasset euch die Welt. Gleichwie du, 
Vater, mich gesandt hast in die Welt, so sende ich euch in die Welt. 
Joh. 17, 14—19. I n der Welt habt ihr Angst, aber in mir habt ihr 
Frieden, denn ich habe die A'elt überwunden. Joh. 16, 33. Somit 
sagt die gläubige Kirche: „Unser Glaube ist der Sieg, der die Welt 
überwunden hat!" 1. Joh. 5, 4. 

I n der ersten Zeit wurde die Heiligkeit der Kirche hoch gehalten, 
die offenbaren Sünder wurden ausgeschlossen aus der Gemeinschaft, ihr 
Fleisch dem Satan übergeben. 1. Cor. 1, 1—5 und 13. Ananias und 
Saphira, die mit einer Lüge hinein wollten, mußten auf der Schwelle 
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sterben. Apostelgesch. 5. Es wurde überhaupt eine heilige Kirchenzucht 
geübt, zum großen Segen und Vorteil der Kirche. Wo ist heute die 
Heiligkeit der Kirche geblieben? 

Die Heiligkeit der Kirche besteht ferner darin, indem sie die 
Wohnung und Offenbarungsstätte des dreieinigen Gottes sein soll, der 
da sagt: I h r sollt heilig sein, denn ich bin heilig. Wo ist die Heilig-
keit der Kirche? Man sagt nur noch im Nachsprechen: Ich glaube an 
eine heilige, apostolische Kirche. Die Kirche oder Gemeinde Christi soll 
apostolisch sein, wie auch Jesus apostolisch war. Die Kirche soll durch 
lebende Apostel gebaut und vollendet werden. Apostel heißt Ge-
sandter, wie auch Jesus der Apostel unseres Bekenntnisses genannt 
wird. Hebr. 3, 1. Derselbe sagte: Wie mich der Vater gesandt hat, 
so sende ich euch, und: Ich sende euch als Lämmer mitten unter die 
Wölfe. Die Kirche soll nicht den Namen eines Menschsn tragen, nicht 
paulisch, nicht kepfisch, nicht apollisch, nicht lutherisch, sondern „aposto-
lisch" sein, d. h. sie soll sich ihrer Sendung bewußt sein. Sie ist ge-
sandt in die Welt als ein Zeugnis Gottes. Und nur im Glauben an 
ihre Sendung in die Welt hat sie Kraft in den Gesandten des Vaters, 
Christo Jesu, die Welt zu überwinden. 

Lieber Leser, prüfe dich, ob du freudig diesen Artikel des christ-
lichen Glaubens bekennen kannst, ob die Thaten des dreieinigen Gottes 
an deinem Herzen offenbar geworden sind, oder ob dein Bekenntnis nur 
Lippenwerk ist. 

I n vielen sogenannten Christen dieser Zeit ist eine solche Finster-
nis und Ungewißheit über die Frage „Was ist die Kirche?" Viele 
weisen dann auf das große steinerne Haus mit dem Thurm und sagen, 
das ist die Kirche, während doch Gott sagt, der Himmel ist mein Stuhl, 
und die Erde meine Fußbank. Jes. 66, 1. Was ist es denn für ein 
Hau?, das ihr mir bauen wollt, während doch die Bibel, woraus sich 
doch immer noch berufen wird, lehrt : I h r Menschen seid die Kirche 
Christi, wie Gott spricht, ihr seid der Tempel des lebendigen Gottes, 
in euch will ich wohnen und wandeln und will euer Gott sein und ihr 
sollt mein Volk sein. 2. Kor. 6. Ebenso in 1. Petri 2, 4 - 5 heißt 
es: I h r lebendigen Menschen bauet euch auf zu einem geistigen Hause, 
ihr seid die lebendigen Steine usw. Wir haben oben schon das Wort 
Luthers angeführt aus der Augsburgischen Konfession: „Was ist die 
Kirche? Antwort: „Die Kirche ist die Versammlung der Gläubigen." 
Dazu sagen wir Amen. 

Ferner sagt Luther: Die rechte, wahre Kirche ist gar ein kleines 
Häuflein, hat kein oder wenig Ansehen, liegt unterm Kreuz. Aber die 
falsche Kirche ist prächtig, ruhmredig, blüht und hat ein schönes, großes 
Ansehen, wie Sodom. Darum lasset uns in der Kirche, mit der Kirche, 
für die Kirche bitten, denn es sind drei Dinge, welche die Kirche er-
halten und eigentlich der Kirche angehören. Erstens: treu lehren; zum 
andern: fleißig beten; zum dritten: mit Ernst leiden. Auch dazu sagen 
wir Amen. 

Wie die Kirchen in unserer Zeit gesunken sind in dem Ansehen 
ihrer Glieder, beweist, wie sie besonders in den großen Städten immer 
leerer werden, aber die Wirtshäuser und Theatersäle werden immer 
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voller. Man schreibt uns aus P.: „Es ereignete sich hier kürzlich zum 
zweiten Male der Fall in der großen Heiligen Geistkirche, daß der 
Prediger wieder, ohne Gottesdienst zu halten, nach Hause gehen mußte, 
weil nur der Küster und 4 Kinder erschienen waren; die Waare will 
niemand mehr kaufen. Also eine schöne, große Kirche mit einem schönen 
Namen, aber leer nnd öde. 

I n derselben Gegend in einem Nachbarorte, wo vor kurzem Hoch-
wasser und heftiger Sturm herrschte, fiel ein Mann bei der Uebersahrt 
von der Fähre ins Wasser und ertrank. Da es wohl in der Gegend 
üblich ist, daß die Leichname in der Kirche vor der Beerdigung auf-
gestellt werden, fo beantragte die Familie bei dem Herrn Pfarrer die 
Aufstellung der Leiche m der Kirche, aber der Herr Prediger verweigerte 
dieses mit dem Bemerken, der Mann sei lange nicht in d̂er Kirche ge-
wesen, habe die Kirche seit Jahren nicht besucht, deshalb könne auch die 
Leiche nicht in der Kirche aufgestellt werden. Nachträglich aber bot der 
Herr Prediger der Familie an, wenn sie hundert Mark bezahlten, dann 
solle die Leiche in der Kirche aufgestellt werden, was aber die Familie 
ablehnte; durch solche Handlungsweise wird den Leuten der Glaube an 
die Kirche genommen und ein falscher Begriff über die Kirche wird in 
die Herzen gesäet, die Frucht einer solchen Aussaat ist schon lange offen-
bar in der Abneigung gegen die Kirche und dem überhandnehmenden 
Unglauben. Man sollte lieber den Leuten die Wahrheit predigen über 
das Wesen der Kirche, was die Kirche ist. haben wir aus der Schrift 
und aus einigen Worten Luthers bewiesen. So auch der Zweck der 
Kirche ist einfach, nicht daß man eben zur Kirche gehört, indem man 
getauft ist, die Kirche ist eine Erziehungs- und Zubereitungsanstalt für 
die Ewigkeit, ein Sammeln der Braut des Lammes. Lieber Leser, ge-
hörst du zu der wahren Kirche? Läßt du dich erziehen und zubereiten 
auf den Tag Christi? Gehörst du zur Braut des Lammes? Zur 
Kirche (Auswahl) Christi? 

Em Apoftel-Krief 
oder 

Die Legitimation eines Apostels. 
„Bin ich nicht andern ein Apostel, 

so bin ich doch euer Apostel, denn 
das Siegel meines Apostelamtes seid ihr 
in dem Herrn." 1. Kor. 9, 2. 

Die Gemeinde Christi ist ein Brief Christi, aber auch Brief, Siegel 
und Legitimation eines Apostels. 

I h r seid das S i e g e l meines A m t e s , i h r seid unser 
B r i e f . 2. Kor. 3, 2. Durch uns zubereitet und geschrieben, nicht mit 
Tinte, sondern mit dem Geist des lebendigen Gottes. Der Apostel steht 
auf der einen Seite als Schreiber und Träger des A m t e s der K l a r -
he i t , der Apostel schreibt nicht mit Tinte auf Papier den toten Buch-
staben, die tote Form, sondern er schreibt lebende Briese mit dem Geist 
des lebendigen Gottes. 

Moses steht auf der andern Seite als Schreiber. Moses schreibt 



mit Tinte auf Papier den toten Buchstaben, oder nach dem biblischen 
Ausdruck: er schreibt den toten und tötenden Buchstaben nicht in die 
Herzen, sondern auf steinerne Tafeln. Und wenn das Buchstaben-Amt 
des Moses schon Klarheit hatte, also, daß die Kinder Israels nicht an-
sehen konnten das Angesicht Moses um der äußeren Klarheit willen (denn 
die Haut seines Angesichtes glänzte), wie viel mehr wird das Amt, das 
den Geist g ieb t , K l a r h e i t haben. 2. Kor. 3, 6—8. 

So das Buchstabenamt, was mit Tinte auf Papier schreibt oder 
auf steinerne Tafeln, fchon Klarheit hat, wie viel mehr hat das Amt (das 
Apostelamt) Klarheit, welches mit dem Geiste Gottes schreibt, nicht in 
steinerne Tafeln oder auf Papier, sondern in die Herzen .und Sinne. 
M o s e s ist das A m t des a l t e n Bundes. D a s Aposte lamt 
ist das A m t des neuen Bundes. Wie auch jener Apostel sagte: 
Gott hat uns tüchtig gemacht, zu führen das Amt des neuen Testaments, 
nicht des Buchstabens, sondern des Geistes, denn der Buchstabe tötet, 
aber der Geist macht lebendig. 2. Kor. 3, 6. 

Die Gläubigen beten manchmal in babylonischer Verwirrung und sagen: 
Suche J e s u m und sein Licht, 
Al les andre Hilst dir nicht. 

Wo sollen wir Jesum und sein Licht suchen? 
Jesus sagte einst: Ich bin das Licht der Welt! usw. Nachher 

aber sagte er zu seinen Apost.: I h r seid das Licht der W e l t ! 
Math. 5, 14—16. Und Paulus sagte einst: I h r bekommt das Licht 
nicht oben aus den Wolken, sondern durch uns. Gott hat einen hellen 
Schein in unsere Herzen gegeben, daß durch uns entstände die Erleuch-
tung von der Erkenntniß der Klarheit Gottes in dem Angesichte Jesu 
Christi und setzt hinzu: Wir haben aber solchen Schatz in irdischen Ge-
fäßen, auf daß die überschwengliche Kraft sei Gottes und nicht uns. 
2. Kor. 4, 6 - 7 . Da sollen wir also das Licht suchen bei denen, die er 
gesandt hat. Wir sollen Jesum suchen bei und i n denen, die er gesandt 
hat. Zu seinen Aposteln sagt der Herr: Wer euch aufnimmt, der nimmt 
mich auf, wer euch höret, der höret mich, wer euch verachtet, der ver-
achtet mich usw. 

Wo sollen wir Jesum suchen? Bei den Todten? Oder bei den 
Lebendigen? 

I n der Osterbetrachtung hieß es: Was suchet ihr den Lebendigen 
bei den Todten? 

Wühlt nicht fast die ganze Christenheit zwischen den todten Aposteln 
herum, die vor 1800 Jahren gelebt haben, um Jesum zu suchen? 
Tausende pilgern im Geiste an das Grab der Vergangenheit und suchen 
Jesum bei den gestorbenen großen Männern, aber den Jesus der Gegen-
wart verachten sie, wie es zu allen Zeiten geschehen ist. 

Wo sollen die Apostel der gegenwärtigen Zeit ihre Legitimation 
hernehmen? Nur da, wo Paulus sie hernahm: I h r se id das 
S i e g e l meines Amtes, I h r seid unser B r i e f , von uns Apo-
steln geschrieben, nicht mit Tinte, in toten Buchstaben, sondern mit dem 
Geist des lebendigen Gottes. Sind nicht eines Apostels Zeichen unter 
euch geschehen? 2. Kor. 12, 12. Mit Zeichen und Wundern und Thaten? 
Eine Gemeinde, die erfüllt ist mit lebendigem Glauben, mit den Gaben 
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und Kräften des heil. Geistes, ist das Siegel eines Apostels. Nicht wie 
etliche meinen, ein Apostel müßte Jesum gesehen haben im Fleisch; es 
sind viele Menschen, die Jesum gesehen haben im Fleisch, sind aber darum 
doch keinelApostel, auch wir alle sollen Jesum sehen und erkennen im Fleische 
und in der Sendung. Auch nicht um Zeichen und Wunder, denn es sind 
viele da gewesen, die Zeichen und Wunder gethan haben, waren aber 
doch keine Apostel. Nur solche, die dem Mose gegenüber treten als 
Schreiber der lebendigen GotteSthaten, die da schreiben mit dem Geiste 
des lebendigen Gottes in die Herzen und Sinne der Menschen, kurz, nur 
wahrhaft gesandte Apostel sind im Stande, einen lesbaren Brief Christi 
zu schreiben, und ein lesbarer Brief Christi ist ein Siegel, eine Legiti-
mation. ein echter Apostelbrief. 

Freiheit. 
Ein Sperling, der in eine Kirche geraten war, flog an der Decke, 

den Wänden und Fenstern herum, eine Oeffnung suchend, durch die er 
hinausschlüpsen könnte, aber vergebens. Erst als er sich in den höheren 
Regionen ganz erschöpft hatte, so daß er zu Boden fiel, fand er unten 
an der Pforte ein Loch, und erreichte dadurch die ersehnte Freiheit. 
Analog hierzu ist eine Seele, die in hohen Einbildungen von eigener 
Kraft und moralischem Wert schwebt, und meint durch ihre Tugend und 
Gesetzeswerke Versöhnung mit Gott, Friede und Freiheit erlangen zu 
können und sucht den lebendigen Gott nur in den Lüften. Das ist ver-
gebens. Erst wenn sie durch fortwährenden Anstoß und Mißerfolge 
ihres Wahnes inne wird, und mühselig, arm und bußfertig die Gnade 
sucht in dem Gnadenamte findet sie „die enge P f o r t e , " die zum 
Leben und zu der wahren Freiheit führt; — denn Gott widerstrebet den 
Hoffärtigen, den „Demütigen" aber giebt er Gnade, und n u r wen 
der S o h n f r e i macht, der ist recht f r e i 

Wer will nicht gerne von seinen Banden und Leidenschaften, von 
seinem Drucke und seiner Bürde befreit werde? Aber man sucht die 
Freiheit nicht bei dem gesandten Sohne, sondern auf verkehrten Wegen, 
darum auch eine solche Gebundenheit. Jesus gab seinen Aposteln die 
Macht, an Christi Statt frei zu machen. „Siehe, ich gebe euch die 
Macht der Schlüssel, was I h r löset auf Erden, das soll im Himmel 
gelöset sein, was ihr bindet auf Erden, es soll auch im Himmel ge-
bunden sein." Gott ist ein Gott der Ordnung, dazu gehört ein Glaube, 
der nicht in den Lüsten umherstreicht, sondern ein Glaube, der das frei-
machende Amt der Gnade erkennt. 

Wenn ein im Gefängnis sich befindlicher Sünder vom Könige oder 
Kaiser begnadigt wird, und es wird ihm diese Gnade verkündigt und die 
Freiheit angeboten, dann springt er nicht sofort aus dem Fenster seiner 
Zelle, sondern er wird durch einen Beamten zur Thür hinausgeführt in 
die Freiheit. So geht es auch auf geistlichem Gebiete. Es rühmen sich 
viele der Freiheit, und sind doch gebunden. 

Lieber Leser, willst du hören, wo die wahre Freiheit ist? Paulus 
schrieb früher an die Corinther, 2. Cor. 3 : Wo der Geist des Herrn 
ist, da ist Freiheit. Diesen Geist des Herrn aber empfangen wir durch 



das Amt des Geistes, siehe 2. Cor. 3, 6. 8. 17. Wo der gesandte 
heilige Geist durch das gesandte Amt des Geistes empfangen ist, der doch 
in alle Wahrheit, von einer Klarheit zur andern führen soll, wo man 
sich leiten und führen läßt, wo man den eigenen Willen beugt unter den 
zeitgemäß geoffenbarten Gotteswlllen. da ist Freiheit, oder nach dem 
obigen kurzen Wort .des Apostels: Wo der Geist des Herrn ist, d.l ist 
Freiheit! 

Reisebericht 
über die Reisen der Apostel im Oktober 1897. 
Der liebe Apostel Krebs befindet sich auf der Reise in dem Bezirk 

Berlin, wo derselbe in großer Mühe, aber auch in großem Segen ge-
arbeitet hat, und in den letzten Tagen dort schon über 300 lebende Steine 
durch die Versiegelung in den Tempel des lebendigen Gottes aufgenommen 
hat, doch hierüber Bericht in nächster Nummer. 

Der Apostel Niehaus war am Sonntag, den 10. Oktober in Elber-
feld, wo er den Gottesdienst hielt und in großen Segen arbeitete und 
des nachmitlags, in Gevelsberg, wo ein Versammlungslokal eingeweiht 
wurde, und wo über 40 Lebende oersiegelt wurden, alle Heizen waren voll 
Freude und Wonne. Am Montag Abend fand Gottesdienst in Velbert statt, 
wo der Apostel den Herzensacker bearbeitete, zum großen Segen der 
Gemeinde, es wurden auch da 16 Lebende versiegelt und spät abends 
gings nach Elberfeld zurück. Am Dienstag Abend hielt der Apostel 
nochmal Gottesdienst in Elberfeld. Es wurden auf dieser Reise in dem 
Bezirk Elberfeld durch die Versiegelung der Gemeinde einverleibt 03 
Lebende und viele E. und 2 Unterdiakonen eingesetzt. Der Stamm 
Jsaschar verbreitet sich mit Macht, nachdem das Licht und der Glaube 
an die Sendung sich Bahn gebrochen, es werden allein in diesem Herbst 
8 neue Lokale eingeweiht, worüber in nä^ster Nr. berichtet wird. 

Der liebe Apostel Ruff durchreiste einen Teil seines Stammes und 
wirkte in großen Segen, zwei neue Gemeinden wurden gebildet in 
Sulzgries-Eßlingen, wo 22 Glieder durch die Versiegelung aufgenommen 
wurden und in Altenstadt, wo 11 Glieder versiegelt wurden. Gott 
segne, erhalte und bewahre diese Frucht bis auf den Tag Christi. 

Druck von Carl Klingner, Iserlohn. 

Deine Wüaiter rufen 
laut in, ihrer Stimme 
und rühmen mit ein-
ander, denn man 

wird eS mit Augen 
felien, wenn 

der Herr 
Zion bekehrt 
ges, i>2, 8. 

Erscheint allmonat-
lich mit der Beilage 

„Der Herald." 
Pro Quartal 5« iZ 

N r . 2 8 . 

Den jttngNen 
Sohn hieß er 

Ephraimu.sprach 
Gott hat mich 

lassen wachsen im 
Lande 

meines 
Elends. 

I .Mos. 4 
52. I 

Offenb. Joh. 4, ? 

Dezember 
1897. 

S. Jahrg. 
Redaktion Fr. Krebs in Braunschweig, Hedwigstr- 13. Verlag H. Bornemann, Iserlohn. 

D e r ^ e r r n a h e ! 
Bin ich nicht ein Ge>tt der nahe ist, 

spricht der Herr, »nd nicht ei» Gott der 
scrne sei ̂  Iereniia 23, S3. 

I n den beiden letzten Nummnn der Wächtcrstimmen haben wir 
gelesen von der Verführung, und auch wie ein jeder nach seiner Stellung 
verantwortlich ist. Die Stellung haben wir angezeigt mit den Worten: 
„Der Mann ist des Weibes Haupt, Chnstus ist des Mannes Haupt, 
und Gott ist Christi Haupt." 1. Kor. 11, 3. 

Es ist nun Naturgemäß, daß der eine die Schuld auf den andern 
schiebt, der Mann sagte, das Weib, was Du mir zugesellet hast, verführte 
mich. Das Weib sagte: „Die Schlange betrog mich usw." Aber über 
jeglichen kam das Gericht. Gott sagte zu Adam, dem Manne, zuerst: 
Adam, wo bist du? Was hast du gethan? Er fragte nicht, was haben 
andere gethan? Ein jeder wird gerichtet, und der am höchsten stehende 
zuerst. 

Wir haben deutlich gezeigt, daß dem Manne die Familie, als ein 
Garten übergeben ist, worüber er zu wachen hat. Und dem Vorsteher 
und Priester ist die Gemeinde übergeben als ein Garten, worüber er zu 
wachen hat. 

Die Schlange war, und ist es noch heule, die die Frau — Familie 
— und Gemeinde verführte, und thut es noch heute, lind die Frau 
und Gemeinde ist auch heute noch das Mittel, wodurch viele Männer, 
Vorsteher und Priester veiführt werden. Dies sind geschichtliche Ta t -
sachen, die nicht zu leugnen sind. 

Und hier sehen wir, wie die eigene Selbstwachsamkeit, das not-
wendigste ist, wozu wir ermahnen. Paulus sagte seiner Zeit an die 
Vorsteher zu Epfesus: „Wachet über euch selbst und über die Heerde, 
unter welche euch der Heilige Geist gesetzt hat zu Bischöfen zu weiden 
die Gemeinde Gottes. Apostelg. 20, 28. Ebenso ,agt Jesus selbst: 
„Was ich euch sage, daZ sage ich allen: „Wachet!" 



Es sind schon viele Männer, Vorsteher und Priester gewesen, die 
nicht über sich selbst gewacht haben, und sind gestürzt, und solcher giebt 
es beute noch mehr wie zuviel. Wer ein Wächter über andere ist, und 
wacht nicht über sich selbst, der ist ein tönendes Erz, oder eine klingende 
Schelle. 

Der Vorgänger Jesus hat uns in allen als Vorbild dienen müssen. 
Auch an Jesus ist die Schlange heran gekommen, um ihn zu verführen, 
aber der Teufet wurde geschlagen. Jesus wurde versucht in allen 
Stücken, mittelbar durch die Schlangen und Otterngezüchte, sowie auch 
unmittelbar, wie wir sehen in der Versuchung Christi. 

Wenn der Satan an Jesus heranging auf mittelbaren und un-
mittelbaren Wege, wie sollte er nicht auch heute auf denselben Wegen 
an die Männer und Vorsteher heran kommen? 

I n den Garten Gethsemane finden wir Jesus ebenfalls unter der 
großen Gewalt von dem Teufel und seiner Macht liegen, wo er auch 
die Stätte betrat, mit Trauern, Zittern und Zagen, und bittet: Vater 
ist es möglich, so gehe dieser Kelch vorüber. Der war als ein bitterer 
Kelch von der großen Macht der Sünde und des Teufels eingeschenkt. 

Ist nun Christus Haupt und Vorgänger des Mannes, so sollen 
die Männer zuerst Acht haben auf sich selbst, und dann auf den Garten, 
die Familie, oder Gemeinde. 

Der Apostel Paulus sagte: „Untersuch, ihr Männer und Vorsteher 
werden gräuliche Wölfe aufstehen, die der Heerde nicht verschonen werden/ 
I n diesen angeführten sehen wir, daß den Männern und Vorstehern die 
größte Gefahr in der unmittelbaren Verführung der Schlange droht. 
Wer die Schuld nur bei andern sucht, und nicht bei sich selbst, der muß 
aufhören, ein Sünder zu sein. Darum rufen wir euch Männern und 
Vorstehern zu: „Wachet zuerst über euch selbst, und dann über den 
Garten der Familie und Gemeinde, worüber euch der heilige Geist gesetzt 
hat, die Aussicht zu führen. 

Jesus sagte zu den Schriftgelehrten und Pharisäern, ihr Heuchler, 
reiniget zuerst das Inwendige, und dann sehet zu, daß das Auswendige, 
eure Familie und Gemeinde, auch rein werde. 

An dieses schließt sich obengenannter Bibelvers Der Herr ist nahe! 
oder: Bin ich nicht ein Gott, der nahe ist? und nicht ein Gott, der da 
ferne ist?" Kann sich jemand wohl vor mir verbergen? spricht der Herr, 
bin ich es nicht, der Himmel und Erde erfüllt? Ier. 23. 

Wir wollen zu diesen einige Bibelstellen anführen Jes. 46, 13. 
Ich habe meine Gerechtigkeit nahe gebracht, .sie ist nicht fern. Und mit 
dieser nahe gebrachten Gerechtigkeit kommt er nahe denen, die nach Pf. 
34, 19 zerbrochenen Herzens sind. Und nach Jes. 55, 6 soll er gesucht 
werden in der Nähe, „Suchet den Herrn, weil er zu finden ist, rufet ihn 
an, weil er nahe ist." Er will wohnen bei denen, die zerschlagenen und 
gedemütigten Geistes sind, und die sich fürchten vor seinem Wort. Da-
gegen will der Herr fern von den Gottlosen sein. Um dieses etwas ver-
ständlich zu machen, wollen wir auf das bekannte Gleichniß vom ver-
lorenen Sohne hinweisen. 

Der verlorene Sohn, der unter den Zöllnern und Sündern ge-
schildert, wird uns als der Sohn bezeichnet, der in die Ferne gezogen 

war, dagegen die damaligen Frommen, worüber Jesus später das 
„Wehe!" ausrief, werden als in der „Nähe ' bezeichnet. Doch der Vater 
selbst war in dem Hause. 

Diesem in der Ferne stehenden wurde durch die ziehende Kraft und 
Gnadenwirksamkeit des Geistes, das Heil zunächst nahe gebracht, um auf 
dieses durch die gesandten Boten nahe gebrachte Heil zu achten, und dasselbe 
sich eigen zu machen. 

Niemand kommt zu mir, sagt Jesus, es sei denn, das ihn ziehe 
der Vater. Diese ziehende Kraft wurde, und wird erkannt an der 
Stimme im Gewissen: Ich will mich aufmachen, und zu meinem Vater 
gehen, durch seinen Geist, will er sie bringen zu feinem Sohne, in 
dem der Vater mit seinem Heile und Gnadenthaten ist. Paulus sagte zu 
seiner Zeit: Der Herr ist nahe! gcht aber in dem Römerbriefe Cap, 10, 
6 - 8 näher darauf ein, sagend: „Die Glaubensgerechtigkeit sagt: Wer 
will hinaufsteigen in den Himmel, um Christum herabzuholen? oder in 
die Tiefe, als das Grab, steigen, das ist nichts anders, als Christum 
von den Toten holen? Die Gerechtigkeit sagt: „Das Wort ist dir nahe, 
in deinem Munde und in deinem Herzen. Und das ift das Wort, was 
„wi r " predigen. Haben wir aus dem Angeführten gesehen, das der 
Vater durch seinen Geist ziehet, so sehen wir hier, das der Sohn es ist, 
der durch fein Wort und Thaten zu dem Herzen kommt, und wohl 
durch den Mund der Apostel, als das gesandte Wort was in den Herzen̂  
ruhend gemacht wird. Mithin wohnt Jesus, als das gesandte Wor 
und Wirken in dem Herzen, allwo das Wort vom Vater ins Fleisch ge-
kommen ist, und Fleisch angezogen hat. Wir predigen das Wort, und 
bringen das Wort in die Herze.n. Also ist Jesus wohnend mit seinem 
Worte und Thalen in denen, die vom Vater durch seinen Geist gezogen 
und zu Jesu in seinen Gesandten gebracht sind. Doch die Geängstigten 
in der Ferne, als die Verlorenen, haben nur die Fähigkeit, sich aufzu-
machen und zum Vater zu gehen. Das Vaterhaus war zur Zeit der 
heilige Tempei, worin der Vater mit seinem Worte und Thaten wohnen 
wollte, von dem Jesus sagt, das viele Wohnungen darin sind. Ein 
großes wurde zur Zeit, von Solomo durch das Gebet in dieses Haus 
hineingelegt, unter den Worten: Wenn jemand in der Ferne ist und 
richtet sein Angesicht nach Jerusalem, zu diesem heiligen Tempel, dann 
wollest du hören vom Himmel und gnädig sein. 

Der Vater des Hauses hat zu dieser Bitte durch dte Thaten Er-
hörung und sein Jawort gegeben, und dieses Jawort ist bis auf die 
die Zeit eines besseren Vaterhauses fest geblieben. Selbst Jesus zeigt 
auf den Vater hin, der darin wohnte. I n Hesekiel 8, 6, nsw. lesen wir 
von den Greuel, die da geschehen, wonach der Herr sagte, durch den 
Propheten: „Sie treiben mich fern von meinem Heiligtums", wodurch 
er, der Gott Israels, als Einwohner und Vater des Hauses bezeichnet 
wird. Nun lesen wir im Vers 16 Es waren bei 25 Männer, die bis 
in das Innere des Tempels gedrungen waren, die hatten ihren Rücken 
zu dem Tempel gekehrt und beteten gegen den Sonnenaufgang, weil sie 
glaubten und sagten: Der Herr ist so fern, das er uns nicht siehet. Er 
hat das Land verlassen. Somit liegt es schon in dem menschlichen 
Herzen, das Gott ein Gott in der Nähe ist, und auch em Gott in der 



Ferne. Das Vaterhaus hat nach dem Worte Jesu viele Wohnungen. 
Welches Haus wir sind, Ebr. 3 und im Corinterbriese heißt es: „ I h r 
seid der Tempel des lebendigen Gottes! darin Gott will wohnen." So 
sehr nun dieses Bibelwort auch durch Wort und Thaten bezeugt ist, und 
auch heute in seinem heiligen Tempel, der wahrhastige durch sein Wort 
Thaten erkannt wird, so sind doch viele, die da glauben und sagen: „Der 
Herr hat das Haus und Land, (Gemeinschaft) verlassen, und kehren den 
Rücken nach feinem heiligen Tempel, und beten gegen den Sonnenauf-
gang. Doch der Herr bezeichnet solches thun durch den Propheten als 
Greuel, wo die Folge sein Zorn und Gericht sein wird. Moses rief zur 
Zeit schon aus: „Wo ist ein Volk, zu dem die Gölter so nahe kommen, 
als dein Gott zu dir gekommen ist, was an den Thaten und Handlungen 
zu erkennen war. I n der That wurde denn auch offenbar, das Gott 
ein Gott in der Nähe war, wurde aber auch erkannt an den Thaten 
und Handlungen Gottes, das er auch als ein Fernseiender sich verhielt, 
wo er in seinen Thaten unter ihnen sich nicht zeigte und offenbarte. 

Ist dieses Bibelwort nicht auch h?ute noch Wahrheit, lieber Leser? 
Wie viele sind, die da beten i.ach Sonnenaufgang und kehren den Rücken 
zu seinem heiligen Tempel. Jesus, die Sonne der Gerechtigkeit, ist 
solchen durch den Tod untergegangen, und also in ein ander Reich 
(Weltteil) gezogen unter den Worten: „Zur Rechten des Vaters." Nun 
ist das Glaubensauge dahin gerichtet, und das Sehnen nach Hülfe geht 
dahin. Nun soll die helfende Sonne, Jesus, von dort aus offenbar 
werden. Sielte, lieber Leser, thaten auch nicht also die Frommen 
unter Israel? Das Kämmerlein ist wohl der Ort des Gebetes, 
aber das Geistessehnen ist nach Sonnenaufgang gerichtet. Wer glaubt 
unfern Predigen? rief Jesaias aus, und wem wird der Arm des Herrn 
geoffenbaret? Wer glaubt es heute, daß der Herr ist in seinem heiligen 
Tempel, und darum alle Äelt vor ihm in seinem heiligen Tempel ehr-
furchtsvoll stille sein soll? Die da sagen: Der ^err hat das Land ver-
lassen, und ist weil, weit weggezogen, und wird erst aufs Fest wieder-
kommen, — für solche ist Gott ein Golt in der Ferne, und wird auch 
an den Thaten erkannt, weil ihnen Gott ein Gott in der Ferne 
ist, wird er auch unter solchen als cin Fernseiender in Worten 
und Thaten erkannt. 

Wenn wir nun an dich, lieber Leser, die Frage richten, wo suchest 
du deinen Gott und Heiland Jesum Christum? Hast du auch deine 
Glaubensaugen nach dem Sonnenaufgang gerichtet? und darum ist dir 
dein Gott so ferne? Ist deine Eonne uutergegangen durch den Tod 
Jesu? und darum als die untergegangene Sonne in einem anderen 
fernen Orte, wohin du erst fahren mußt, um sie zu sehen, oder ist dir 
dein Gott und Heiland Jesus Christrs ein Gott in der Nähe? Wohin 
ist dein Glaubensauge gerichtet? Ist Gott nun für viele ein Gott in 
der Ferne, dann ist er doch auch für wenige ein Gott in der Nähe, und 
das wohl in seinem heiligen Tempel. Johannes wußte zur Zeit von 
diesem Gotte zu sagen, in seinem heiligen Tempel, und Paulus und 
andere zeugten von ihm. Johannes zeugte und sagte 1. Joh. 5, 6—7: 
Dieser ists, der da kommt und erkannt wird an dem Wasser, Blute und 
dem heiligen Zeugniß, in Wort und Thaten, Jesus Christus. Drei sind 

es, die da zeugen und Handeln in dem Himmel, seinem heiligen Tempel, 
und diese drei sind E i n , und ein dreifaches Thatenzeugnis wird gesehen 
und gehört auf Erden, als den irdischen Gesinnungen, und diese drei sind 
beisammen. Wenn nun Johannes zur Zeit ein solches Thatenzeugnis zu 
geben imstande war, dann mnßte der doch wohl den Gott in der Nähe 
kennen. I n seinem heiligen Tempel will Gott wohnen, mit seinem Worte 
und seinen dreifachen Gnadsnthaten, als Wasser , B l u t und S a l -
b u n g , und die lehrende Salbung soll die Wahrheu bezeugen von dem, 
der Jesus heißl 

Wird nun dieser Jesus von Johannes als der kommende bezeichnet, 
zu denen, die gleich dem verlorenen Sohne in der Ferne sind, so kommt 
er nicht von Sonnenaufgang als aus weiter, weiter Ferne, sondern aus 
der Nähe, aus seinem heiligen Tempel. Jesus, heißt es, als das ge-
sandte Wort vom Vater, kommt nicht von Sonnenaufgang, mit dem 
Wasser der heil. Taufe, als von dem Orte, wohin viele das Angesicht 
gerichtet haben, sondern in der Gestalt des Fleisches, um die Gnadenthat, 
die heilige Taufe, zu geben, so sendet er auch nicht aus weiter Ferne 
das Blut, sein Leben, sondern durch die, die er dazu gesetzt hat. Und 
den Geist der Salbung will er geben durch das Amt des Geistes, durch 
welches er kommt aus seinem heiligen Tempel, um die irdischen Gesin-
nungen zu beleuchten und zu straf°n, um alle in die Nähe als in die 
Einheit zusammenzuführen. Glaubst du das, lieber Leser? Dann sagen 
wir zu diesem Glauben: So du von ganzem Herzen solches glaubst, darin 
liegt die Gerechtigkeit, und wer solches mit dem Munde bekennt, der 
wird selig sein in der That. 

Ier. 23, 24 lesen wir: Wenn nun auch Gott von vielen als ein 
Gott in der Ferne bezeichnet wird, was auch aus dem Worte und den 
Handlungen Gottes unter ihnen zu erkennen ist, so ist er darum doch 
nicht so ferne, wie ihn viele halten. Er sagt: Meinet ihr, daß sich 'e-
mand könnte so heimlich verbergen, daß ich ihn nicht sehe? Bin ich es 
nicht ( der ich, mit der Größe meiner Machy, den Himmel und die 
Erde fülle? I n Zeiten der Not baten die frommen Männer unter 
Israel: Herr, siehe herab vom Sitze deiner Wohnung, deinem heiligen 
Tempel, und laß uns deine Hülfe widerfahren, woraus zu sehen ist, wie 
das Glaubensauge auf den gerichtet war, der in dem heiligen Tempel 
wohnte. Der Himmel (mein Tempel) ist mein Stuhl und die Welt 
(Erde) ist der Ort, wo ich die Füße meiner Boten hinsetze, damit die 
Macht desfen, der da Herr heißt, offenbar wird im Himmel und auf 
Erden. Aus diesem Letztgesagten geht hervor, daß der Gott und Heiland, 
der so ferne gehalten wird, doch nicht so fern ist, um nicht die Thaten 
und Handlungen derer, die ihn ferne halten, sehen zu können. 

Sah nicht Gott durch seine Propheten die Werke derer, die da 
sagten: Gott ist ferne? so auch wurde die Stimme Gottes aus dem 
Munde der Propheten gehört. Wer aber glaubte solches, das der Golt 
Israels durch seine Propheten so nahe war. I n Vers 29 lesen wir: 
Sein Wort ist wie ein brennendes Feuer und ein Hammer der Macht, 
der selbst die Felsenherzen und die Gemeinschast auseinanderbringt 
(spaltet). Der Herr ist nahe, sprach zur Zeit der Apostel Paulus, und 
der Prophet weiß davon zu sagen. I n seinem Tempel wollte sich Gott 



offenbaren und seine Nähe dem Volke zeigen in Wort und That, doch 
als Israels solches nicht erkannte, und den Rücken znm Tempel wandle, 
und also den Herrn fern von seinem Heiligtums trieb, da nahm der 
Gott Israel in Wort und That Stellung außerhalb seinem Heiligtums, 
und offenbarte sich durch seine Propheten. Doch dies konnte nur zum 
Anstoß und Fallen gereichen. War ihnen das Wohnen des großen 
Gotles in seinem Tempel zu geringe, dann konnte das Wohnen Gottes 
in seinem Propheten nur zum ärger sein, um sich daran zu stoßen und 
zu fallen. Petrus sagte auch zur Zeit, das da solche waren, die sich an 
dem Worte stoßen, worauf sie gesetzt sind. Der Herr ist nahe, so hört 
man auch heute von vielen Kanzeln mit dem Beginne des neuen Kirchen-
jahres. Doch ist dabei nicht auch der Gedanke: Der Herr hat 
das Land verlassen, und, der Herr ist nahe gewesen, als der 
Menschensohn, aber heute ist er ferne? Er ist zur Rechten des 
Vaters, wie auch das Glaubensbekenntnis sagt. Das aber der, der auf-
gefahren ist, dahin, da er zuvor war, nun noch in seinem heiligen 
Tempel sein soll, das zu glauben, ist die weise der Klugen und Weisen 
nicht. Nikodemus fragte zur Zeit den Herrn von wegen der neuen Ge-
burt, wie mag solches zugehen? So fragen auch heute viele: Wie mag 
solches zugehen, das der, der über die Himmel der Himmel sich gesetzt 
hat, nun noch in seinem heiligen Tempel wohnen sollte? Ja, es ist 
Wahrheit, die Vernunft begreift solches nicht, und dem Verstände ist 
solches zuwider, darum stoßen sie sich auch an dem Wott. Diese nun, 
die sich also stoßen an dem Wort, die müssen sich auch stoßen an dem 
Wort der Möglichkeit, daß das Wort des Engels, welches in der Maria 
lebendig gemacht wurde, durch den heiligen Geist, das Wort vom Vater 
sein sollte. Da es doch durch einen Engel zur Maria gebracht, und ge-
sprochen wurde. Dieses Wort kam in der Gestalt eines Menschen 
zum Vorschein, und lehrte uud zeigie die Thaten des Vaters. 
Das gesandte Wort vom Vater, von Jesus Christus 
in seine Apostel gegeben und von dem heiligen Geiste lebendig gemacht. 
Darum Jesus sagen konnte Joh. 17: Vater, was Du mir gegeben, 
habe ich ihnen gegeben und sie haben dadurch geglaubt, daß ich von Dir 
ausgegangen bin" und ferner: „Wer euch höret, der höret mich, und 
wer euer Wort aufnimmt, dec nimmt mein Wort auf, und wer euch 
aufnimmt, der nimmt mich auf, auch könnt ihr ohne mich nichts thun." 
Wenn nun Jesus zur Zeit sagte: „Das Wort ist nicht mein, sondern 
des Vaters, der mich gesandt hat und die Thaien thue ich in meines 
Vaters Namen", so sagte Paulus zur Zeit: „Das gesprochene Wort, 
welches ich predige, lebendig gemacht durch den heiligen Geist, ift dir 
nahe, in deinem Munde und Herzen, darum ist es nicht erforderlich, in 
die Höhe zu fahren, auch nicht in die Tiefe. Er, der Herr Jesus, 
wohnet als das Wort vom Vater, durch sein Wort und seine Thaten in 
uns, und wird in dem Erfolge als Jesu Wort und Werk offenbar." 
Wer aber glaubt dieser unserer Predigt, und wem wird der Arm seiner 
Macht in dieser Sehensweise offenbaret? Wenn nun Jesus das Wort 
vom Vater zunächst seinen Aposteln gegeben, und die es in die Herzen 
derer geben sollten, die das Wort der Apostel an Jesum glaubten, so 
wohnel Jesus als das Wort in ihnen und wird durch den heil. Geist lebendig ge-

macht. Mithin alle, die das gesandte Wort glauben, durch den heil. Geist leben-
dig gemacht, die haben Christum, als das Wort in sich wohnen und das 
Wort will sich in Thaten offenbaren. Ist nicht das gesandte Wort 
„Nehmet hin den heiligen Geist, welchen ihr die Sünde erlasset, denen 
sind sie erlassen", ein Wort der Kraft, was durch den Erfolg oder 
Wahrnehmung erkannt wird durch den Glauben? Ist nun Sünden-
vergeben Jesu Werk, dann muß Jesus auch in denen sein, durch die er 
die Sünden vergiebt. „Den Frieden gebe ich euch, ist ein Wort der 
Kraft, welches nicht in der Macht eines Menschen liegt, da auch Jesus 
sagt: „Ich gebe euch den Frieden " Vom Papier ist es nicht möglich, 
den Frieden abzulesen, sond rn das Wort der Kraft muß gesprochen 
werden. Weil nun Jesus sagt, ich gebe euch den Frieden, so wird 
wiederum an dem Erfolge erkannt, wo Jesus ist, indem der Friede 
wahrnehmbar wird. Nicht darum, weil es geschrieben steht, sondern 
um des Wortes willen, der Kraft. Ferner heißt es, die der Sohn frei 
macht, die find recht frei, und die Wahrheit ist es, die da frei macht. 
Daß die Sünden eine Last sind, wird doch von niemanden bezweifelt, 
wohinein der Satan die Füße seiner Macht setzt und mit den Fäusten 
schlägt, und die Sünden sind heute in vielen Fällen anderer Art, als vor 
18l)0 Jahren, womit die Menschen gebunden sind, daß muß sür Jedermann 
erkenntlich sein. Nun soll der Sohn es doch sein, der da befreiet. Wie 
kann aber der Sohn frei machen, wo er nicht mehr ist. Jesus Christus 
gestern, heute und derselbe in E w i g k e i t . 

Das ist derselbe, der da ist, und der da war, und der da 
ewig sein wird. 

Da, wo nur die Frage aufgeworfen wird, wie und auf welche 
Weise hat der Sohn gestern (in der Vergangenheit) frei gemacht? Jeder-
mann ist es bekannt, daß zu der Zeit, als Jesus diese Worte sprach, 
das Volk durch Sünde und die jüdischen Satzungen gebunden war, 
unter dem Zuchtmeister des Gesetzes. Leben wir denn heute auch unter 
diesen Satzungen und sind dadurch gebunden? Wir sagen nein! Doch, 
aber die Fesseln und Banden sind jetzt ganz anderer Art, womit die 
Menschen gebunden sind. Wenn nun Jesus heute (in der Gegenwart) 
auf dieselbe Weise die Gebundenen lösen will, wie gestern (in der Ver-
gangenheit), so muß er auch heute sein wie gestern. Wenn du z, B. 
gestern (in der Vergangenheit) in einen Brunnen gefallen bist und hast 
deinen Gott angerufen um Hülfe, weil du dir selbst nicht helfen konntest, 
dein Golt erhörte dich in deiner Not und sandte dir einen Retter, aber 
doch in und durch einen Menschen: Logisch gedacht, kannst du auch heute 
in der Gegenwart keine andere Hülfe und Rettung erwarten, als durch 
die Sendung des Retters in menschlicher Gestalt, du würdest töricht sein, 
wenn du heute Hülflos in einer Grube lägest und betest auch Tag und 
Nacht: .Herr, du hast gesagt, rufe mich an in der Not, so will ich dich 
erretten, so sollst du mich preisen" und würdest dabei die gesandte Hülfe 
und Errettung durch Menschen ablehnen, so bliebst du rn der Grube 
liegen. 

Gott thut, wirkt und schafft alles durch Menschen, um das Er-
lösungswerk zu vollbringen, mußte Jesus ein Mensch werden, und da-
durch ?er Mensch ein Jesus-(Seligmacher), Röm. I I , 1^, Jakobi 5, 



19—20, Jud. 23. Gott ist in seinem Wirken und Schaffen heute der-
selbe wie gestern. Er sendet eine Erlösung seinem Volke und diese 
Erlösung wird offenbar in Jesu in seinen Gesandten, das ist das frei-
machende gesandte Wort. Asus, das lebendige Wort, in seinen Ge-
sandten macht frei, die daran glauben, und die Befreiung und Hülfe 
durch dieselben annehmen, diesen, die so zu ihm nahen, denen ist Gott 
ein Gott in der Nähe, die verstehen das Wort Pauli. Wer will in den 
Himmel steigen, das ist anders nichts, als Christum herabholen, wer 
will in die Tiefe steigen, das ist anders nichts, als Christum von den 
Toten holen. Was sagt aber die Glaubensgerechtigkeit: „Das Wort 
(Christus) ist dir nahe, nämlich in deinem Munde und in deinem Herzen. 
Röm. 10, k und 8. Darum, der Herr ist in seinem heiligem Tempel, 
es sei stille vor ihm alle Welt. 
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Advent. 
H o s i a n n a , ge lobe t sei, der da kommt i m Namen des 

H e r r n ! Hosiann a in der Höhe ! 
Hosianna, Davids Sohn 
Kommt in Zion eingezogen 
Ach bereitet ihm den Thron 
Setzt ihm tausend Ehrenbogen, 
Streuet Palmen, machet Bahn, 
Daß er Einzug halten kann. 

Hosianna, Davids Sohn 
I n der Sendung seiner Boten 
Ruft und bietet großen Lohn. 
Stehet auf! I h r geistlich Toten! 
Halte keiner jetzt mehr auf 
Des Gesandten Siegeslauf. 

Das ist der Adventsruf, und es wird hingewiesen auf den könig-
lichen Einzug Christi in Jerusalem, wovon der Prophet Sacharia sagt: 
„Saget der Tochter Zion, siehe, dein König kommt zu dir, sanftmütig, 
und reitet auf einen Esel, aber er ist auch ein Gerechter und ein Helfer. 
Sach. 9, 9. 

Die Adoentszeit wird als eine Zeit freudiger, neubelebter Hoffnung 
geschildert, und die Kinderherzen jubeln vor Lust und Freude, weil das 
Weihnachtsfest näher kommt. So jubelt auch der Geist der Kindschaft, 
wenn der König der Ehren Einzug halten will in den Herzen und 
Häusern, aber daß es nicht so leicht ist, den König der Ehren, den 
König der Freude und des Friedens durchzubringen, das sagt uns der 
obige Adventsruf: H o s i a n n a ! Das ist nicht direkt ein Freudenruf, 
es ist vielmehr ein Notschrei, ein Hülfegeschrei. Hosianna, heißt zu deutsch 
,.O H e r r h i l f ! " Der obige Adoentsruf heißt also zusammen: „O 
Herr hilf! Gelobet sei, der da kommt in dem Namen (Thaten) des 
Herrn!" Hosianna, in der Höhe, heißt: „O Herr hilf, du Allerhöchster!" 
Ist der Adventsschrei nicht ein Notschrei, ein Schrei um Hülfe? 
Wahrlich, es ist nicht so leicht, den König durchzubringen, wo die 
Freude geboren wird, da giebts Vorwehen und Nachwehen. Betrachten 
wir den König Zions und seinen königlichen Einzug, so sehen wir zu-
nächst auf den mit Fleisch bekleideten lebendigen Schöpfer, durch den 
alles gemacht ist, das Sichtbare und Unsichtbare, er war gleich wie ein 



anderer Mensch und an Geberden als ein Mensch erfunden. Phill. 2. 
Dieser Jesus, der in Jerusalem kein Ansehen hatte, auch keine Achtung, 
wie Jesaias seine Stellung und die Stellung des Volkes schilderte. „E r 
hatte keine Gestalt noch schöne usw. Darum haben wir ihn nichts ge-
achtet." Jes. 53. Dieser Verachtete zog als König in Jerusalem ein, 
seine Getreuen gingen vor und hinter ihm, wohl auch unter dem Ge-
fühl, daß es nicht so leicht sei, den König durchzubringen. Es heißt, als 
sie einzogen, erregte sich die ganze Stadt und die Feinde erhoben die 
Frage: Wer ist der? Die Getreuen traten für Jesum ein mit der 
Antwort, das ist Jesus von Nazareth, der König! Jesus sagte bei 
einer Gelegenheit: Die Weisheit muß sich rechtfertigen lassen von ihren 
Kindern. So auch hier, Jesus war umgeben mit einer Macht, und 
diese Macht lag in dem Glauben und der Bitte seiner Getreuen, die 
vorgingen mit dem Not- und Hülfegeschrei Hosianna! O Herr hilf! 
O Herr laß wohlgelingen! Psalm 118, 25—26. Dann in dem öffent-
lich bekannten Glauben an diesen verachteten Jesus von Nazareth lag 
eine große Macht, wer hatte es bis dahin gewagt, den Zimmermanns-
sohn von Nazareth so frei zu bekennen: „Gelobet sei der da kommt in-
den Namen (Thaten) des Herrn, und noch einmal der Nachruf: Hosianna^ 
in der Höhe, das heißt, o Herr hilf, du Allerhöchster! 

Unter einer solchen Bedeckung konnte Jesus als König und Sieger. 
Einzug halten. 

Man hört manchmal, daß Prediger auf den Kanzeln in der-
Adventszeit die Gemeinde bezeichnen als eine „Adventsgemeinde". 
Advent heißt Ankunft und es wird damit hingewiesen aus das Kommen 
des Herrn. Nun waren in jener Zeit doch noch manche in Israel, 
die auf das Kommen des Messias warteten, aber als er kam in dem 
Gewände der Niedrigkeit, wollte man ihn nicht erkennen. 

Dieser Jesus sagt, indem er seine Apostel aussandte: „?ch 
in euch, und ihr in mir. Wer einen aufnimmt, den ich sende, der nimnit 
mich auf! Jesus kommt also in seinen Gesandten zunächst und zn ar 
gilt das Wort nicht blos seinen Zwölfen oder den Aposteln vor 1800 
Jahren, Jesus hat nicht blos am Morgen dieses Gnadentages des 
neuen Bundes Arbeiter gesandt in seinen Weinberg, sond-rn auch um -
die dritte, sechste, neunte und elfte Stunde. So hat der Herr in dieser 
Zeit um die elfte Stunde des neutestamentlichen Gnaoentages Aposteb 
gesandt, durch welche das Werk Gottes soll vollendet werden. Lieber 
Leser, wie ist deine Stellung den Gesandten Christi gegenüber? O, wie 
leicht wird geurteilt und gerichtet. Wenn Jesus sagt: Was ihr gethan-
habt einem meiner Geringsten, das habt ihr mir selbst gethan und diese 
Geringsten das sind die gesandten Apostel, wie a> ch seiner Zeit der Apostel 
Paulus sagte, „Gott hat uns Apostel als oie Allergeringsten dar< 
gestellt, als dem Tode übergeben, denn wir sind ein Schauspiel der 
Welt und den Engeln und Menschen, wir sind Narren um Christi 
willen." 1. Kor. 4, 9, 2. Kor. 7, 6 usw. Wer im Reiche Gottes am 
höchsten steht, der ist in dieser We? , am allergeringsten und am meiste r 
verachtet. Von Jesus heißt es: Er war der allerverachtetste und u.i-
werteste. Jes. 53. Wenn wir eine Adventsgemeinde sein sollen, so 
müssen wir Jesus in feinen Gesandten, in denen er zu uns kommt, umgeben. 

uns um ihn scharen und das rechte Hosianna rufen: O Herr hilf! O 
Herr, laß wohlgelingen! Gelobet sei, der da kommt in den Namen, 
d. h. in den Thaten des Herrn. Hosianna in der Höhe! O Herr 
hilf, du Allerhöchster! Und verleihe deinem geliebten Sohne in seinen 
Gesandten den Sieg. Dadurch wird der König geehret. 

Wenn man den Gesandten eines irdischen Königs verachtet, dann 
verachtet man den König und das Reich des Königs, und ein jeder 
König fordert Genugthunng. So sagt auch Jesus zu seinen Gesandten, 
wer euch verachtet, der verachtet mich, wer euch höret, der höret 
mich usw. Wollen wir eine Adventsgemeinde bilden, dann müssen wir 
unsere eigenen Kleider und Palmen zu den Füßen des Königs nieder-
legen, in seinen Gesandten. Wie können wir den König ehren, wenn 
wir seine Gesandten verachten? Wie können wir Gott lieben, wenn 
wir die Brüder hassen? 1. Joh. 4, 40. 

Soll Jesus, der König, einziehen in unser Herz, Haus und Ge-
meinde, und mit ihm die neue lebendige Adventshoffnung, die heilige, 
himmlische Freude, so müssen wir uns um Jesus scharen, und die 
Kleider der eigenen Gerechtigkeit und Palmen streuen, und das Hülfe-
rusen laut werden lassen: Hosianna! O Herr hilf! O Herr laß wohl-
gelingcn! Und das freie Bekenntnis, Jesum im Fleische, in der Niedrig-
keit erkennen und bekennen. Gelobt sei, der da kommt im Namen des 
Herrn, Hosianna in der Höhe! O Herr hilf! Du Allerhöchster. Amen. 

Ein anderes Adventsbild sehen wir in dem alten Simeon und seinen 
Gesinnungsgenossen in Luk. 2, 25—32. 

Obwohl Gott durch seine Propheten im alten Bunde immer auf 
das Kommen des Weltheilandes hinweisen ließ, so sehen wir doch, das 
Priester und Volk die Verheißungen Gottes unbeachtet ließen. So kam 
denn der verheißene König, für Priester und Volk, unerwartet, wie ein 
Dieb in der Nacht. Es heißt in Math. 2, als die Weisen aus dem 
Morgenlande kamen, also Heiden, und in Jerusalem erschienen mit der 
Frage: Wo ist der neugeborene König der Juden? Wir haben seinen 
Stern gesehen im Morgenlande, und sind gekommen, ihn anzubeten. Da 
das der König Herodes hörte, erschrack er und mit ihm das ganze Je-
rusalem. I n Jerusalem war das ganze Priestertum, da war der Tempel, 
da waren die Altäre des Herrn, und gerade da war man unvorbereitet 
auf das große Ereignis. Bei der Frage: Wo ist der neugeborene König 
der Juden? kam ein Erschrecken über Jerusalem, über König, Priester 
und Volk. 

Die Christenheit ist von Jesus im Evangelium, ja, durch die ganze 
Bibel aufmerksam gemacht auf das Kommen des Herrn in Herrlichkeit. 
Aber wenn es heute oder morgen laut würde: Der Herr ist da! wovon 
man wohl im Glaubensbekenntnis sagt: Er ist aufgefahren gen Himmel, 
von dannen er kommen wird, zu richten, zuerst die Lebendigen, und dann 
auch die Toten. O wehe! welch ein Erschrecken würde über die Christen-
heit kommen, über Priester und Volk? Wie ein Dieb in der Nacht, wie 
ein Fallstrick wird er kommen über die, die auf Erden wohnen, in ir-
discher Gesinnung. 

Wir sehen aber in jener Zeit eine kleine unansehnliche Advents-
gemeinde, in dem alten Simeon und seinen Gesinnungsgenossen, denen 
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kam er nicht wie ein Dieb in der Nacht, sie hatten ihn erwartet. Es 
heißt von dem alten Simeon, daß er mit seinen Gesinnungsgenossen in 
drei notwendigen Punkten auf das Kommen des Herrn vorbereitet war. 
Es heißt von ihm in Luk. 2, 25.: 

E r w a r f r o m m u n d g o t t e s f ü r c h t i g . 
E r w a r t e t e a u f den T r o s t I s r a e l s . 
U n d , d e r h e i l i g e G e i s t w a r i n i h m . 

Als nun der neugeborene König kam in der Niedrigkeit, erkannte 
er ihn und auch diejenigen, die aus den Trost Israels warteten. Er 
kam auf Anregen des Geistes in den Tempel, denn ihm war eine Ant-
wort geworden von dem heiligen Geist, er solle den Tod nicht sehen, er 
habe denn zuvor den Christ des Herrn gesehen. 

Hier sehen wir eine kleine Adventsgemeinde, die da wartete auf 
das Kommen des Herrn, und in diesem Worte rief: Herr, wie lange? 
Und darauf war die Antwort des heiligen Geistes gekommen. Siche, 
ich komme bald! 

Wo ist heute die fromme und gottessürchlige Adventsgemeinde, die 
auf das Kommen des Herrn wartet, und in welcher der antwortgebende 
zeugende hl. Geist ist? 

Lieber Leser, wir bezeugen dir, daß Jesus in und durch seine gesandten 
Apostel, die er als die Arbeiter der elften Stunde in dieser letzien Zeit 
in seinen Weinberg gesandt hat, eine Adventsgemeinde sammelt, die da 
wartet auf das Kommen des Herrn, und auf den Tag der Vollendung 
zubereitet wird, und in welcher der antwortgebende zeugende heilige 
Geist wohnet, du wirst erfahren, daß auch in dieser Zeit Jerusalem, die 
Christenheit erschrecken wird an dem Tage des Herrn, der da brennen 
soll, wie ein Osen, und wo alle Verächter und Gottlose Stroh sein 
werden und in dem Feuer des Gottesgerichtes verbrannt werden. Priester 
und Volk werden zu Schanden werden. Wenn das Gericht anfangen 
soll an dem Hause Gottes, wo kaum die Gerechten erhalten, wie sollten 
die Gottlosen und Sünder bestehen? 

Willst du vor Jesum, dem Herrn der Herrlichkeit nicht zn Schanden 
werden, dann erkenne Jesum in seinen Gesandten, in welchen er zu dir 
kommt in der Gestalt des Fleisches, in der Niedrigkeit, in dem Amte 
der Gnade und Versöhnung. 2 Cor. 5, 18—20. Lasse dich vorbereiten 
auf den Tag der Vollendung, und rufe vor und nach, und um diesen 
Gesandten „Hosianna" O Herr hilf! Gelobt sei, der da kommt im 
Namen des Herrn! Hosianna in der Höhe O Herr hilf! Du Aller-
höchster! Damit Jesus zum Einzug komme in di-in Herz, Haus und Ge-
meinde, so wirst du Advents- und Weihnachtssreude, ja auch Osterfreude, 
und Pfingstfreude haben. Halleluja. Amen. 

Der große Streit im Himmel. 
„Es erhob sich ein großer Streit im 

Himmel, Michael »nd seine Engel 
stritten mit den Drachen, und der 
Drache stritt, und seine Engel, nnd 
siegten nicht, auch ward ihre Stätte 
nicht mehr gefunden im Himmel usw. 
Offenb. Joh. 12, 7—10. 

Der Herr Jesus sagt einst: Ich danke dir, und preise dich, Vater, 
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und Herr des Himmels und der Erd?, daß du die Geheimnisse des 
Himmelreiches den Klugen und Weisen verborgen hast, und hast »s den 
Unmündigen geoffenbaret. Ja, Vater, also war es wohlgefällig von dir^ 
Luk. 10, 21. 

I n der Offenbarung Johannes stehen viele Geheimnisse des Reiches 
Gottes verzeichnet, die aber nur der gesandte heilige Geist, der in den 
Unmündigen war, und durch dieselbigen diese Geheimnisse gab und auf-
zeichnen ließ, deuten und erklären kann; die natürliche und menschliche 
Weisheit und Gelehrsamkeit steht vor diesen Geheimnissen als vor einem 
dunklen, und Gott ruft auch heute aller irdischen Weisheit zu, pne einst: 
Ich will zu nichts machen die Weisheit der Weisen, und den Verstand 
der Verständigen will ich verwerfen. Und Paulus setzte hinzu: Wo 
sind die Klugen? wo sind die Schriftgelehrten? wo sind die Weltreisen? 
hat nicht Gott die Weisheit dieser Welt zur Thorheit gemacht? 1 Cor. 
L. 19—20. Denn weil die Welt in ihrer Weisheit Golt in seiner 
Weisheit nicht erkennt, gefällt es Gott wohl, durch thörichte Predt^t selig 
zu machen, die, so daran glauben. 

So sind auch die Geheimnisse des Reiches Gottes den Klugen und 
Weisen dieser Ä'elt verborgen. Wieviel haben sich schon die Gelehrten 
gestritten und disputiert um den Buchstaben der Bibel und kommen doch 
zu keinem Resultat, zu keiner Einheit. 

So ist auch das obige Bibelwort, der große Streit im Himmel, 
nur denen verständlich, die denselben Geist des Glaubens haben, den jene 
hatten, wieviel ist schon über die Offenbarung Johannes disputiert von 
den Weltweisen, aber was der eine erklärt und aufstellt, das bestreitet 
der andere, was der eine aufbaut, das wirft der andere um. 

Man soll nun nicht meinen, daß in jenem Himmel der Seligkeit 
noch ein Streit mit dem Drachen ist. 

Dieser große Streit ist in der Gegenwart in dem Kirchenhimmel, 
d. h. im Reiche Goltes. Jesus hat stets sein Werk das „Himmel-
reich" oder „Reich Gottes" genannt, besonders in allen seinen Gleich-
nissen. Und die Apostel sagten, wie z. B. Paulus: Unser Wandel ist im 
Himmel. Phill. 3, 20. Wir sind in das himmlische Wesen versetzt. 
Ephes. 2, 5—6 usw. Und in diesem Kirchenhimmel ist der Drache noch 
am streiten und wüten gegen das Werk Christi. Aber soll erhinausge-
n'orfen werden auf die Erde (irdische Gesinnung) und das ift das 
Offenbarwerden des Widerchristen. 

Der wahrhaftige Michael (Wer ist wie Gott?) streitet mit seinen 
Engel (Dienern) gegen den Drachen, desto mehr der Drache mit seinem 
Wesen und seinen Eigenschaften weichen muß aus dem Himmel der Ge-
meinschaft, desto mehr wird Christus offenbar in seinem Wesin und 
seiner Kraft. Der Drache hat sein Werk in den Kindern des Unglaubens. 
Christus wohnt und hat sein Werk in den Glaubenswerken seiner Ge-
meinde, als dem Himmelreiche. Beide liegen im heißen Kampfe. Die 
Gemeinschaft soll in dieser Zeit befreit werden von dem Drachen, Christus 
in seinem Werke soll offenbar werden, und der Drache in den irdisch 
Gesinnten, der Antichrist wird auch offenbar werden und treten einander 
gegenüber. 

Lieber Leser, bist du schon von dem Bösen frei? Ist er aus dem 



Himmel deines Heyens hinausgeworfen? Und hat Jesus, der König 
und Seligmacher bei dir seinen Einzug gehalten? Hast du den Frieden 
mit Gott? 

R e i s e b e r i c h t 
über die Reisen der Aposte l i m Oktober und N o v e m b e r . 

Der Apostel Krebs reiste am 22. Oktober al', um den Bezirk 
Berlin zu besuchen, und traf abends in Potsdam em, wo um 8 Uhr 
Gottesdienst stattfand. Das Lokal war gedrangt voll, wo der l. Apostel 
im großen Segen den Acker dcZ Herzens bearbeitete, und wo dann auch 
die Frucht geerntet wurde, indem 35 lebende Bausteins durch die Ver-
siegelung in den Tempel Gottes nngefügt wurden. 

Desselben Tages reiste der l. Apostel mit dcn Bezirksältesten von 
Potsdam nach Berlin. Des andern Morgens traf daselbst der l. Bischof 
Wachmann-Hamburg ein, um den Apostel zu beglnl :r. Am 24. fand 
morgens und nachmittags in Berlin Gottesdienst flott, und zwar in 
einem Großen Saale, wo si ch 5ie Berliner Gemeinden versummelt hatten. 
Drei Gesangchöre begrüßten deu Apostel bei seinem Eintritt in den Saal. 
Der liebe Apostel eröffnete und leitete den Dienst, wobei ihn der liebe 
Bischof Wachmann unterstützte md den Weg be, rbeitete zu den Herzen 
der Gemeindeglieder. Cs n ar ein herrlich geseg? iter Dienst. Dann fand 
Versiegelung statt. 

So war auch d n Nachmittagsdienst mit Segen gekrönt und kam 
die liebliche Frucht heraus, iiienr an diesem Tage 219 lebende Glieder 
dem Leibe Christi, 5er Gemeinde, durch die Versiegelung einverleibt 
wurden, und zur Pflugs 2 Prüskr, 3 Diako ien und 6 Unterdiakonen 
eingesetzt. 

Am 23. Oktober empsing der liebe Apostel Besuche und erledigte 
Korrespondenzen. 

Am 26. früh ersetzte die Abfahrt nach Fordon, wo der l. Apostel 
mit seinen Begleitern, dem Bis Hof Wachmann und dem Bezirks-A<ltesten 
Klautsch, des Nachmittags eintraf. Abends fand Gottesdienst statt; das 
Lokal war gedrängt voll. Der liebe Bischof Wachmann bahnte dein 
Apostel den Weg. Daselbst war die Gemeinde gebeugt und kam dem 
Apostel mit Thronen entgegen, s?daß der liebe Apostel das Machtwort 
sprechen konnte: Dir sind deine Sündin m/geben. Es wurden daselbst 
39 lebende versiegelt, 1 Dia'cn und 1 Unterdiakone eingesetzt. 

Am 27. reiste man nach Filehne, wo d s abends Gottesdienst statt-
fand und wo der Apostel fchccf durchging, und Leben und Tod, Segen 
und Fluch vorlegte. Auch hiev wi'.r" e en,: Frucht herausgebracht: Es 
wurden 16 lebende Baustei re duvch die 5! r̂siegelung in den Tempel 
Gottes eingefügt. Sodann wurden roch 2 Priester und 1 Unterdiakon 
eingesetzt. 

Am 28. reiste der Apostel mit sein?« Begleitern nach Driesen, einer 
kleinen Stadt, wo des abends Gottesdienst stattfand, 36 lebende Bau-
steine versiegelt, 1 Diakon und 3 Unterdia^ uen eingesetzt wurden. 

Am 29. reiste der Apostel nach 5Uislrin, wo abends 8 Uhr in 
einem schön geschmückten Saale Gottesdienst stattfand. Der Apostel ging 
daselbst scharf durch mit dem Schwerte deö Geistes und brachte jedem 

Herzen die Entscheidung nahe: C ttweder — Oder. Lelen oder Tod. 
Es wurden auch hier 27 lebende Baustein? versiegelt und 1 Unterdiakon 
eingesetzt. 

Des ander a TageZ früh 3,30 Uhr fuhr der Apostel mit seinen 
Begleitern nach Berlm zurück, wo der Bischof W. nm 9 Uhr nach 
Hamburg zurückfuhr, und der l. Apostel mittag 51 Uhr mich Braunschweig. 
Nachdem er auf dieser Reist' 367 lebende gläubige Glieder durch die 
Versiegelung dem Leibe Christi einverleibt hatte und 563 Entschlafene 
4 Priester, 6 Diakonen und 15 Unterdiakonen eingesetzt. 

Am 20. November reist m die Apostel Krebs und Niehaus durch 
den Stamm Jsaschaar, und trafen abends 7 Uhr in Iserlohn ein, wo 
dieselbe.! von d?m Bezirksältesten in das neu erbaute Heim geführt 
wurden, welches am Sonntag den 21. November eingeweiht wurde. 
Zugleich trafen am 20>. die Bezir?sältesn'n von Ruhrort und Elberfeld 
ein, sowie der Aeltestz von Düsseldorf und viele Aemter und Glieder des 
Stammes. Am Sonntag i?en 21. versammelten sich Hunderte in Iser-
lohn aus den N«chbargem?indcn. M i t einem Zuge kamen über 200 von 
auswärts. Da? neuerbaute Lokal war dermaßen vollgedrängt, daß nicht 
allein nicht alle sitzen konnten, es mußten noch viele vor der Thür und 
im Flur stehen. 

Der liebe Apostel Krebs eröffnete deDienst und weihte die Stätte 
dem Herrn und seinen Thaten, d?e er o f fene nachen wolle an dieser 
Stätte. Darauf hielt der Aostel Niehaus die Predigt, wodurch die 
Herzen beschnitten wurden. Es k a m g r o ß e r S«-gen heraus. Friede 
und Freude im heil. Geist. 

.So war auch der Ncchmittagi-Gottssdienst mit großem Segen ge-
krönt, wenn auch ».in bitterer Tropfs« in den Freudenbecher hineinfiel, 
wie schon im Prir atbericht ii^get-ÄL, so war doch der Segen und die 
Freude groß. Es wurden hier an diesem Tag? 50 lebende Bausteine in 
den lebendigen Tempel Gottes eingefügt, es war ein Segens- und 
Siegestag. 

Nachdem am folgenden Tice Korrespondenzen erledigt, fuhren wir 
des Abends nach Hagen, wc- Gottesdienst stattfand. Die Gemeinde hatte 
sich sehr zahlreich versammelt, und wirtten die Apostel auch hier in 
großer Kraft des Geistes. 50 lebende Bausteine wurden auch hier durch 
die Versiegelung in die Gemeinde ausgenommen. 

Noch an demselben Abend reisten o'.e Apostel nach Elberfeld, wo 
am Abend des folgenden Teiges Go.tesüiznst Mttsand u.rd 8 Glieder 
versiegelt wurden. 

Des andern Tages erfolgte div Abritte nach R.chrort., wo der Be-
zirksälteste W. Cordruwisch seinen EstnirrZl^ feierte mrd wo zugleich 
seinv drei jüngsten Kinder verlobt wurden. ' ^ s AHerds fand daselbst 
Gottesdienst statt und war das Lokal auch hier überfallt. Nachdem d'.e 
Apostel den Acker bearbeitet und den lebendigen «Kamen der Wieder-
geburt in den bereiteten Acker hinemzestreut hatte », wurden 2S lebende 
Bausteine durch die Vecsigelunq m 'die Gemeinde «lufacno.n.ne^. Der 
liebe Bezirksälteste Cordruwisch wm de d.run ins BischoMmr tzr und 
ihm somit eine größere Last aufeclegt. Darnach euPstngzn 
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Paare den Verlobungssegen. Es waren herrlich gesegnete Stunden, alle 
Herzen waren voll Frieden und Freude. 

Am folgenden Tage reisten die Apostel nach Düsseldorf, wo des 
Abends Gottesdienst stattfand. Der Apostel Krebs eröffnete den Dienst 
und bahnte den Weg zu den Herzen, indem er denselben das Wort nahe brachte: 
So wir im Lichte wandeln, wie er im Lichte ist, so haben wir Gemein-
schaft untereinander usw. Der Apostel Niehaus nahm nun das Wort, 
und beschnitt den Weinstock, damit er mehr und bessere Frucht brächte. 
Es wurden dann 20 Glieder durch die Versiegelung in die Gemeinde 
aufgenommen. So wurden im ganzen auf der kurzen Reise 157 lebende 
Bausteine durch die Versiegelung in die Gemeinde aufgenommen. 

Des folgenden Tages reisten die Apostel wieder heim, der Apostel 
Krebs über Soest, Paderborn nach Braunschweig, und der Apostel Nie-
haus nach Bielefeld. 

Auch der liebe Apostel Hallmann in Königsberg arbeitet in Ost-
preußen im reichem Segen; es sind durch denselben in der kurzen Zeit 
seiner dortigen Wirksamkeit an verschiedenen Orten 135 lebende Bausteine 
versiegelt. 

So hat auch der jüngst nach Amerika gesandte l. Apostel Hockstra 
in Neu Jork 8 Lebende versiegelt. 

So geht das Werk des Herrn aller Orten im Segen, aber unter 
viel Kampf vorwärts in Jesu Namen. Gott erhalte und bewahre die 
gewirkte Frucht zum ewigen Leben! 

Alle lieben Leser der Wächterstimmen und des Herold vom Stamme 
Ephraim werden ersucht, bis spätestens 20. Dezember aufs neue zu abon-
niere durch Entrichtung von 50 Pfg. in der gewohnten Weise an die 
betreffenden Brüder, Die Bezirks-Aeltesten werden ersucht, bestimmt bis 
zum 25. Dezember die Zahl und die Abonnementsgelder an W. Sebastian 
Wolfenbüttel, Karlsstraße, einzusenden. Einzeln wohnende Glieder können 
auf den Herold durch Einsendung von Briefmarken an Obengenannten 
direkt abonnieren. 

Die Leser der Wächterstimmen und des Herold im Stamme Jsa-
schar werden ebeufalls ersucht, durch baldige Entrichtung der Abonnements-
beträge an die Expedition aufs Neue zu abonnieren und etwaige Ab-

lader Neubestellungen baldmöglichst zu richten an 
Die Expedition. 

H, B o r n e m a n n , I s e r l o h n . 

Druck von Carl Klingner, Iserlohn. 


